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Wertheſter Fremd! 


ET Sie nicht! Dodurd, 
daß ich meine Vorrede ein Send⸗ 
ſchreiben an Sie nenne, will ich Sie 
nicht nöthigen , eine Vorrede zu leſen, 
die Sie ſonſt, wie gewoͤhnlich, uͤber⸗ 
ſchlagen wuͤrden; ich wollte mir ſelbſt 
das Amt eines Vorredners angeneh⸗ 
mer machen, wenn ich Sie anredete. 
Ueberdem Haben Sie mic) auch ſchon 
ſo oft an eine Schuld erinnert , die 
Sie vielleicht laͤngſtens verloren gege- 
ben haben, und die ich nun vielleicht 

X3 auch 


auch lieber — da es nicht mehr 
eine Schuld des Ceremoniels iſt. Ih⸗ 
NEN zu einer wichtigen Veränderung 
Ihrer Lebensart nicht auf einigen ge- 
druckten Bogen Gluͤck zu wünfhen, 
war zwar Feine geringe. Uebertretung 
des Ceremonield, das Sie fogar in 
Schriften verfehten: aber ich wollte 
lieber das Eeremoniel, als Ihren Ge⸗ 
ſchmack beleidigen; und in fo fern ha⸗ 
be ich mir vielleicht noch zu wenig Zeit 
genommen. Die Menge von Compen⸗ 
dien und Skiagraphien hat ziwar einen 
mit Geſchmack gefehriebenen Furzen 
Abriß faſt zu einem Widerfpruche ge- 
macht; Ihr Widerwillen gegen die⸗ 
ſelbe iſt auch fo groß, daß Sie ſchon 
bey dem Anblick des Titels wuͤnſchen 
werden, ich moͤchte meinen wenigen 
Geſchmack in etwas anderm, als in 
einem Abriſſe von der Theorie und Lit⸗ 
teratur der Dorf e, —1 zeigen wollen. 
Denn 


Dem Ihnen, als einem gebornen Lieb- 
haber Der Poeterey, müßte auch das 
Mönfte Sfelet davon fo angenehm feyn, 
als das Gerippe Ihrer Doris von 
einer anatomischen Meifterhand zuſam⸗ 
megefeßt. Aber; erinnern Sie ſich 
m an einen Ähnlichen Plan, den Sie 
ehemals ſelbſt entwarfen, und wie ſehr 
Sie ihn ausgeführt zu fehen wünfd;- 
m GSiewünfhten, die auf eine ge: 
ſunde Philoſophie gebauten Lehren der 
Porfie,, die, fo fehr fie bisher von den 
größten Genies bearbeitet worden, 
doch einzeln zerftreut find, gefommelt, 
tin Gebäude aufgeführt zu fehen, wo-- 
zu es nicht an den vortrefflichften Ma- 
terialien, nur an einem geſchickten Ar⸗ 
Hitefte mangelt. Nicht aus Zuver⸗ 
ſiht auf meine eignen Kräfte habe ich 
fnen Verſuch gemacht, wo nicht ein 
ſhoͤnes Gebäude zu errichten, doc) je- 
"Materialien auf irgend eine Art zu - 
| 4 ver⸗ 


‚verbinden, und. Sie vielleicht durch 
den Verdruß über meine ſchlechte Maͤu⸗ 
rerarbeit zu einem beſſern Verſuche zu 
ermuntern. Meine Wahl unter den 
Materialien wußte ich nicht anders vor 
vielen Einwuͤrfen zu ſichern, als wenn 
ich mich auf die Mehrheit der Stim- 
inen berufte, und unter den Sekten, die 
mit der Philofophie zugleich in die Poe⸗ 
tif gefommen find, mich allemal zu der 
herrfchenden hielte.  Diefen gewöhn- 
lichen Schlupfwinkel aller Compilato⸗ 
ren vergoͤnnen Sie mir doch? 

Die Hauprabſicht Ihres Plans 
gieng auf die Litteratur. Ich habe es 
zwar niemals vor einen großen Lob— 

fprud) gehalten, wenn Sie, oder Hr, 

5°, mich vor andern für. gefchickt 
erklärten, -diefem Theile: Ihres 
Plans ein Gnuͤge zu leiften; aber ich 
. halte e8 immer.noch vor eine kleine Un⸗ 


| billigkeit, den en ganz unnüßen Seit 
derer- 


dererfenigen zu verfpotten, welche lit- 
teraliſche Nachrichten ſammeln, und. 
mit ihrem Fleiße nüßlich zu werden ſu⸗ 
den, da fie es mit ihrem Genie nicht 
perden koͤnnen. Denn mir iſt es ein 
ſo großes Vergnügen, den Etat pre- 
en der Wiſſenſchaften in einem kurzen 
Arie, wie auf einer Charte, über: 
eben zu koͤnnen, daß nich auch lange, 
trockne Namenerzeichniffe berühmter 
Öelehrten nicht. ermüden. Verlangte 
Ir Plan nur ein ſolches Namenver⸗ 
zeichniß; wie leicht waͤre es zuſammenge⸗ | 
ihrieben! Aber er befiehlt, es mit Kritif 

mbegleiten; und diefesift auch noch ale: 
dann ſchwer, wenn Leute, wie ich, die 
niemand fuͤr Beyſitzer der poetiſchen Ge⸗ 
richte erkennen würde, eine Sammlung 


von rechtskraͤftigen Urtheilsſpruͤchen 


nahen. Ein übel gewaͤhltes, Ein 

ſaſch verſtandenes, Ein ungeſchickt an« 

wegtes, Ein — geſagtes 
— theil 


finden, die man eben ſuchte. 


theil erzürnet leicht die ſchwer zubefrie- 
digenden Leer fo fehr widerdie Samm⸗ 
ler, daß fie ihnen das fürchterliche Axio— 
ma aus den Hriefen die neueite Kit- 
teratur betreffend, entgegen rufen: 
„In der gelehrten Republik tau- 
„gen geiſtloſe Köpfe auch nicht ein⸗ 
„mal zu bloßen Tageloͤhnern. 
Wollten ſich die armen Seribenten, die 
nicht gern ihre gewiß ſaure Arbeit — 
und jedes Wort wird ihnen faner — ver- 
„gebens möchten gemacht haben, fid) da- 
mit tröften ; machten esdech die Stru⸗ 
De, die Formeys, oder Nmrofs—, die 
Stockhauſens z«. nicht beſſer: eine 
fehlechte Beruhigung für den Autor und 
für, den Lefer! Eine eben fo ſchlechte, 
als jene, das Werfchen Fönne noch) im- 
mer fo viel Dienfte Teiften ald gebunde⸗ 
ne Zeitungen oder franzöfifche Diction- 
naird, einen Namen oder eine Zahlzu 


Alles 


- Mies dieſes ſagten Sie mir unge: 
fähr von einem Plane, nad) deſſen Yus- 
führung Sie vielleicht Ihr Eritium, 
wie Sie meine Vaterſtadt zu-nennen 
pflegen, noch Begieriger gemacht Bat. 
Ich Habe Sie daran erinnern wollen, 
um wenigftens ein nicht ganz. untreues 
Gedaͤchtniß und einige Kenntniß von 
den Pflichten meines Unternehmens zu 
zigen, ſo nachtpeilig mir auch die Ber- 
geihung ſeyn wird, die Sie nun zwi⸗ 
(hen meinen Pflichten und meiner Er: 
fülung derfelben mit Bequemlichkeitan 
fellen önnen. Aber Sie willen auch 
ſhon, daß ich die Ueberredung, als 
bern ich fie vollkommen erfüllt,hätte, 
nienals von Ihnen als eine Probe Ih⸗ 
I Sütigeit verlangen werde. Lieber 
berdammung, als Verzeihung! 
Vie froh bin ich, dies weſentliche Wort 
ineiner Vorrede angebracht zu haben! — 
De Dedication ſoll Fein Kniff ſeyn, 

Ihnen 


Ihnen die Freyheit aus den Händen 
zu winden, die Sie fonit mit dem Bu- 
che gefauft Hätten. Sie laͤßt Ihnen 
völlige Freiheit, mein Werkchen, wie 
es da ift, zu vernichten und zu vergef- 
fen, nicht aber die Freundſchaft, mit der 
ich allezeit bin en 


| Euer Hochedl. 


Leipzig, 
den 21. May 1767. 


ganz geeignete 
M. Chriſtian Heinrich 
Schmp. 
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Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Anmerkungen. 
J. Theoretiſche. | 
chon fo viele haben bey dem Eingange ihrer 
Sehrbücher gefragt, was die Poefie fen? 
| und diefe Trage iſt von ihnen fo mancherleh 
beantwortet worden, daß wir gar fehr wenig 


Dichter gaben wuͤrden, wenn dieſe eine allgemein ange: 
A nom⸗ 


r 
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nommene Erklärung ihrer Kunfterwarten wollten. Die 
Definition, welche jego mit Recht den meiften Verfall 
finder, begreift vielleicht auch die Urfachen, woher eine fol: 
che Menge verfchiedener Erklärungen entflanden feyn 
mag. Denn, wenn bie Poefie eine finnlich vollkomm⸗ 
ne Rede ift: fo hat eben das Sinnliche derfelben ihre 
Definition fo ſchwer, als die Definitionen in der Natur 
lehre, gemacht. Vielleicht find auch wenige von denen, 
die neue Erflärungen gewagt, fo ‘große Philoſophen ges 
welen, als der Erfinder jener nun herrfchenden, wenig⸗ 
ftens die nicht, welche die feinige Damit anfochten, daß fie 
finnnlich und chierifch für einerley erflärten, und nicht eins 
fehen wollten, daß finnlich reden eben fo viel heiße, als die 
Dinge fo durch die Rede ausdrücken, wie fie fich den Sins 
nen, den innern und den dußerlichen darjtellen; oder 
die das Wort perfette für omnino annahmen ‚und niche 
glauben wollten, daß es auf die Regeln des Ausdrucks 
ziele; auch die nicht, die das Wefen der Poefie in eine re⸗ 
dende Malerey (aurium pilturam) — dies war der 
witzige Ausdruck des Simonides, des griechifchen Voltai= 


rens, wie ihn Leßing nenne — in die Fiktion, wobey man 


gute Gelegenheit hat, eine auf Schulen gelernte Ethy⸗— 
mologie anzubringen, ober gar mit dem Poͤbeli in die Ver⸗ 
ſifikation geſetzt haben. 

Jene Erklaͤrung überzeugt uns, wenn wir fo uns 
glücklich feyn follten, aus Mangel ver Erfahrung die 
Ueberzeugung durch eine Erflärung noͤthig zu Haben, dag 
die Poefte unfer Vergnügen zum Endzwecke habe, und 


unſre Sinnlichfeit zu dem edlern Gebrauch erhöhen, zu 


dem fie uns von der Natur gegeben worden, Pur Die 
Undankbaren, welche keine Sache anders, als mit Harpa 
gons 


Allgemeine. Anmerkungen. 3 
gons Augen: anfehen, and die Weredlung ihres Vergnuͤ⸗ 
gens fuͤr eben fo unnüg halten, als das Vergnügen ſelbſt, 
möchten gern alle Platonen ſeyn, um die Poefie als. die 
brodlofefte Kunft aus ihrer Mepublif zu verbannen, Nur 
dieſe werden fich nicht bedenfen,der Beredfamkfeit darum den 
Vorzug vor der Poefie einzuräumen, weil fie den Mugen 
zu ihren Hauptendzweck, und alle ihre Schönheiten nur zu 
Mitteln defjelben macht. Freylich haben 5. E. hie Lob⸗ 
eben einen zwiefachen Mugen , zuerft find ſie dem Pane⸗ 
gyriften einträglich, dann fegen fie auch Die ohnedem offen⸗ 
baren Fehler ver gepriefenen Maͤcenaten in ein noch helleres 
rLicht. So erklären auch viele die Poefie nur deswegen 
für jünger, als die Beredſamkeit, weil fie nicht glauben 
Eönnen, daß die Empfindungen älter, als der Eigennug, 
ſeyn follten, 

Aber wie oft Hat fich nicht die Dichtkunft unwider⸗ 
ſprechlich nuͤtzlich bewieſen, und auch die Gittenlehrer bes 
friedigt, die mit Recht jedes Vergnügen für unſchmack⸗ 
haft erflären, über deffen Moralitaͤt wir nicht ruhig ſeyn 
Fönnen! Und auch, wo fie nur für dad Vergnügen ar⸗ 
beirer, laͤßt fie fich meiftend — Hallern, Hagedornen, 
Klopſtocken, Cramern, Gellerten, Weißen ꝛc. fteht nur 
ein Roſt, ein Wieland gegen über — die Tugend zue 
Eeite Zehn. 

Sie laͤßt die Unſchuld fleißig wachen, 

Daß fie fein freyer Scherz entweiht, 

Ihn, will ihr einer ja entflichn, 

Muß gleich der Ernft zur Strafe ziehn! 

Der legt ibm Blumenfeſſeln an, 

Daß er nicht mehr entrinnen kann. 
Die Doefie mache ſich doppelt um unfer Vergnügen der 
une EEE 
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Biene, theils durch das ſchoͤne Kleid, das fie an fich reizen, 
den Gegenftänden giebt, theild daburch, daß fie Objecte, 
welche fo, wie fie ifrer Natur nad) in die Sinne fallen, 
unangenehme Empfindungen erregen, unfern Sinnen 
auf eine Art zufuͤhrt, mit der fie gefallen muͤſſen. Doch 
ſchuͤtzet dieſes jene Afterdichter nicht, bie, weil fie gemeis 
niglich nur mit ekelhaften Gegenftänden vertraue und zu 
Eurzfichtig find, bie Menge der noch unbenrbeiteten wahr: 
zunehmen, ihre Kunft an die Schilderung widriger und 
abfcheulicher Dbjecte verſchwenden. Sie, ſammt ihren. 
Djecten zu verabſcheuen, brauchen wir nicht erft zu unters 
fuchen, 06 ung ber Efel wegen feines gewaltſamen Ein: 
bruckes *), oder nach der Natur unfrer Sinne **), oder 
aus angebohrner Liebe zur Vollkommenheit *"*) unerträge 
lich fen, und auf was für Are die Nachahmung des Ekels 
in wirklichen Efel übergefe: unſre Empfindung lehrt uns 
den Brokes wegzuwerfen, wenn wir an fein allzu getreu⸗ 
es Gemälde eines alten Weibes kommen; ob wir gleich 
nicht die Delicateffe des Herrn Geheimdenrath Klogens 
in den homerifchen Briefen nachahmen dürfen, welcher den 
Homer wegen der fchönen Aöfchilderung des. haͤßlichen 
Therſites tadelt. Denn biefen Vorzug hat die Poeſie 
vor der Malerey, dag es ihr erlaube ift, ſich auch zur Haͤß⸗ 
lichkeit herabzulaffen, und Furien Grazien zu geben ***). 
Aber wie viel Vorzüge müffen fich nicht in einer Per: 
fon vereinigen, um andre vergnügen zu Eönnen, um bett 
— Na 


Schlegels Anmerkung zum Batteur S. 71. 
Br. d. N. L. Th. V. S. 98. 

”) Wolf Pfychol. Emp $, 518. 

vr) Ceßings Laofoon XXXIU und XXIV. 
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Nomen eines Poeten zu verdienen! Die. Ehrlichkeit, zu⸗ 
mal die unphilofophifche, kann gefauft werben, dies ift bes 
kannt; aber Dichter. kann heutzutage weder der Kaifer 
noch feine Pfalzgrafen fehaffen. 

D glaube mir, nicht der Beſitz 

Der Soldharf ifts, der Dichter macht. _ 

Erhebe dich, entzünbe deinen Wit 

Mit Bragarg edler Glut, 

Fach auf dein träges Blut, 

Streb himmelan zu dringen, 

So wirft dus beffer fingen. 

Die Anwendung aller erfennenben Seelenvermögen 
je der Einbildungsfraft, und ihres Feuers des Enthu⸗ 
fiasmus, der Beurtheilungskraft, welche hier Geſchmack 
heißt, der Scharffinnigfeit zc. zu dem Endzwecke ber 
Dichtkunſt ift zu der Vollkommenheit des Dichters noch 
nicht hinreichend; man verlange auch, Daß fie in einem 
gewiſſen Grade gefchäpe, deffen Beftimmung viele Unters 
fühungen veranlaßt hat. Die Proportion der erfennen: 
den Seelenvermögen, durch die fie bahin uͤbereinſtimmen, 
ihten Befiger zu geroiffen Verrichfungen in ausnehmendem 
Grade gefchickt zu machen, hat man mit einem ausländie 
fhen Worte Genie genannt, und, mif teutfcher Gründlichs 
feit feit einiger Zeit zu entwickeln angefangen. Die 
Birfungen des Genies leuchten unwiderſtehlich in die: 
Augen; aber bey der Selbftprüfung, ob fich diefer innre 
Beruf in uns hören laſſe, Eönnen wir ung fo ſehr betrüs 
gm, ald die Quaker bey ihren Erfcheinungen; und bie 
Junfen des Genies in noch fchlummernden Seelen zu ers 
fmnen, dazu gehören fo geübte Xugen, ald das Alter einer 
Antife bey dem erften Anblick zu beftimmen, _ Wie oft 

- 43 haben 
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haben daher bloͤdſichtige Ariſtarchen mächtige Ausbruͤche 
des Genies da zu ſehen gemeint, wo der Könrfiichrigene 
aufs: boͤchſte nur Meteoren erblickt. J 


Die Zunft der Ariſtarchen ſcheint nicht * — 
Urſprungs, als die Werke der Kuͤnſte ſelbſt zu ſeyn. 
Eigenliebe, Stolz und Meid ſind nicht ſeit geſtern unſer 
Erbtheil. Dieſen unruͤhmlichen Urſprung der Kritik 
machte aber bald ihr vielfacher Nutzen vergeſſen; und 
wenn es gleich noch immer nicht an ſolchen fehlt, von bes 
ven es heißt: 

Des Beyfalls Kraft begeiftert den Berftand ;' - 

Mit allem Wig der Neuern und der Alten, , 

Wird zum Beruf, heißt jeden, der ihn fand, ’ 

Das Nichteramt.auf dem Parnaß verwalten,, -- + 

And mache den Mann, ben Muth und Glüd Pi: 

Oft zum Virgil, noch öfter zum Mäcen. — 

Sein Haß entehrt. Warum? Weil ſeine Gunſt 

Kaum weniger, als mancher Pfalzgraf, adelt, 

Nur er verſteht, wie meiſterliche Kunſt wi 

In Zeilen lobt, in ganzen Blättern tadelt. 4% 

Sein Ausſpruch nur, der ſtets die Negel krift,  . - ; 

Entſcheidet ſchnell den Werth von jeder Schrift. 
fo Haben doch viele wohlgefinnte der Kritich beßre Abſich⸗ 
ten und eine beßre Gejtale ‚gegeben. Den Händen der 
Kunſtrichter iſt nun die Sorge für den Geſchmack anver⸗ 
trauet, den man bey ihnen in ſeiner Vollkommenheit vor⸗ 
ausſetzt, und den fie unter das Publikum der Autoren und 
der Leſer verbreiten follen. So leicht es iſt, fich in Der. 
Poefte den falſchen Geſchmack, ftatt des wahren zu erwer⸗ 
ben — ungepruͤft angenommene Grundfäge und. Vers 
traulichkeit mir einer Menge Schriften, die oft ſelbſt une 
j — ter 
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fer dem äußerlichen Anfchein eines guten Gefchmacks ihre 
Shädlichfeie verbergen, führen fehr leicht zu dem fal⸗ 
fhen Geſchmack, von dem man nur fchwer zurück 
kommt — fo fchwer ift es dem guten Geſchmack in 
der Poefie viele Anhänger zu verfchaffen. Denn wie 
viele weigern fich, in der Beurtheilung der Verſemache⸗ 
rey, als etwas fehr überflüßigen, Unterricht anzunehmen, 
und werfen ſich wohl gar zu blinden Leitern der blinden 
Menge auf! Es ift fchon oft geſagt, daß die Kunſtrich⸗ 
ter weit mehr gutes fliften würden, wenn fie unter ſich 
einiger wären, und fie Fönnten es vielleicht feyn, wenn 
nicht fo oft Worurtheile und zu Vorurtheilen geworbne _ 
Grundſaͤtze die gefärbten Gläfer wären, durch die fie nad) 
der Wahrheit fehen; wenn fie fich nicht durch Eigenfinn in 
unzähligen Grübeleyen gegen die! Kritif der Empfindung 
berhärteten; wenn fie die DVerbienfte der Poeten nicht 
nach mathematifchen Maaßſtaͤben abmefjen wollten, wie 
der wigige Erfinder der Ballance of Poets, (|. Berlis 
nee vermifch. Schr. B. TIL) der folgende - Tabelle 
entworfen ; 


“za Kris 
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Arioſto. 
Boileau. 
Cervantes. 
Corneille. 
Dantes. 
Euripides. 
Homer. 
Horaz. 
Lucretius. 
Milton. 
Moliere. 
Pindar. 
Pope. 
Racine. 
Shakespear. 
Sophokles. 
Spenſer. 


Taſſo. 
Virgi 


en 
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ober wie der Derfafler des Verſuchs über die deutſche 
Dichtkunſt in dem lournal etranger, ber vielleicht dem 
Engländer die Ehre der Erfindung ſtreitig macht, und 
Kleiſtens Berdienfte folgendermaßen calculirt: 


En Grad. 
In der Kunſt zu malen 18 
In der Harmonie des Herameters 17 
In jambiſchenn Verſen 7 
Am lyriſchen Verſen 15 
In der heroiſchen Einfalt 17 
In der tragiſchen Kunſt 


Im Epigramm 
Etwas natuͤrlicher ſind die gewoͤhnlichen vier Aſen in 
welchen die unſterblichen Werke der Nachwelt empfohlen, 
die guten gebilligt, die mittelhäßigen in Hofnung guter 
Veſſerung vorbey gelaffen oder gezüichrigt, die fchlechtem 
md elenden an den Pranger geftelle werben. 


Durch Lefung Fritifcher Werke, noch mehr durch 
die Aufmerkſamkeit auf das Schöne ſelbſt — auf einem 
Viatte vom Virgil ift nach Klopſtocks Ausſpruch mehr 
wahre Critik, als bey zwanzig Lehrern der Kunſt — 
wird der Gefchmad des Liebhabers gewiß, feine Empfin⸗ 
dungen fo verfeinert, daß er fich auf fein Gefühl in Er⸗ 
kenntniß des Guten und des Boͤſen mehr, als auf. alle: 
Spreulationen verlaffen kann. So verläßt ſich der Car⸗ 
dinal Albani auf das Gefühl feiner Hände, durch das er . 
gleich wiſſen kann, was für eines Kaifers Bildniß eine 
Münze führe *). Es zeigt fehr wenig Selbſtliebe an, 
wenn man das Vergnügen, das und die Dichtkunſt ge⸗ 

As ° währt, 

) Winkelmann v. d. Empfind. d. Schoͤnen. ©: 12. 
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waͤhrt, ſo wenig ſchaͤtzt, daß man unbemuͤht iſt, es mit 

Geſchmack, das iſt, wahrhaftig zu genießen. Der 

Dichtkunſt ſelbſt iſt eine Menge blinder Liebhaber nach⸗ 

theiliger, als die gaͤnzliche Verachtung. Die Menge 

der Liebhaber heißt das Publikum, dieſe Geißel und die⸗ 

fer Ball der Schriftſteller“). Zu den Pflichten des Lieb⸗ 

habers, des Kımflrichters, des Poeten rechnet man auch 

mit Recht — denn warum follte man von ihnen weniger 

Vollkommenheit fordern,als Cicero von feinem Redner? — 

daß fie fich einige Kenntniß von den verſchwiſterten ſchoͤ⸗ 

nen Künften und Wiffenfchaften erwerben nicht allein, 

weil fie alsdann tiefer in Die Poefie eindringen Eönnen, 

fo wie der ein vollkommner Staatsfundiger ift, der naͤchſt 

dem innern Baue des Staats auch alle feine auswärtigen - 
Verhaͤltniſſe überfieht, fondern auch weil die Empfindun⸗ 
gen des Schönen durch die Betrachtung des mannichfals 

tigen Schönen in den verfchiennen fchönen Künften und 

Wiffenfhaften und Vergleihung des einen mit dem ans 

Bern bevedelt wird. Das Band, welches die Poefie mie 

der Veredfamkeit, der Muſick, den bildenden Rünften, 
und der Tanzfunft verknuͤpft, iſt nicht die Entdeckung unz 

ferer Tage. Denn fie haben einander fo ſichtbar die Haͤn⸗ 
de geborhen, daß ihre Verwandſchaft nicht lange unbes 
Eannt bleiben Fönnen; und der Streit, den fie zuweilen 
unter einander über dem Vorrang gehabt, hat fie des: 
wegen niemals a Fönnen, weil er nie zu entſchei⸗ 
u geweſen. 2 

5 / Aber 
5) Klopſtock über d. Pubiitum. Nord. Auff St. 49. 


Funkens heilſame DE mit Gefhmad zu fefen, 
ebendafelbft. St. 8 


Rlopſtocks Megane Nord · Yuff. St. 43. 
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Aber die. eigentliche. Beſchaffenheit dieſes Bandes 
blieb lange Zeit fo unſichtbar, als der: Anfang und das 
Ende der homerifchen Kette. In unfern Tagenıhat man 
ed gewagt, ben. allgemeinen Regeln aller ſchoͤnen Kuͤnſte 
amd Wiſſenſchaften tiefer machzuforfchen.. Die Philofor 
aan haben es am fleißigften gethan, und fich zu Geſetz⸗ 
gebern des Geſchmacks aufgeworfen, oft auch ohne die ih⸗ 
nen natuͤrliche Geſchmackloſigkeit ganz zu verlaͤugnen. Den 
Junbegrif dieſer allgemeinen Regeln, die Logik der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, haben fie Aeſthetik ge⸗ 
nannt. Ob man gleich aus der bloßen Anzeige der Haupt⸗ 
eintheilungen und Materien einer Wiffenfchaft; ſehr un: 
ftuchtbare Begriffe von ihr belommt: ſo wird doch das 
durch der allgemeine Begriff derſelben etwas deutlicher, 
als durch.eine bloße Erklaͤrung gemacht; : und fo wuͤrden 
viellicht viele ſchon durch das Verzeichniß der Kapitel in 
der Aeſthetick, von ihren Borurtheilen wider fie zuxuͤckge⸗ 
bracht werden Fönnen, wenn fie nicht fogleich wor ihren 
Namen zuruͤckbebten. Die Objecke der ſchoͤnen Künfte 
ud Wiſſenſchaften, ihre Beſchaffenheit und die unter ih⸗ 
ven anzuſtellende Wahl, machen natürlicher Weiſe das er⸗ 
fe Hauptſtuͤck der Aeſthetick die Heuriſtick aus. Die Ei⸗ 
genſchaften der Objecte, der weſentlichen und der zufaͤlligen, 

find unzaͤhlig; Hier iſt nur von denen die Rede, welche 
Eufluß in die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften haben, 

Die dehren von den Empfindungen, der angenehmen und 

angenehmen, wie fie entftehn, und wie fie auf einan⸗ 

der folgen, bon den Ideen, von den Leidenſchaften, vor⸗ 

nehmlich wie fie uunfer Vergnuͤgen befördern, und wie fie 

errigt werden, (aeſthetiſche Thaumaturgie) kon ber Be⸗ 

gung der Körper, von der — von dem Groben 

und, 
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und Erhabnen, Laͤcherlichen und Belachenswerthen, von 
der Aehnlichkeit und dem Contraſte, Simplicitaͤt und 
Reichthum, dem Schicklichen und der Wuͤrde ic: alle die⸗ 
ſe gehoͤren in die Heuriſtick. Das zweyte Hauptſtuͤck, 
die Methodologie, lehret dann die Art, dieſe Objecte zu 
bearbeiten, und handelt alſo z. E. von der Stellung. der 
Materie ,. von Licht und Schatten, von der Wahrfcheins 
lichfeit oder den aeftpetifhen Illuſionen, vom Natuͤrli⸗ 
chen und Unnatuͤrlichen, vom Wige ꝛc. Die Zeichen, 
welcher fich die fhönen Künfte und Wiflenfchaften zu ih⸗ 
tem Ausdrucke bedienen, Die materiellen, natuͤrlichen und 
willfüclich angenommen, werben im legten: Mauptſtuͤcke 
in der Semiotik unterfuche, Waͤren auch alle dieſe wich⸗ 
tige und: ſchwere Materien nach ihrem ganzen Limfange 
in das helleſte Liche geſetzt, zu welcher Volllommenheit 
die theoretifche Aeſthetick doch fo leicht nicht gelangen wird, 
fo bliebe noch allemal ein Socrates zu wuͤnſchen, ber fie 
durch eine practifche Anwendung gemeinnägiger machte, 

Ein Lob ver Poefie aus dem Munde eines Laien 
wird niemand im Eingange dieſes Kapitels erwar⸗ 
tet haben; auch bey dem Mefchluffe des theoreti⸗ 
ſchen Teils will ich niemandes Geſchmack damit beleidis 
gen: aber ſtatt einer Probe, wie angenehm eine Chres 
ftomathie von poetifchen Lobfprüchen auf bie Poefie feyn 
muͤßte, zumal wenn fie alle auch eben fo ſchoͤn wären, 
mag folgende Stelle aus Dufchens — von den 
Wiſſenſchaften ſeyn: 


Die zauberiſche Kunſt gebiethet ben Entfchläffen : 
Die Seele außer fih, folgt ihr, mit fortgeriffen, 
Durch taufend Feidenfchaften: Betruͤbniß oder Wuth, 
Verzweiflung, oder Freude, hemmt oder jägt das er 
m * 9 


— 
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So kuͤhn, als die Natur, von ihr ſelbſt unterrichtet, 

So reich, ſo ſchoͤn, ſo ſtark, erſchafft fie, mag fie dichtet; 
Ruft Welten und Naturen, die nirgend find, ins Seyn, 
Und hauchet ihnen Leben, Gedank' und Seelen ein. 

Die Herzensfundige fpricht, jeder Denkart Meifter, _ 
Die Sprachen aller Zeit, Gedanken aller Geifter, 
Nichts hat der hohe Himmel vor ihres Angefichts 
Algegenwart verborgen; die tiefe Hoͤhle nichts: 
Die Welt, mit deren Staub ber Hauch der Winde fpielet, 
Die Welt, die künftig wird, iſt da, wenn fie befichler. 
Bald finger fie die Schöpfung, die aͤhrenſchwangre 
Zlur, 
Wald, Berg, und Thal; und preifer den Schoͤpfer ber 
Natur: 


Der ſtille Hayn merkt auf, der Bach vergißt, zuraufchen; 


Der Vogel ſchweigt, die Wind’ in allen Büfchen laufchen. 
Das güldne Alter kehret, auf ihren Wink, zurück, 

Und Könige beneiden des Hirtenftandes Glück 

In dem, gleich unbekannt dem Ueberfluß und Neide, 

Die Einfalt, an der Hand der Unfchuld und der Freude, 
Umdüftet von Gerüchen des jungen May, ergoͤtzt 

Von lachenden Gefilden, den Fuß auf Blumen ſetzt. 


Im angenehmen Thal, mo frohe Heerden Hrafen, 
Vedeckt vom Nofenbufch , auf einen Sit von Raſen, 
Im leichten Schäferfleide,, ſitzt heiter, denfend, ſtill, 
Bol ihres Dichtergeifteg, die blühende Idil,, 
Des Thales Sängerinn, die zärtlichfte der Mufen: 
‚Ein Strauß von Veilchen hängt am halb verhuͤllten Bu⸗ 


fen, 
Mit ihren Kochen fpielet der Welt: ſchoͤn, ohne Zwang, 
Ef, wie des Bachs Gemurmel, rinnt kunſtloß ihr Ge⸗ 
ſang 
Durch ſanfte Sinne ‚fort, geſtimmt nach ihrem Herzen, 
Und athmet ihr Gefühl von Unſchuld, fügen Schmerzen, 


Der 
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Der Liebe, von Vergnuͤgen, und Freuden, welche nur 
‘Die Tugend ſchmeckt, im Schooße der reizenden Natur) 


Balb bebt ihe ſchweres Lied durch fchauervolle Tune, 
Durch Klag und Seufzer hin: des Mitleids edle Thraͤne, 
Entlockt aus Männeraugen, trieft nieder und benebt 
Das Reiß, fo Zreundes Hände aufs Grab des Freundes 

gefeßt. 


Bald ſchwingt fie fich ins Feld, wo auf gebirgten Leichen 
Die wilde Zwietracht ſteht, und giebt zum Mord dag 
7 Zeichen: 
Weil unter Gluth der Hölen, die Zurie der Schlacht 
Mit hunderttaufend Händen zerſtoͤhrend niedermacht; 
Beſchaͤmten Hengften nach, auf Leichen von Geſchwaͤdern, 
Der Siegeswagen fliegt, und Blut trieft von den Rädern‘ 
Singt hier mit Donnertönen in des Trompeten Klang 
Das hohe Lob des Siegers, den wilden Schlachtgeſang; 
Und heiliget den Ort, wo Heldenblut gefloffen, 
Blut, fo des Landes war, und ward fürs Land vergoſſen. 


- Dann fpostet ſie der Thorheit, und reißt dem Böfewiche 

In heiligem Gewande bie Larve vom Geficht, 

Ihr freyer Satyr firaft die Lafter felbft des Bögen, 

Den Groͤß und Stärke ſchuͤtzt vor Richtern und Gefeßen z 

Der Macht, zu deren Füßen die bange Themis liege, 

Die Wahrheit ſchamroth ſchweiget, im Staub der Poͤbel 

kriecht, 

Und, wie des Niles Volk dem Krokodil, den Suͤnden 
Der Fuͤrſten ſich bequemt, ein Rauchwerk anzuzuͤnden. 

Ihr ſcharfer Spott verrichtet, was nicht Lycurgs Gebot, 

Lacht alte Thoren weiſe, und Schaamvergeßne rothl 


Den Wuͤtrich lehret fie die eigne Schuld empfinden, 
Und ſtraft ſein hartes Herz in Strafen andrer Suͤnden; 
Wenn ſie in Trauerſpielen die Todten auferweckt, 

"Und ihn in fremden Bildern mit feinem eignen ſchreckt; 
Wenn 
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Wenn er bey fremden Fall, von Ahndungen ergriffen; 
Den Stahl der Gusmanns trifft, ſieht auf fich ſelbſt 
gefchliffen : 
Wenn er von jedem Dolche, der Caͤſars Bruſt durch · 
wuͤhlt, 
Den Stoß in Todesaͤngſten an feinem Herzen fühle; 


O Herzenzähmerinn! wer Fann dir widerſtehen? 
Wer ohne Seufzer fann Dedipend Elend fehen? 
Wer fühle nicht Würd’ im Herzen, wenn Noms Drafgl 
fpriche ? 
Wer, wenn Alzive feufzet, nicht Thränen im Gefiche? 
Wenn in Seidens Hand der Dolch des Opfers blinket, 
Und am Altar erwürgt, fein grauer Vater ſinket; 
Haucht jede Bruft Entfegen; allmaͤchtigs Mitleid faßt 
Die bebende Verfammlung, und jede Wang’ erblaßt. 
"Mit füßer Bangigfeit, mit angenehmen Schmerzen, 
Vergnügend fürchterlich erfchüttert fie die Herzen: 
Wenn Hofnung, oder Schrecken durch alle Scenen irrt, 
Die Seele, wie die Bühne, Tumule und Aufruhr wird, 
Und glühend, außer fih, fo, wie die Kunſt gebiethet, 
Mit Wolluft Shränen weint, und mit Verſtande wuͤthet. 
Hinweg den falten Dichter, der ohne Feur correct, 
Nicht unfre Zaͤhren fordert, nicht ruͤhret, noch erſchreckt! 
: Zu großer Denfungsart den Geift empor zu heben, 
Die Herzen mit Gefühl der Tugend zu beleben, 
Zu zeigen, wie fie immer fich gleich, in fich vergnügt, 
Erhaben ift im Gluͤcke, und groß, wenn fie erliege: 
Das menfchliche Gefchlecht im Beyſpiel fie verehren, 
Dann, was es fühle und fieht, auch thun und werden 
lehren; 
Die Herzen zu erweichen, durch Schauer des Gefühls, 
Das war der Mufen Abficht, der Zweck des Trauerfpiels. 


Dann fingt die Epopee, im Klange der Pofaunen ; 


Aus allen Tönen Haucht Verwundrung und Erſtaunen. 
Ä Vor 
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Von ihrem Geiſt beſeelet, wird alles, was nicht war, 
Gleich einer neuen Schoͤpfung, lebendig, wunderbar. 
Vor ihren Winken ſtehn geſtorbene Geſchichten 
Aus alten Graͤbern auf, und leben in Gedichten. 
Begeiſtert don der Dichtung, ſingt itzo ihr Geſang 
Den Urfprung eines Reiches, jetzt feinen Untergang: 
Wie Troja, jehen Fahr vertheidige, und befrieget, 
Zulegt der Seinde Raub , in feiner Afche lieget: 

. Wie der erboßte Grieche, des Priamus Gefchlecht 
Im legten Sohn vertilgend, des Paris Schandthat raͤcht. 

Dann führer fie den Sohn der Venus mit den Göttern 
Der Stadt, die Troja war, umfonft verfolgt von Wet⸗ 

tern 

Der Juno, durch Gefahr an feiner Mutter Hand, 

Nach Latiens Geſtaden, ind neue Vaterland. 

Bald finget fie den Held, der ale Schaaren hemmte, 
Womit ganz Afien der Perfer uͤberſchwemmte: 
Singt, wie, gleich einem Felfen, geruhig, unbewegt, 
Bon hunberttaufend Wellen, womit das Meer ihn ſchlaͤgt, 
Der große Feldherr ſtand, und fahe, wie die Wogen 

‚Des Kriegs von feiner Bruft gebrochen rückwärts flogen, 
Bis er mit wenig Edlen den Lohn der Helden fand, 

« Den beſten Top zu erben, ben Tod fürd Vaterland! 


Bald fliegt fie Himmel an, fingt, wie ein Heer Rebel⸗ 


; en, 
Bewafnet wider Gott, binabgeftürzt zur Höllen, 
"Und obgleich übrewunden, ohnmaͤchtig, tief verfenfe 
Sin Dualvon Scham und Neue, doch noch auf Rache denkt; 
Voll feiner Rachbegier,. ſich durch die Schöpfung (hmwinge, 
Und einer jungen Welt die neue Sünde bringt: e 
Gingt, wie ber Tod bie Menfchen erwürger” und ein Fluch, 
Um ihrer Sünde willen, den bangen Erdkreis fchlug. 
Bald wieber, wie von Gott gu ber verfluchten Erde 
"Ein zweytes Schöpfungsmort herunterrief: Es werde ! 
MWie 
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Wie der, der. aus dem Bufen der Nacht die Sonne fchlug, 
Set fterblich, als Erloͤſer die Schuld der Menfchen trug, 
Verfolgt vom Priefterftolz, verkauft vom ſchnoͤden Geitze, 
Gefchmäht, gegeißelt, blaß und blutend hieng am Kreuze; 
ie Gott mit Nichterblicken, gefühlt auf Golgatha 
Vom feidenden Verföhner, vom Thron herunterfaß ; 
Wie da des Todes Schaur den Sterbenven cerfchügtern, 
Licht wird zu Finfterniß, und alle Welten zittern! 


2, Litterarifche, 


Alerander Gortlieb Baumgarten gab die Definition 
der Poefie, die ich oben angenommen, zuerft in feiner 
Abhandlung de nonnullis ad Poema pertinentibus Wis 
der den vielen Widerſpruch, den fie fand, verfheidigre 
fie Meier in einem eignen Aufſatze. Nunmehro ift 


Daumgarten, der nichts mehr haßte, als Sectirerey, 
das Haupt einer großen Schule geworden, deren Ehre 


jest Moſes Mendelsſohn iſt. 


Curtius in der Abhandlung von dem Weſen und 
und wahren Begriffe der Dichtkunſt, die ſeiner Ueber⸗ 
ſetzung von des Ariſtoteles Poetifangehängt iſt, ſammelt 
die vornehmſten Gruͤnde fuͤr die Baumgartenſche Er⸗ 
klaͤrung. 


Die Baſedowſche Definition im Lehrbuche proſai⸗ 
ſcher und poetiſcher Wohlredenheit iſt in der That nur ei⸗ 
ne Paraphraſe der Baumgartenſchen. Ein Gedicht iſt 
ihm eine Rede oder Ausarbeitung, worinnen die Mittel 
zu gefallen oder zu vergnuͤgen offenbar herrſchen, oder 
eine Rede, deren Innhalt, Gedanken und Ausdruck fo 

rofl an ſich ſelbſt als nach — vernuͤnftigen Abſicht 


des 
Pd 


/ 
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des Verfaſſers entweder gefangmäßig, oder versmäßig 
oder beydes zugleich find, 

Schon Ariftoteles nennt ein Gedicht eine Nachah 
nung. Batteux machte durch feine Einichränfung dei 
fchönen Künfte auf einen einzigen Grundfag diefe Be: 
fehreibung wieder Mode, beſtimmte fie näher, unt 
dehnte fie zu einem allgemeinen Grundfage aller fchönen 
Künfte und Wiffenfchaften ans. Mac) ihm ift alfo Die 
Poefie eine gute Nachahmung der [hönen Marur durch 
eine ahgemeſſene Rede. — 

Baco, Scaliger und Voßius, der erſtere de 
augmentis ſcientiarum, die beyden letztern in ihren An⸗ 
weiſungen zur Dichtkunſt, reden auf eine andere Art auch 
vonder Nachahmung. Baco nennt ein Gedicht eine 
Nachahniung wirklich geſchehener Dinge; Scaliger und 
Voßius eine Dadafmung ber Wahrheit durdy Erdichs 

tung. 

Noch vor — ſagte Breitinger in der Fritifchen 
Dichtkunſt viel über Ariftoteles Meynung; und auch 
noch vor Batteurx fchrieb Johann Elias Schlegel die bey: 
den Xuffäge von der Nachahmung und von der Unaͤhn⸗ 
lichfeie in der Nachahmung, die jeßf im vierten Theile 
feiner Werfe Stehen, hauprfächlic wider die damalige 
Menge allzunatürlicher Poeten. 

Die Gewalt, welche Batteux den Lehrgedichten 
und Satyren anthun muß, die er Fieber gar nicht fir 
Poefie erfennen möchte, (ev beruft fich unter andern auf 
den Plutarch de audiendis poetis, der den Sittenſpruͤ⸗ 
chen des Theognis den Mamen der Porfien abfpricht ; 
vom Theognis ift e8 mehr als zu wahr) die eigenen Em⸗ 
NN, die oft der — in der Ode ausdruͤckt, die 

Noth⸗ 
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Nothwendigkeit, in der ſich Batteux fieht, die gure 
Nachahmung der häflichen Natur zu verwerfen, über: 
haupt die oft fchlechten oder blendenden Gründe, womit 
er fein Syſtem vertheidigen muß, bewogen Johann 
Adolph Schlegeln die LinzulänglichFeit des Batteurifchen 
Grundſatzes in feinen Anmerfungen und in ber angehaͤng⸗ 
ten Abhandlung von dem höchften und- allgemeiniten 
Orundfage der Poefie zu zeigen. Er felbft har folgende 
neue nicht ganz glückliche Erklärung gewagt. Die Poe⸗ 
fieift der Annlichfte und angenehmfte Ausdruck des Schds 
nen oder des Guten, oder des Schönen und des Guten 
zugleich durch die Sprache. 

Abbe *) erklärt den Grundſatz der Nachahmung. 
auf eine Art, wie er ſich mit der Wahrheit und mit der 
Baumgartenſchen Definition vereinigen läßt, ben. ihm 
nämlich heiße nachahmen, nicht die Sachen in der Natur 
durh willkuͤhrliche Zeichen nachbilden, fondern die Eins _ 
drücke, welche die Gegenitände in der Natur auf unfre 
Sinnen machen, durch Eindruͤcke der Phantafen nahe 
ahmen, oder Furz, mit den Kunſtwoͤrtern zu reden, die 
er annimme, die Empfindungen burch —— der 
Enpfindniſſe nachahmen. 

Ludwig Maeine ſagt mit feiner Beſchreibung/ da 
er die Poeſie Die Sprache der Empfindungen und Lei⸗ 
denſchaften nennt, *)' in einer Metapher eben das, va⸗ 
Baumgarten pbilofophifger ausdruͤckt. 


B— 2 Das 
*) Vom Verdienſt ©. 163‘ a, a 


) Sur ’Efence de la Poefie Mem, .de racad * in« 
ſcript/ 


\ 
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Das 105 St. des nordiſchen Aufſehers iſt durch 
Klopſtocks Abhandlung uͤber die Poeſie merkwuͤrdig. Ob 
er gleich nicht ſyſtematiſch davon handelt, ſo giebt er doch 
eine Erklaͤrung, und ſetzt das Weſen der Poeſie darein, 
daß ſie durch Huͤlfe der Sprache eine gewiſſe Anzahl 
von Gegenſtaͤnden, die wir kennen, oder deren Daſeyn 
wir vermuthen, von einer Seite zeigt, welche die vor⸗ 
nehmſten Kraͤfte unſerer Seele in ſo hohen Grade be⸗ 


= fchäftige, Daß eine auf die andre wirft, und dadurch die 


ganze Seele in Bewegung feßt. 

Eramer ift in der Abhandlung von dem Wefen der 
Hiblifchen Poefie *) mit Racinen im Grunde einerley 
Meynüng. Denn die Begeiftrung, welche ihm zufolge, 
Das Weſen der Poefie + 4 erflärt ee duch die Sprache 
der Leidenſchaften. 

ESoc ſchwer ift es in den Wiſſenſchaften uͤber ihrem 
Hauptgrundſãtz einig zu werden, und gleichwohl hat nur 
der den wahren Begriff von einer Wiffenfchaft, der in 
Feftfesung ihres erſten Grunuſatzes die Wahrheit niche 
verfehlt. Denn: fo weit foll uns der Verdruß über die 
Verſchiedenheit der Meynungen nicht treiben, daß wie 
. nach dem Erempel vieler Naturrechtslehrer einen allges 
meinen Grundfag ber. Poefie für eine Unmoͤglichkeit er⸗ 
Härten, und mit Johann Heinrich, Schlegeln **): von 
Schwierigkeiten rebeten, in bie man fich verwickele, wenn 
man aus Liebe zur Einheit, einen allgemeinen Grundfag 

ausſchließungsweiſe en laſſen wollte, 
Wer 


N Poetiſche Ueberſetzung der. Pfalmen Th. 1. 
Vorbericht zu ſeines Bruders Rhenln⸗ v. d. Rach⸗ 
ahmung. 
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Wer uns ein Vergnügen unterfagen will, welches 
ein Theil unferer Beftimmung ift, und das. Ve gnuͤgen, 
dad und die fchönen Künfte und Wiffenfchaften gewäßs 
ren, ſchließt Spalding von der Beſtimmung des Men⸗ 
fhen nicht aus, ift der nicht ein Feind des menfchlichen 
Geſchlechts? Der Genfer Bürger, jesiger Vergſchotte, 
dar es mit feiner Abhandlung von der Schädlichfeit der Wiſ⸗ 
fenijaften zwar nicht verdient, daß fein Name zum Schmu⸗ 
de jeder Schulübung geworden ; aber die Ehre war aud) 
ju groß, daß ihn ein König widerlegte *), noch hätte Abbe 
fine Kuchenbäckergedanfen im Aemil einiger Aufmerk 
fmfeit würdigen follen. Die Wahrheit, fagt Mein: 
fardt,**) daß eine richtige Eultur der fehönen Wiffen: 
ſchaften das Merz beflere, war bisher oft wiederholt wor- 
den: ***) aber hatte nody nie fo viel Licht befommen, 
als der eigenfinnige und beredte Roußeau dem entgegenge⸗ 
festen faradoren Irrthume gegeben. Home naͤmlich bes 
muͤht ſich nicht aflein in der Einleitung, fondern in dem 
ganzen Laufe feiner Linterfuchungen, die reigende Verbin⸗ 
dung der Kritik mit der Moral, des guten Geſchmacks 
mit der Tugend fichtbar zu machen. Die vornehmften 
Gründe aus der Einleitung ſind: Der Geſchmack ift ein 
mächtiged Gegenmittel wider die Gährung der Leiden: 
fhaften, Die gefelligen Neigungen werden durch ihn vers 
feinert, die Siebe zum Anftändigen und zur u ſelbſt 
berſtaͤrkt. 


B3 Duͤbos 


) Reponſe au difcours qui a remportẽ le prix de l’Acad. 
de Dijon. Oevr. du Philof. Bienfaif, T. IV, 


*) Vorrede zu Homens Rritif. 
*") S. unzählige Schulhandlungen. 
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Duͤbos eroͤfnet feine Betrachtungen über Die Poe⸗ 
fie und Malerey mit Recht mit einer Abhandlung von 
der Nothwendigkeit befchäftige zu feyn. 

In einem Buche vom Verdienſt werben diejenigen 
die Dichter nicht zu finden meynen, die fie fonft für uns 
fchäplich halten; aber Abbe weift auch den Dichtern eis 
nen Gang in dem Jabyrinthe an, in dem er die Schrift⸗ 
ſteller als Sclaven zum gemeinen Beſten arbeiten läßt, 
und beweift ihren Nugen aus folgenden Erempeln: In 
fo weit die Dichtfunft zur gemeinen Erbauung angewandt 
wird, hat ihr Verdienſt neben dem Verdienit der Er: 
bauungsfchriften feinen Platz, die Talente ungerechnert, 
bie fi ie Dazu anwendet. en den Alten war die Tragoͤdie 
eine Schule der Könige. Moch in unfern Zeiten fälle 

ein: Soyons amis Cinna in die Ohren der Prinzen: und 
oft in ihr Herz, und bringe manchmal Früchte. Wenn 
Gleim e3 härte dahin bringen Fönnen, daß feine Kriegslie⸗ 
der in des gemeinen Soldaten Hände gefommen wären: 
fo müßte er in den preußiſchen Staaten, unter den Dich: 
tern, den erften Rang nach den erbaulichen erhalten. 
Aber fuͤr ganz Deutjchland ift es ohne Widerſpruch Gel: 
lert, deſſen Fabeln wirklich dem Geſchmacke der ganzen 
MNation eine neue Hülfe gegeben. Gie haben ſich nad 
und nach in Häufer, wo fonft nie gelefen wird, eingefchlis 
chen. Dadurch ift das Gute in der Dichrfunft in 
Erempeln, und nicht in Negeln befannt, und das ſchlech⸗ 
fe verächtlich gemacht worden. Es ift Hier nur von ſei⸗ 
nen Sabeln die Rede: 


Fama hominum merces fit verfibus aequa profanis: 
Mercedem pofcunt carmina facra Deum, 


Ueber: 


je 
! 
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Ueberhaupt arbeiten alle moralifche Dichter für einen ans 
ſehnlichen Theil der Marion, deſſen Gefhmac und defs 
fen Sitten wenigftens nicht ſinken follen. Ob fie es zum 
Berbeffern bringen, ift eine andere Srage. Doch haben 
fie oft im verborgenen gutes geftiftet. Wer will ihnen 
jede tugendhafte Empfindung , die fie erreget, jeben 
rechtſchaffenen Entfchluß, den fie veranlaffet ‚Fjede ernſt⸗ 
bafte Neue, bie fie erweckt, wer will es ihnen nachrech⸗ 
nen? Den anafreontifchen Liedern kommt zu gute, daß 
alle$ angebauet werden muß, werin man fi) einmal zum 
Anbau verftanden hat. Alle ſchoͤne Schriften haben 
wenigftens das Berdienft, daß fie einmal den Geſchmack 
einer Nation in allen Arten ausbilden, verbeffern oder 


feſthalten, hernach, daß fie der Verfchönerung der feis 
nen Empfindungen und der Nuchlofigfert der Sitten Ein: 


halt thun, indem fie das Gute unter neuen Einfleidun: 
gen angenehmer machen. * ) 

Gellert hat es außer feinem Sreinpel auch in einer 
Rede gelehrt, wie groß der Einfluß der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften auf das Herz und Sitten feyn-Fünne. ”*) 

Für die allzu hafsftarrigen find die Anmerfungen 
am Beſchluß der Nihapfodien von Moſes Menvelsfohn 
und die Ausſchweifung in der allgemeinen deutſchen Bi⸗ 
bliochef, bey der Beurrheilung der Moſerſchen Schrif- 
ten; wie denn bie allzugroße Menge giftiger Scribenten 
leiht zu filgen wäre, wenn man am ihnen die Eur ver: 
fuchte, die Mofer in den Reliquien, Artikel, Wücher: 
polizey, vorfchläge. Der Einfluß den fhönen Wiſſen⸗ 


P- 
* 


„Ba4 ſchaf· 


) Wieland von Beſtimmung des poetiſchen Genies. 
") (Ebelings) Poetick des Herzens, ſ. Unterhalt, 
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ſchaften auf den ſittlichen Character erhellt auch aus ber 
den umgekehrten Satz beweiſenden Abhandlung !eines 
Erneſti peitus eſſe, quod difertos faciat , und eines 
Heyne de morum vi.ad fenfum pulchritudinis. 
ah Baumgarten fcheinen die Philofophen fich 
die. Unterſuchung über das Genie zur Lieblingsbetrach⸗ 
fung gemacht zu haben, um auch in der Phitoforhie 
über daffelbe den Franzoſen weiter Feine Ehre zu laflen, 
als, daß fie diefe feltene Gabe der Natur mit einem un⸗ 
überfeglichen Mamen belegen. Denn auch, der noch 
das beſte unter den Franzofen darüber gefchrieben, Der 
Abbt Dübos, weis austvielen Bemerkungen, die er 
macht, feine andre Definition zu folgern, ale, daß das 
Genie eine Geſchicklichkeit ſey, die ein Menſch von Na⸗ 
tur beſitzt, gewiſſe Dinge gut und leicht zu verrichten, 
welche andere mit vielee Mühe fchlecnt machen. Tri: 
blets Gedanfen darüber find gewiß nichts mehr, als artig. 
So jehr ſcheint ver Schöpfer der fchönen Natur 
Die größten Köpfe Frankreichs, wie Jupiter ehemals die 
“ Eyclopen zur Schmiede der Strahlen und Schwärmer 
verdammt zu haben, die er zum fauben Werterleuchren 
nörfig bat. *). Linter den Dentfchen ift allerdings 
- Sulzer 
Der erfte, welcher die Pfochologie mit einer Unterfnhung 
über das Genie bereichern wollen. In einer Abhands 
fung uͤnter den Gchriften der Berliner Afademie, die 
in dent V Bande der Berliner Sammlung vermifchter 
Schriften überfegt ſteht, definirg er das Genie, als das 
Dermögen, fich aller erfennenden Seelenkraͤfte mir eich 
tigkeit und Gefchicklichfeit zu einer Sache bedienen zu 
koͤnnen, 
*) Hamann. 
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koͤnnen, und giebt, als untrügliche „Kennzeichen deſſel⸗ 
ben, die unwiderftehliche Luft, den Wis, (Efprit), eine 
fharfe Beurtheilungsfraft, Kontenanz oder Gegenwart 
des Geiftes *), und endlich Stärke der Seele, und des 
Körpers an, In dem zweiten und dritten Bande berfelben 
vermifchten Schriften, ſteht noch eines LIngenannten Ber: 
fuch, in welchem nach Gofratifcher Lehrart von den Nez 
densarten zu den Uinterfuchungen fortgegangen wird. 
Aber das größte Gefchenf der Natur, das Genie, wird 
darinnen ohne Zweifel zu fehr erniedrigt, wenn man es 
auf die Fähigkeit zur anfchauenden Erkenntniß ein 
fhränft. Auch ein Ungenannter hat die Breflauer 
vermifchten Beytraͤge zu der Philofophie und den fehönen 
Miffenfchaften, von denen fich niemand durch den Bey— 
namen Benträge abſchrecken laffen darf, fehr würdig 
mit einer Abhandlung über das Genie eröfner , deren - 
Reſultat diefe neue Definition iſt: Genie ift die merffis 
he Größe einer herrfchenden Faͤhigkeit. Diefen inmern 
Ruf zum Verdienſte durfte freylich auch Abbt nicht vers 
geffen, und allerdings find es eben die Verdienſte des 
Genies, die durch die Begeiſterung, in die fie uns hin: 
reißen, an ihrer naͤhern Betrachtung hindern, und uns 
auf dem einzigen Wege eine richtige Kenntniß von der 
Beihaffenheit des Genies zu erlangen, auf dem Wege 
ber Erfahrung zurücfhalten. Genie und Größe des Gei: 
fies iſt ihm einerley. Merfmale der Geiftesgröße aber 
find ihm Die Größe der behandelten Sachen, die Spe— 
eulation , die Ausbreitung der Geelenfräfte und ihre 
Intenſion, und ein vorzüglich gutes nathrliches Gefühl. 
B5 De 

9) Klopſtock von der Gegenwart des Geiſtes 41. Erde 

Vord. Auffe 


z 


% 
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27 
Der Wahrheit am naͤchſten ſcheint der Recenſent der 
Breßlauer Beytraͤge (im XXII Theil der Briefe d. Neuen 
Aiteratur) gekommen zu ſeyn, der das Genie als die Thaͤ⸗ 
tigkeit der herrſchenden Erkenntnißvermoͤgens und Zu⸗ 
ſtimmung des uͤbrigen Faͤhigkeiten und Empfindungen 
der Seele zu derſelben beſchreibt. Der vortreffliche 
Zimmermann hat in ſeinen Erfahrungen einige ſchoͤne 
Beobachtungen uͤber das Genie angeſtellt, er denkt als 
Arzt darüber, aber das gereicht ihm eben ſo wenig zum 
Vorwurf, als daß er im Buch vom Nationalſtolze, als 
Arzt von Staatsfachen gedacht hat. Cramer in ber Ab: 
Gandlung vom Weſen der Poefie Hat vermuthlich feine Er⸗ 
Aärung des Genies zur Abficht gehabt, wenn er. S. 262. 
fragt: was iſt es Anders, alg mit einem Worte, ein“ 
hoher Grad der Empfindlichkeit des Herzens? 

Bon der Kunſt vortreffliche Bücher mit dem Geiz 
ſte ihrer Verfaſſer leſen zu koͤnnen, von dem ſchwer zu 
erlangenden Geſchmack, wie viel mag nicht von ihm, in 
allen ven Geſchmack befoͤrdernden Tage-Monats⸗ und 
Quartalsſchriften geſagt worden ſeyn! geſagt und unge⸗ 
leſen geblieben ſeyn! Was die Franzoſen davon geſagt, 
iſt freylich fo, wie es von einer Nation kommen fann 
die nur koſtet: 

Montesquiou, D' Alembert, Voltaire, 
große Namen vor kleinen unbedeutenden Aufſaͤtzen; der 
Voltairiſche iſt darunter der unwichtigſte; kein Wun⸗ 


der; denn er ſteht in der Enchclopaͤdie, und iſt gar nicht 


unterhaltend.“) 
Des 


*) S. deſſen Ueberſetzung in.ıflen Th. d. Unterhaltungen. 


- 
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Des Kardinal 

Bernis 
Gedanken ke find eine Satyre auf feine Landsleute. 
Bon der Kritif der Empfindung hat 

Dübos | 
dus befte gefage, wozu im VIII Band der Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften ein fehönes Supplement ſteht. 
Der Zufchauer, welcher einen Kunſtrichter bilden kann, 
fo wie er feine ganze Marion gebilder, redet vom Ges \ 
ſchmack im 469 Stüd. 

David Hume, 

ein größrer Zweifler, als Bayle, aber weniger feichte, 
er, der feine Wahrheit für unveränderlich halten will, bes 


weift in einer Abhandlung von der Regel des Gefchmads, 


daß diefe nie eine Veränderung leide. *) 


Sehr allgemein und philofophifch ift 
Alerander Gerards 
Preißſchrift ber den Gefchmack **) worinnen er von den 
Ihjecten des Geſchmacks nach allen Theilen deſſelben, von 
kinem Wefen, Erwerbung, Eigenfchaften. und Anwen 
dung fehr gut Handelt. ***) 

Joh. Ad. Schlegels Ä 
bende Abhandlungen von der Morhwendigfeit des Ge 
ſhmacks und feiner frühzeitigen Bildung fünnen jeden 
enihädigen, der alle vorher angeführten nicht follte ge: 
kfen Haben, oder dns 25ſte Kapitel in Homens Grund: 

fügen 
) S. eine deutfche Ueberfegung, in Duſchens vermiſch⸗ 
ten und fatprifchen Schriften. 
Eſſay on tafte. Lond. 1759. 
) Deusfche Neberfegung, Breßlau 1766, 
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fügen der Kritik nicht leſen wollte. Der groͤßte Theil 
ſeiner Beweiſe fuͤr die Nothwendigkeit des Geſchmacks, 
At von feinem Nutzen in Anſehung der Sitten hergenom⸗ 
men, und in fo fern. hätte ich dieſer Abhandlung ſchon 
oben gedenfen follen. Das Gefpräch über den Geſchmack 
in den fehon angeführten Breglauer Beytraͤgen will Die 
Urfachen erforfchen, warum die gewöhnliche Erziehung 
uns zu fehr in Abſicht des Geſchmacks verwahrloſe. 
Aber weder diefe find gründlich genug angegeben, — 
denn was von ber falfchen Richtung der Seele gefagt 
wird, wird niemanden befriedigen, — noch, welces 
die Mode der Tadler ift, Mittel, dem Verderben zu 
fleuern, angezeigt. 


Etwas mehr Önüge thut ung der Königebergifche 
Philoſoph, Herr Kant, ın der Abhandlung vom Gefühle 
der Schönfeit. 


Ueberhaupt ift von dem Geſchmackeder Poefie ins⸗ 
befondere noch nichts fo gutes gefchrieben, als von dem 
allgemeinen, oder auch von einer Anwendung auf einige 
andere fehöne Kuͤnſte. Wer kennt nicht 
MWinfelmanns Abhandlung von der Fähigkeit 

der Empfindung des Schönen in der 

Kunſt, 
und wer wollte nicht die Art, jene Faͤhigkeit zu erwerben, 
am liebſten von ihm erlernen? von einem Manne, def: 
fen Unterricht felbft die Römer annehmen, die, wenn 
auch nicht das Blut der alten Nömer in ihnen waller, 
Doch durch ven beftändigen Anblick der Anticken einen ans 
gebohrnen Geſchmack haben ſollten. 


Und 
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Und welcher Patriot ſollte nicht des Ritter 
Mengſens 

Gedanken uͤber die Schoͤnheit und uͤber den Geſchmack in 
ter Malerey gelefen haben, wenn er auch unter Feine 
der Klaffen von Leſern gehörte; von welchen allein Mengs 
fine Schrift gelefen willen will. Wider die Fehler, wel: 
de in der Baukunſt aus Mangel des Geſchmacks entſte⸗ 
ben koͤnnen, eifert 
Krubſacius 

in den Gedanken vom Urſprung, Wachsthum und Ver⸗ 
fül der Verzierungen in ver. Bau⸗-Schnitz⸗Maler und 
Kupferftecherfunft , durch welche er. den: Wunfch des 
Journals Etrangers erfüllt hat, daß die deutſchen Kuͤnſt⸗ 
ke die Kunft mit. den Augen der deutſchen Poeten anfes . 
hen möchten. 

Bon dem Geſchmack in der Muſik ſteht eine Ab⸗ 
handlung in den Alnterhaltungen, und damit: ich allen 
meinen Citationen über den Geſchmack noch zulege ein 
Anfehen gebe, fo führe ich zum Vefchluß zwey lateinifche 
Vſſertationen an, des J. A. Fabrieius und J. D. Heil⸗ 
manns de guſtatu bono. 

Durch die Erfindung der Aeſthetick u der Sranfe 
furtifche Weltweife 

A. ©. Baumgarten 
dem Liebhaber der ſchoͤnen Wiffenfchafren, fo merkwuͤr⸗ 
fig, ala den Philoſophen geworden. 1750 gab er den 
erſten Theil davon heraus, und feine Krankheit hat ihm 
nicht erlaube der Welt mehr, als noch. einen Theil zu. 
hinterlaſen. Ueberhaupt aber hat er nur. das erfte 
Hauptſtuͤk vom erften Theil feines Plans recht ausge: 
fürt, Sein Werk EN eine: Reliquie geblieben, zu ber: 
uuzaͤh⸗ 
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unzählige Wallfahrten gefhehn, ohne, daß die meiſten 
Pilgrimme etwas mehr, als ein Srücgen mirbringen 
follten. Jedermann weis, was an Erfindern zu loben 
und zu tadeln iſt; es iſt gar Feine Kunft, einzuſehen, 
daß die Baumgartenfchen Grundfäge fich zuweilen nicht 
dießſeits der Poefie und Beredſamkeit ausdehnen laffen, 
daß der Philoſoph zu ſehr für feine Zuhörer fehrieb, den 
laconiſchen Styl zu fehr Tiebte, die Beyſpiele nicht genug 
aus den Duellen fchöpfte, die Diſtinctionen und Kunſt⸗ 
woͤrter zu ſehr häufte: aber fein Lob Fann nur ein Abbt 
ſchreiben, und vielleicht haͤtte er bey laͤngern Leben eben 
ſo eine Geſchichte von den Baumgartenſchen Entdeckun⸗ 
gen entworfen, als er uns von Baumgartens Leben ges 
geben. Ehe noch einmal ber zweite Theil der Baum⸗ 
gartenſchen Aeſthetick erſchienen war, wagte es 
G. € Meier, 
ein fo mittelmaͤßiger Schriftfteller, als guter Philoſoph, 
in feinen Anfangsgründen aller fchönen Kuͤnſte und Wi 
ſenſchaften dasjenige zu ergänzen, was noch zu dem theo⸗ 
zetifchen Theile fehlte. und über das vorhandene zu kom⸗ 
mentiten, aus welchen er nachher Fraft feines Amtes, 
auch einen Auszug zum Gebrauch Öffentlicher Vorlefuns 
gen heraus gegeben. In Abficht des Theil, wo er nur 
Kommentator ift, Fann.er denen nüglich feyn, welche 
‚ Baumgartens Höhe nicht erreichen Fünnen, und das, 
was Baumgarten nachher felbft fupplirt hat, zeigt, daß 
es Feine leichte Linternehmung fey , ſich in eine andre 
Denkungsart zu verfegen.. ee 
Eine vollftändige Aeſthetick hat 
Moſes Mendelfohn — 
nicht geſchrieben, aber nur ſeine Abhandlung uͤber die 
— Haupt⸗ 
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. ‚ * F 
Hauptgrundfäge der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten *) wird der Aeſthetick unendlich mehr Liebhaber ers 
werben, als alle äftberifcheSchrbücher und Programmen, 
die auf Akademien erichienen und vergangen find: Und 
‚ welche Beytraͤge zu einzeln Theilen der Aefthetick find 
nicht die Briefe über die Empfindungen nebft ihren Zu: 
füsen, und die Abhandlungen vom Naiven ind Erhas 
habenen in den fehönen Wiffenfchaften! Durch ihn, unſern 
. Plato, ward zuerit dig dürftige Philofophie, die bey aller 
ihrer Gruͤndlichkeit fich immer noch nicht aus den Schu⸗ 
len in die feinere Welt wagen durfte, mit dem Ueber⸗ 
fluße der fhönen Wiflenfchaften vermaͤhlt. Wie. viele 
Entdeckungen der deutſchen Philofophie , die er in ein. 
helleres und angenehmeres Licht geftellt, find vor neu ges 
halten worden, weil man fie unter der Eleganz vers 
fannte! 
Was für Aftherifche Linterredungen im gemeinen — 
Leben würden wir aber nicht erft zu hören haben, — 
gewiß fo häufige, ald ehemals über praͤſtabilirte Harmo⸗ 
nie und Monaden — wenn Sulzers Handbuch der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften ans Licht gefommen wäre, und 
man in denfelben mit Bequemlichfeit den Artikel nachs 
ſchlagen Fönnte, von dem man die Gefellfchaft zu unters 
halten dächte **). Da er in demfelben.alle Theile der 
Aeſthetick und das wichtigſte aus der Gefchichte aller 
ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften zu concentriren vers" 
ſpricht — Miemand, als er, kann fo viel verſprechen, 
und nur wenige mit ihm würden foviel halten Fönnen — 


fo 


*) Zepter Theil philoſ. Schrift. Berlin 176m ° 
”) Briefe d. N. £ift. Th. V. P. 86. 


* 
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fo werben ung die zehen Jahre, die wir fchon vergeben“ 
gehoft haben, nicht fo fehr Fränfen: wir müßten Denı 
unverſchaͤmt genug ſeyn, von einem Sulzer zu verlangen 
ee folle nah Klogens Befchreibung in den moribus Eru 
ditoram das Werk fördern, und eilen, wie Gottſched 
oder ich. Lleberdem würde es meinen Berdienften nach 
theilig ſeyn, wenn es ſchon in jedermanns Haͤnden waͤre 
zuerſt duͤrfte ich meine Muͤhe nicht ſo hoch anrechnen 
weil ich mit mehrerer Bequemlichfei abfchreiben koͤnnen 
und aladann würde mein ganzes Buch vor einer Seit 
im Sulzef- verfchwinden , wie die Schatten vor Dei 


, Morgenfonne. 
Lord Heinrich Home 
bat durch feine Elements of Criticifme feiner Nation den 
Vorzug vor allen übrigen gegeben, daß fie jede andere 
auffordern kann, ‚eine fo gründliche, vollftändige, brauch: 
bare, wohlgefchriebene Aeſthetick aufzuweifen, ob wir 
gleich den Engländern auch durch die Meinharbrifche 
Ueberſetzung beweifen Fönnten, daß auch ein Deutfcher 
ein ſolches Werf unternehmen koͤngte. Denn e8 wie 
Meinhardt zu überfegen, dazu gehörte ein eilt, ber 
fähig wäre, es zu ſchreiben. Mur werden wir freylich 
dem Lord faum einen Herrn von feinem Stande entge⸗ 
genfegen koͤnnen, der ein fo großer Philofoph, ein fo 
fehöner Geift wäre; und England. hat noch mehrere fol- 
che Lords; Und Home ward mit eben dem Seite, mie 
dem er den Kunftrichtern ewige Gefege gab, ein Lehrer 
Des Lord Großfanzlers in feinem Principles of Equity, 
d in feinem Hiftorical Lavv- Tra&ts hat England eine 
Olche Gefchichte feiner Gefege, dergleichen fich noch kein 
Staat ruͤhmen kann. 
Sollten 


J 
x. 
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Solten wohl die Franzofen eine. wo nicht gruͤndliche 
md vollitändige, doch fchön gefchriebene Aeſthetick haben, 
wenn ihnen gleich der Name unbefannt En Für ven 
dergleichen geben fie dd :.. .-. 
P. Andre 
Eli für le beau“) aus, Aber dem Philoſoph Heifter = 
er feine Genuͤge, dem es gleichgültig ift, wie ber heilige k 
Yuguftin die Schoͤnheit erFlärt Harz vollſtaͤndig iſt er 
gar nicht. Denn nachdem er das natürliche und mora: 
ifhe Schöne unterſucht, bleibt er unter den. Werfen ber 
fhhnen Künfte und Wiſſenſchaften nur bey den Werfen 
des Wiges und der Tonfünftler ſtehn. Die Schreibart 
wird niemand vortrefflich nennen. 
Doch verdient jener noch eher geleſen iu werden, 
dsts Polpgrapfen · — 
ee een 
Shift unter eben dem Titel, 
Die Wiffenfchaften wuͤrden unendlich viel gewim 
nen, wenn alle ihre einzelnen ‚Haupt und Fleineh Tpeile 
ſorgfaͤltig anterſucht würden, ehe man noch an ein Lehr⸗ 
gebäude daͤchte Geſchicht es nachher, ſo lobt man zwar 
die Geſchicklichkeit derer, welche die Wiſſenſchaften zu er⸗ 
teitern bemuͤht find, aber man lobt fie mit kaltem Blu⸗ 
te, weil ſich ihre Entdeckungen ſelten in die Fugen des 
Gyſtems einpaffen Taffen. Diefes Schickſal wird bes 
marplich das vortreffliche Werk: 
a philofophical enquiry in to the Origin of our 
Ideas of the Sublime and beautiful ‚Lond, 
| ® 8 
1757 afah— 
’) Nouv. Ed. Paris 1763. 
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erfahren, wenn nur auch Leßing feine fo lang gehoft« 
Ueberſetung uns nicht länger vorenthielte. Ohne eber 
allemal die Philofophie des tieffinnigen Verfaſſers zu 
billigen, wie koͤnnte man nicht viele feiner Beobachrum: 
gen nugen! Er bat ganz fein eignes Syſtem; erhaber 
nennt er z. E. dasjenige, welches die heftige Bewegun 
gen hervorbringen kann, deren unfer Gemuͤth fähig iſt, Dir 
— iſt ihm eine geſellſchaftliche Leidenſchaft u. f. w 
A. Smiths 
art über die moraliſchen Empfindungen 9 handel: 
zwar hur von den moraliſchen Empfindungen, abeı 
wie nüßlich Fann es nicht dem Aeſthicker in der Lehre vor 
den, Leidenſchaften ſeyn! zumal da dem Verfaſſer dir 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften nicht fremd geweſen find. Dei 
erfte Grundſatz feines Syſtems iſt die Symphatie, freylic 
Fein allzuglücklicher. Aber warum vergaß er, daß nicht: 
betrüglicher fey, als allgemeine Geſetze für unfere Empfin 
dungen? hr Gewebe ift fo fein umd, ‚verwidelt, Daß ei 
auch) der behutſamſten Spekulation kaum vermögend, iſt 
einen einzelnen ‚Baden rein aufzufaſſen, und durch aflı 
Kreugfäben zu verfolgen. . Gelingt «8 ihr auch ſchon 
was für Mugen hat es? Es giebt in der Natur Fein, 
einzelne reine Empfindung, mit einer jeden entitehen tau 
ſend andere zugleich, deren geringfte die Grundempfin 
dung gänzlich ändert, fo, daß Ausnahmen über Mus 
nahmen erwachfen, die dns vermeintliche allgemeine Ge 
feg auf eine bloße Erfahrung in wenig einzelnen Faͤlle 
einſchraͤnken. **) 
Pamie 
*) London 1761, ‘ 
MLeßing im Laofoon S. 42) ' 
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Pamier 
in feiner Theorie des fentimens agreables nimme ‚ein 
för finnliches Principium an, und befchreibr eine ange: 
nehme Empfindung,‘ als eine Vewegung der Merven, - 
bie fie eharig erhält, ohne fie zu ermuͤden. 
Bon gleichem Werthe iſt des 
Pouilly 


Theorie des fentimens. 
Sulzers 

Dheorie der angenehmen und unangenehmen En: 

pindungen *) Fann ung fo lange ſtatt aller andern feyn, 

bis diefer große Weltweife feine Entwicklung aller erften 

Örmdrriebe der Seele wird vollendet haben. Den Ur⸗ 

Prung ‚aller Empfindungen leiter er von dem angebohr⸗ 

nen Beſtreben der Seele her, fich immer rhätig zu er⸗ 

balten. Die Segenftände, welche in ifrer Zufammen- 

k6ung feine Ordnung haben, flöhren ihm zufolge diefes 

Beſtreben; Die aber, von denen die Seele einfi iebt, daß 

fie jenes Beſtreben durch bie Ordnung, die fie in ihrer 

Zuſammenſetzung haben, mehr reisen, in ſchnelle Be⸗ 

megung ſetzen werden, diefe erregen — Empfin: 

dungen. 

Der Verfaſſer des 
Verſuchs uͤber die Empfindungen... 

in ten Breßlauer Beyträgen **) befhäftige fich baupt⸗ 

ſchlich damit, die Empfindungen von den bloßen Vor⸗ 

fellungen zu unterſcheiden, * erklaͤrt die ae 
Sn bvurch 


) Die deutſche — im V Sande b. Ser. verm. 
Schriften. 
) 1 Abthejl. d. I Band; 


— 
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durch Eindrücke in der Seele von völlig beſtimmten Dins 
gen in ihrem Verhaͤltniſſe. ‚ 


Shaftesbury 
*) The generous Afhley, the friend of Man, 
Who fcann’d his Nature with a brothers eye 
je His weaknefs prompt to fhade, to raife his aim, 
"To touch the fines movements of the mind, 
And with the moral beauty charm tbe heart. 


Ich mußte den Shaftesbitry mit einem englifchen Lob⸗ 
ſpruche anfuͤhren, da man ihn in Deutſchland meiſtens 
nur von der ſchlimmen Seite kenne. Eine gute deutſche 
Ueberſetzung ſeiner ſaͤmmtlichen Werke wuͤrde das Publi⸗ 
Eum mit feinen guten Beobachtungen und feiner entzuͤ⸗ 
enden Schreibart bekannter und dasjenige gemeinnuͤtzi⸗ 
ger machen, was aus feinen Charadterifticks in die Faͤ⸗ 
‚her der Aeſthetick gebracht werden kann. 
Die ungenommenen Lierheile von 
a i Helvetius — 
Schriften find bekannt genug z: aber nicht ſo ſehr ihr 
aͤſthetiſcher Mutzen. | 
Die wichtigften Bücher zur Aeſthetik find die, wel- 
che zwey oder mehrere von ben ſchoͤnen Kuͤnſten ind Wif- 
ſenſchaften zugleich betrachten , und bey diefer Gelegen⸗ 
heit ihre Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit zeigen. So 
N Der edelmuͤthige Ashley, ber Menſchenfreund, der bie 
Natur des Menfchen mit dem Auge eines Brudes un? 
terfuchte, gläch gefchickt, feine Schwachheit zu vetde⸗ 
cken, ſeinen Endzweck zu erheben, die feinen Triebfe⸗ 
dern der Seele zu treffen, und mit der moraliſchen 
Schoͤnheit dag Herz zu entzücken. 
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begreifen viele Poefie und Beredſamkeit zugleich, un⸗ 
ter welchen von den Alten 
£ongin 
vom Erhabenen merkwuͤrdig iſt. Seine Methode if 
zwar feine pbilefophifche; er geht von gewählten Exem⸗ 
peln zu vortrefflichen Beobachtungen ; aber wer wollte 
auch von jedem Kunfkeichter von Geſchmack Philoſophie 
verlangen? Er fegt feinen Begriff vom Erhabnen fefte; 
denn er beruft fich in Abfiche deſſen auf-eine Abhandlung 
eines gewiffen Cäcils; er giebt nur einige Kennzeichen des 
Erhabenen für den Leſer an; was nämlich in den Were 
fen des Wiges viel Machdenfen etfodere, nicht befler 
gegeben werden Eönne und fich leicht im Gedaͤchtniß bez 
halten laſſe: Lauch nach der ftrengern Philoſophie laſſen 
fih diefe Kennzeichen rechtferrigen) denn feine Hauptab⸗ 
fiht war theils den Leſer auf die erhabenen Stellen aufs 
merffamer zu machen, theils die Quellen und. Mittel 
sum Erhabnen anzuzeigen. Zu Quellen macht er bie 
edle Kühnheie, ungemeine Gedanfen glücklich hervorzu⸗ 
bringen, eine natürliche Heftigkeit der Jeidenfchaften, die 
Figuren, den Ausdruck, und die Wortfügung; zu Mit 
teln empfiehle er die Wahl der Umſtaͤnde, die Erweites 
terung, die Nachahmung guter Schriftfteller, und bie 
Einbildungsfraft. Seine Schreibart ift feiner Mate: 
vie angemeffen, nach dem Plato gebildet *), zumeilen zu 
geſchmuͤckt, und durch Jafunen unverftändlih. Kin fo 
großer Runftrichter, als Longin iſt, mußte nothwendig 
erſt verächtlich gemacht werden, wenn man das Lieber: 
wicht der neuern Kritik begreiflich machen wollte. 
€ 3 Sil: 
’) S. Geddes von der Echreibart der Alten. Berk. ver 
mifchte Schrift. B. UL. 
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Silvain ſchrieb ein. weitlaͤuftiges Gewaͤſche unter dem 
Titel; Nouveau traité du Sublinie; Longinens Fehler 
aufzudecken, und wie fuͤrchterlich dieſer Feind ſeyn muͤſſe, 
kuoͤnnte ich aus: der Menge ſeiner ſeichten Gruͤnde zeigen, 
aber ſchon das mag genug ſeyn, daß er es für unnuͤtze 
haͤlt, gewiſſe Negeln von Erhabenen feſtzuſetzen. Auch 
durch die Ueberſetzung des Boileau ließen ſich Silvain, 
La Motte, und feines gleichen nicht zuxechte weifen: 
Noch unbedentender find Longins deutfche Tadler, Tho⸗ 
maſius, Heineccius und Curtius; aber nicht zu 
verachten ſein deutſcher Vertheidiger € H. Heinide, 
der feine glückliche Ueberfegung mit brauchbaren Anmer⸗ 
kungen und "dem geiechifchen Texte begleitet hat *). 
Berger hat feiner Schrift de naturali pulehritudine ora- 
tionis eine Chreſtomathie aus "dem Longin angehaͤngt, 
wo er auch unterſucht, in wie fern des Hermogenes 
Gedanken uͤber das Erhabene von n,2ongins ee 
gehen. 
Ich nenne auch Bier den 
Quintilion, 

nicht , um feinen Namen nur anzubringen, ſonbern weil 
er in feinem ganzen Werke und befonders in dem ber uͤhm⸗ 
fen zehntem Buche zeigt, im wie fern der Redner die 
Dichter nutzen koͤnne; er bezeichnet alſo die Grenzen zwi⸗ 
ſchen der Poeſie und Beredſamkeit, die den heutigen 
Rednern fo wenig heilig find,’ daß wir noch taͤglich Pre⸗ 
digten aus. dem Young ober — hoͤren. 

Batteur 
Des Tollius Iateinifehe, Gori italienifche, Clericus 


hollaͤndiſche, und die beyden engliſchen Ueberſetzungen 
von Wettſtett und A. Smith, 3. Pearcens Edition. 
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, Batteur u. 
verdiene neben dem Quintilian zu ftehen, twegen der ſchoͤ⸗ 
nen Schreibart , woran bie Fehler nur wegen der Schöns 
heit des Ganzen fichtbar,. und Modefehler feiner Zeiten 
find. Er gehöre in die Claſſe Aftperifcher Schriftfteller, 
bie ich jegt betrachte, - weil er auch in feinem geößern 
Werke — das Fleine würde, gegen jenes gehalten, viele 
leicht ganz zu vergeſſen ſeyn, ‚wenn ihm nicht J. A. 
Schlegel Leberfesung und beygefügte Abhandlungen 
einen neuen Werth gegeben harten — der Poefie und _ 
dr Beredſamkeit den größten Theil ſeines Buches wid⸗ 
mete. Bey allem Schmucke des. Styls find feine Ein: 
fihten weniger fuperficiell, als man es von einem Frans 
joien in einer Materie vermurhen follte, in der er weni⸗ 
ge Vorgänger gehabt: Wenn die verführerifche Liebe 
jum Syſtem, die ihn,. wie ich. fehon oben gedacht, “auf 
Abwege führt, Hat auch die gründlichften Deutſchen ver⸗ 
kitet.- Daß er in der Wahl der Beyfpiele ſich zu fehr 
auf die Nation veinfchränft, für die er fchrieb, ift frey⸗ 
ih Narionalftolz , aber den Franzofen hat ihn Zimmers 
mann erlaubt. Aber feinen Verdienſten laffen die Deuts 
ſchen vielleicht; mache Gerechtigkeit widerfahren, als ſei⸗ 
ne eigene Landsleute, von welchen noch neulich einer eine 
franzöfifche Dichtkunſt hat ſchreiben koͤnnen, ohne des 
Vatteur auch nur mit einem Worte zu gedenken. Denn 
auch die Batteurifche Gruͤndlichkeit fcheint erftorben zu feyn, 
und feihtere Gedanken in eine noch. geziertere Schreibart 
gelleidet, Feuerwerke, die einen plöglichen Glanz und Knall 
ven fih geben, und nichts als Rauch hinterlaflen *), be: 
Inftigen jego die Pariferben der Toilerte. : Unter uns ift 

a er Bat⸗ 
) Zimmermann. 
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Batteux mit Recht das Handbuch der Juͤnglinge gewor⸗ 
den, und ihm wuͤrde ich zeitlebens Die etſten Keime des 
Geſchmacks verdanken, wenn ich nicht als Patriot ver⸗ 
pflichtet waͤre, meinen Dank an Herr Rammlern zu 
richten, der durch ſeine Ueberſetzung ein Beyſpiel der 
Ueberſetzer, aber nur derer geworden iſt, welche ein Ge⸗ 
nie, wie er haben, fremde Arbeiten ſich eigen zu machen. 
Der Geiſt in Uebertragung der Schönheiten ; die Harz 
monte und Delieateffe; die er aus feinen poetiſchen Spra⸗ 
che auch in die Profa gebracht, Unterfuhungen über die 
beutfche Sprache, welche noch nicht übertroffen worden, 
die Beurtheilungen deutfcher Dichter überzeugten fogleich 
das Publikum, dag Rammler ein gebohrner guter Runfts 
sichter fen, ohne daß ihn vorhero einige Fleine Werfuche 
angefündige hätten, Der Berfaffer der Fragmente über 
hie neue deutſche Litteratur wuͤrde Fünftig, wenn er am bie 
Parallel zwifchen den Franzofen und Deutfchen Fommt, 
mie Grunde bemerken koͤnnen, durch die Wearbeitung 
zweyer ſolcher Männer, “als Rammler und Schlegel, fer 
Batteur das Handbuch fo. vieler fehönen Geifter unter 
und geworden, daß wir. den franzöficenden Theil unſe⸗ 
ferer guten Schriftfteller. ihm eben fo zu danken haben, 
als ‚dem Young von. Eberten * * ſich den En: 
glaͤndern nahen. 


Rolling N 


eines Schulmanns, aber, den Voltaire in den Tempel ded 
Geſchmacks eingelaffen, Maniere d’ enfeiguer & d’etu- 
dier les belles Lettres macht und zwar nur mir bet 
Poeſie und Beredſamkeit der Alten vertrauter, aber wer 
fich fchäme bey Nollinen in die Schule zu gehen, der ifl 

ein 


' 
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ein Verächter der Alten und ber — den muß man in 
die Schule ſchicken. 
Poeten und Redner, möchten fie doch alle aus 
Doungs 
Gedanken über die Driginalwerke weifer werden, die ihr 
efrwürdiger Verfaſſer zu den Thorheiten feines Alters 
rechnet! Möchten fie fich aus ihm vor dem Feuer fuͤrch⸗ 
ten lernen *), woburch die gelehrtete Wels einer Nefidenz 
in Flammen ähnlich ſeyn würde, wo nur noch wenige 
unerbrennliche Gebäude, ein Schloß, ein Tempel, oder 
en Thurm ihre Häupter erheben in melancholiſcher Groͤſ⸗ 
k mitten unter der allgemeinen Verwuͤſtung! 
Im Lehrbuch profaifiher und poetiichee Wohlre⸗ 


denheit von 
J. B. Baſedow 

wirden wie den Philoſophen Baſedow weniger vermiſ⸗ 
ſen, wenn es nicht zu akademiſchen Vorleſungen geſchrie⸗ 
ben waͤre. Den Philoſophen ſiehet man darinnen nur hin 
und wieder, den Polygraph deſto deutlicher, und den 
Dam von Geſchmack faſt gar nicht. Der erſte und 
Haupttheil feines Werks, wegen deſſen, wenn er ihn 
würdig behandelt Härte, er fich die erfte Gtelle unter den 
bisher angeführten Scribenten hätte erwerben koͤnnen, 
wird mie zehn magern Seiten abgefertigt. 

Das ve pictura poefis ift lange. ein unverftanbnes 
Syrichwort, und malerifcher Poet, ein leerer Lobfpruch 
geweſen; bis > : 

Leßing 
den Faden gefunden, dem man folgen muß, wenn man 
wiſchen Poefie und Malerey mitten inne ſtehen bleiben, 
E55. und 
N) 6. 20! 
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und ihre Eigenfthaften einzeln :gegen einander abwaͤ 
will. „Das Werk, welches das gütige Schickfal a 
„Welt. zum Wunder aus dem beften Zeiten der Kı 
„bey den Griechen erhalten, zum Beweis von der Wa 
„beit der Gefchichte von der Herrlichfeit fo vieler M 
„ſterſtuͤcke, Laockoon*), eine Matur im hoͤchſten Schn 
„ie, nach dem Bilde eines. Mannes gemacht, ber 
„bewuſte Stärke des Geiftes gegen denfelben zu ſamm 
„ſucht. Indem fein Leiden die Muffeln aufgefchwe 
„und die Merven anzieht; tritt der mit der Staͤrke 
„waffnete Geiſt in der aufger-iebenen Stirne herv— 
„und die Bruſt erhebt ſich durch den beklemmten Di 
„und durch Zuruͤckhaltung des Ausbruchs der Empf 
„dung, um den Schmerz in ſich zu faffen, und zu v 
„ſchließen. Bas bange Geufzen, welches er in fi« 
„und: den Othem an ſich zieht, erſchoͤpfet den Unterl 
„und machet die Seiten hohl, welches uns gleichſam v 
„der Bewegung ſeiner Eingeweide urtheilen laͤßt. Se 
„eignes Leiden ſcheint ihn aber weniger zu beaͤngſtige 
„als die Pein ſeiner Kinder, die ihr Angeſicht zu ihre 
„Vater wenden, und um Huͤlfe ſchreien. Denn d 
„vaͤterliche Herz offenbart ſich in den wehmuͤthigen Aug 
„und das Mitleiden ſcheint in einem truͤben Dufte auf: i 
„nen zu ſchwimmen. Sein Geſicht iſt klagend, aber nic 
ſchreyend, ſeine Augen find nach der hoͤhern Huͤlfe ve 
„wandte Der Mund iſt voll von Wehmuth, und die geſenk 
„lUnterlippe ſchwer von derſelben, in der uͤberwerts gezogne 
„Oberlippe aber iſt dieſelbe mit Schmerz vermiſcht, welch 
zumit einer Regung voll Unmurh, wie uͤber ein unverdiente 
„unwuͤrdiges deiden in die Naſe hinauftritt, diefelbe ſchwuͤ 
i 

*) Winkelmann. 
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„ſtig macht, und ſich in den erweiterten, und aufwaͤrts 
Sezogenen Nuͤſſen offenbaret. Unter der Stirn iſt der 
„Streit zwiſchen Schmerze und Widerſtand, wie in eis 
„nem Puncte vereinigt, mit großer Weisheit gebilver: 
„denn indem der Schmerz / die Augenbraunen in bie Hoͤ⸗ 
she treiber, fo drücet das Sträuben wider denſelben 
„bas obere Augenfleifch niederwärts und gegen Das an⸗ 
„dere Augenlied zu, fo daß daffelbe durch das übergetre- 
„tene Sleifch beynahe ganz bedeckt wird. Die linke Seite, 
„in welche Die Schlange mit dem wuͤtenden Biſſe ihren 
„Gift ausgießt, ift diejenige, welche durch die nächite 
„Empfindung zum Herzen am beftigften zu leiden feheint, 
„und dieſer Theil des Körpers kann ein Wunder der 
Kunſt genennet werden. Seine Beine wollen: fich er: 
„heben, um feinem Liebel zu entrinnen;. Fein Theil ift in 
Rufe; ja die Meißelftriche felbft Helfen zur Bedeu⸗ 
„fung einer erſtarrteu Haut,;, und jene fehrecfliche Stels 
le Birgild, im zweyten Buche der Aeneis, verdienten, 
daß von ihnn die Gelegenheit zur Vergleichung der Poe⸗ 
fie und Molerey hergenoimmen ward, zumal in einem 
Buche, welches die Schäge des Alterthums zu feinen 
eignen macht. Aus jenem. Gefichtspuncte. find im dem 
jetzigen erften Theil dieſe Unterſcheidungszeichen feſtgeſetzt. 
Die Materie, welche der Ausdruck des bildenden Kuͤnſt⸗ 
lers iſt, verurſacht, daß die Schönheit verlohren geht, 
wenn er den. Affefe in aller feiner Heftigkeit ausdrüdien 
will; es würden Berzerrungen entftehn: dies fällt bey 
dem Dichter hinweg; der Ausdruck der heftigen Leiden⸗ 
haft wird bey dem Künftler Natur; bey dem Dichter 
bleibe es Nachahmung ; im Ausdruck des Künfklers bes 
1213777 wruͤberge hende Handlungen einen feſten — 
blick 
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blick; die Theile vom dichteriſchen Ausdruck fünnen 
fo auf einander folgen, als die Theile der Hand! 
die Allegorien der Maler und der Dichter find. d 
unterſchieden, daß fie jener durch Sinnbilder, biefer ! 
Namen und Handlungen kenntlich macht; Handlun 
deren einzelne Theile mit. der Kolge der Zeit in glei 
Schritte geben, gehören für die Dichtkunſt, weil 
kulirte Töne die Zeichen ihres Ausdrucks find; die H 
lungen aber, deren einzelne Theile im Raum einge fc 
. fen find, und deren Folge alfo eine Folge des Ma 
verurfacht, find die Befchäftigungen des Malers ; 
Eoeriftirende gehört der Poeſie, das Eonfecurive 
Malerey; doch laͤßt fich in Abſicht Deffen bey der Daß 
keit eine Ausnahme zum Beſten des Dichters mad 
Wie in einem Inventarium Über einen Föniglichen Me 
rath und Schat weder die gewöhnlichen Kıaffen ſol⸗ 
Verzeichniſſe hinreichend ſeyn wuͤrden, um alles darur 
zu bringen, noch die gewoͤhnliche bloße Anzeige jeman 
einen Begriff. von Seltenheiten machen koͤnnte: ſo w 
jeder, welcher mie geblendeten Augen von dieſem Sch: 
nener Entderfungen und Bemerkungen zurücfommr, 
ben Necenfenten einen ewigen Haß ſchwoͤren, die, we 
fie auch die gehbteften Zäucher wären, niemals alle P 
Yen auffifchen Fönnen. Der Weife finder darinnen 
forfhen, und der Rünftler unaufhoͤrlich zu lernen, u 
beyde koͤnnen überzeugt werben, daß. mehr in denſelb 
verborgen liegt, als wie das Auge entdeckt, und daß v 
Verſtand des Meifters viel höher noch, als ſein Wer 
ey. *) | 

/ Zu 


9 Winkelmann 
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Zur Ehre der Deurfchen nenne ich hier a einen 
Hagedorn, 

ber in dem Eingänge feiner Vetrachtungen über die Mas 
krey den Unterſchied zwiſchen der Malerey und. Poefie 
nicht vergeſſen hat. „Hagedorn *) har der Goͤttinn der 
„Gemälde einen Altar von weißen Marmor errichtet, und 
„mit vieler Annehmlichfeie um ihn Blumen zu freuen ges 
„wußt: das ganze Werk zeiget vielen Geſchmack des 
„Künftlerd, noch mehr Kenntnif des Werfmeifters und 
„die feinfte Kritick des Coſtume: das Bildniß der Göts 
„tim ſelbſt aber ift, dem Fleiß, der Mühfamkeir und - 
„Dauer nach, eine ächte Mofaifche Arbeit, — 


Der Abbe J 
Duͤbos, 

in ſeinen kritiſchen Berrarhtungen über Poeſi⸗ ie und Ma⸗ 
Ierey hat auch Hin und wieder — denn ein zufammen: 
bängendes Werk war nicht fein Plan — die Parallele 
zwifchen beyden gezogen. Wenn wir Leßingen glauben, 
daß fein Laokoon mehr unordentliche Eollectanien zu eis 
nem Buche, als ein Buch fey: fo verdienen des Duͤbos 
Betrachtungen noch weit mehr. den Namen von Colle⸗ 
etanien und Rhapſodien; aber zumehr war er. auchnicht, 
als einer der Vierziger, verpflichtet, und da die franzoͤ⸗ 
ſiſche Akademie noch niemals gemeinfchaftlihe Hand an 
ein ordentliches Lehrbuch der Poefie gelegt hat, ſo beruft 
fie fi noch immer auf den Duͤbos, wenn man ihr vor⸗ 
wirft, daß fie Hierinnen ihrer Beftimmung fein Gnüge 
geleiſtet. And mit Recht, Denn wenn fie viel fo vor: 

trefli⸗ 


) Fragmente über bie neuere deutſche Litteratur. 
) Engl, Ueberſ. von Nauget. London 1745. 
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treſliche Beobachter, und dann nur einen einzigen fleif 
gen Mann hätte; fo koͤnnte fie das ſchoͤnſte Gebäude au 
führen: Die Scharffinnigkeit ift es nicht allein, von 
man an dem Duͤbos ruͤhmen muß; ‚denn audy bey ajtcı 
nomiſchen Obſervationen ift es das geringfte Verdienfl 
gute Augen ‚oder gute Teleffopien zu haben, fondern dx 
Genie, mit dem er ſie anftellte, und mit dem er fie voı 
trug. ‚Der erfte ‚Theil, befteht aus abgerißnen Anme 
Eungen über die Objecte, Regeln der-Malerey und Po 
fie und ihre Verbindung mit andern Künften, der zwa 
te ungerfücht den Einfluß des Genies, des Klimas, di 
Zeit, des Publitums, der Kritik auf die, Werke di 
Maler und Dichter. Der dritte ift ein Anhang ve 
der theatraliſchen Vorſtellung der Alten. G. B. Fun 
hat das ganze Werk gut uͤberſetzt, nur waͤre zu wi 
ſchen, daß er auch ſo viel eigenehümliche Arbeit, a 
Rammler, hätte anwenden wollen, um feine Ueberſetzur 
au einem a Originale zu erheben. 


Spencens 

Polymetis.or an Enquiry concerning the Agreeıneı 
“ between. the-works of the Roman Poets ‚and. tl 
Remains of, antient Artifts *) wäre das beſte Buch, 
Exempeln die Aehnlichkeit der Poefie und Mialerey zu b 
lege, wenn ihn nicht, wie Leßing im Laokoon ausfuͤh 
Sich darthut, feine Hypotheſe, Daß die alten Poeten u 
Kuͤnſtler nichts gethan, als. einander aͤngſtlich kopir 
2* 3229 © 
Polymetis ober Unterſuchung über bie Uebereinſti 
mung der roͤmiſchen Dichter mit den Ueberbleibſeln v 
ae Kunſtwerken. Das — — in Zn x‘ 

gefaßt. Te Zu 
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verfuͤhrt haͤtte, Uebereinftimmüngen zu finden, mo ans 
dere Feine fehen: Wenn doch von diefem nüglichen Werk 
wenigftens Tindals Auszug uͤberſetzt wäre! *) 


Der Künftler mag näher unterfuchen, ob der große 
Eaylus 

ben allen Stellen , die er aus der Iliade 4 Gemaͤlden 
vorgefchlagen, **) Die rechte Art angezeigt, wie die Schoͤn⸗ 
keiten der Poeſie in Schönheiten der Maleren umgefchafs 
fen werben koͤnnen: wir bewundern den. Homer, det 
ein ſolcher Schatz von Schoͤnheiten ift, und ben Gra: 
fen, der mie fo viel Geſchmack den Geſchmack der, tale 
zu befoͤrdern fucht. 


Auch eine Vorrede fuͤhre ich hier an, aber von 
Dryden, 
und vor des Düfresnoy ke von der Malerey. Des 
Harris 
Gefpräch über die Dichtfunft, Maleren, Mu ck nennt 
Barton, in dem Verſuch über Popens Genie, ein aͤchtes 
Mufter von der ächten Methode zu Eritifiren. 
Bodens 
dren Abhandlungen vom Schatten in den Werfen der 
Poefie find vor dem Leßingiſchen Laokoon gefchrieben: 
aber fie betreffen auch nur eine Aehnlichkeit der Poe⸗ 
fie mit der Malerey, welche leichter als ihre Unaͤhn⸗ 
lichkeit bemerft wird. Sie find aber Übrigens eine mir 
Geſchmack gemachte Anwendung der Hagedorniſchen 
m von Licht und Schatten auf die Porfie. So 
wendet 


) Tindalꝰs Guide to elafichl Ieaming, — abrigä.., 
Lond, 1765. 


®) Tableaux tirds,.de l’ Iliade, 
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‚wendet er in beim Programm artifex ea, quae fibi 
conueniunt, fingens poetae monitor, die vielen gı 
Malern fchon bon andern vorgeworfene Fehler wibeı 
Eoftume auf ähnliche Fehler in der Poefie an. 


Malerey und Poeſie VAy Rai redmais Babagesws 
Sees: Muſick und Poefie find mehr verwandt, if 
Urfprung und ihrer Matur nach, und weichen meh 
ber Art ihres Ausdrucks, det bey der Poeſie willkuͤhr 
bey dee Mufick natuͤrlich ift, als in ihren Gegenftän 
von einander ab. Empfindungen und $eidenfchaj 
druͤcke die Muſick, wie die Poefie aus, in jener aber ı 
chen fie einen ſtaͤrkern Eindruck, weil fie nicht allein 
ber Zeit nach auf einanderfolgende durch die Melodie ai 
gedruͤckt werden Eönnen, fondern auch wie in der Me 
ten als coexiſtirend durch die Harmonie; daher die Pı 
fie fie in diefer Abſicht zu Hülfe nimmt, 

Kraufens 

Schrift bon ber muſtkaliſchen Poeſie bat zwar noch wen 
große muſikaliſche Dichter unter uns hervorgebrach 
aber fie wird auch vielleicht weniger gelefen, als fie ı 
ihrer Vortreflichkeit wegen verdiente. Auch wenige naı 
ihm haben fich über einzelne Theile diefer Materie weir 
ausgebreitet; weil wenige es fo geſchickt thun koͤnnen, al 
ber ungenannte Verfaſſet der an vom Recita 
tive. *) 


Ale Beyſpiele die uns die Geldhichee von der Kr 
einigung der Poefie und Muſick giebt {oe ganze Geſchich 
tt 


93 Im ırten Bande der a ber An Wi⸗ 
ſenſchaften. 
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te der Poeſie iſt eine faſt ununterbrochne Reihe von fols 
chen Beyſpielen) hat der beruͤhmte und beruͤchtigte 

Brown — 
in ſeiner differtation on the rife, vnion, and Power, 
the Progreffions, Separations,and Corruption of Poe 
and Mufic auf eine angenehme Art geſammelt; und die 
Sehler, die er noch hie und ba begangen, Fünnen wie 
bermeiden, wenn wir eines ungenannten Some obfer- 
vations on Brown’s Differtation dazu nehmen. 


Eine ähnliche Gefchichte mache den in eis 

ner metkwuͤrdigen franzöfifchen Schrift: 
-Eflai 
far Twnion de la Poefie & de la Mufique, Paris 1765. 
von der wir, wenn wir unfern Rraufe vergeffen wollen, 
das Urtheil des Meraftafio, des Mufters, von dem der 
Franzöfifche Verfaſſer feine Negeln abſtrahirt, unters 
ſchreiben muͤſſen: man koͤnne aus diefem einzigen Verſu⸗ 
che auf die Feinheit feines Verſtandes; auf die Gründs 
lichkeit feines Geſchmacks und Tiefe feiner Kenntniſſe in 
den fchönen Künften ſchließen. 


Durch Vermittlung der Muſik läge Pr auch bie . 
Tanzkunft mie der Poeſie vermäßlen, und wer ſich nice 
aus der Theorie der Tanzfunft davon überzeugen will, 
der überzeuge ſich wenigſtens aus der Geſchichte in 

Cahuͤſaes 
Abhandlung von ber Tanzfunft *), in welcher, außer 
ber gejierten Schreibart viel ſchoͤnes iſt. 


Da 
) Berliner verm. Schrift. En 


— 
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Da die Poefie mein Hauptgegenſtand iſt, fo n 


ſte ich freylich fo partheyiſch ſeyn, und, indem ich t 


ihrer Verbindung mit andern ſchoͤnen Künften und U 
fenfchaften redete, alle übrigen als der Poefie unter: 
ordnet anfehen. Wen denen, von welchen ich bisher 
handelt, war es fehr leicht. Wollte ich aber auch nı 
von der Baukunſt erwas fagen; fo würde ich wohl m 
ne Königinn bis zur Magd erniedrigen müffen. J 


ſchraͤnke mich alfo nur auf die Frage ein: Kann nicht 1 


Baukunſt der Poefie wenigftens fo viel nügen, als ı 
Bildhauerkunſt, nach Leßings Meynung, den alten. Y 
publifen? Schöne Menfchen erzeugten in diefen ſchoͤ 
Bildſaͤulen, und der Staat harte ſchoͤnen Bildſaͤul 
fehöne Menſchen mit zu verdanfen. So koͤnnen eii 
Menge fchöne Gebäude, in denen ber Dichter wohn 
und unter denen er wandelt, feinem Ideal von der Schoͤ 


heit Nahrung geben. Und haben nicht uͤberdem in ;jebe 


guten Perioden der Poefte auch meiftens alle übrigen ſchi 


« men Künfte ihr Haupt empor gehoben: 


Bo mit dem Pinfel, und mit Saiten, 
In Larven und im Lorberfrang 

Die Mufen fid) bereiten 

Zum ſchoͤnſten Reihentanz? 


— 


Zwey 
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Etwas 


von der Geſchichte der de 


— Theorie. | 
9‘ angenehanfte naͤchſt der Lectuͤr iſt die — 





der Poeſie, aber auch naͤchſt der Theorie das 
ſchwerſte. Ja ſelbſt die Theorie iſt bis jego 
beſſer bearbeitet, als die Geſchichte, wir. müßten denn 
Träume für hiſtoriſche DBerveife, trockne Biograpgien 
für die Gefchichte der. Kunft, und. Anzeigen von neuen 
Büchern für Anzeigen vonneuen Sachen annehmen wollen. 
Den fchönen Kuͤnſten bis zuiprer Geburt nachſpuͤten, ihren 
Wachsthum und ihren Fal, den verſchiebnen Styl ihrer ver⸗ 
ſchiednen Perioden aus dem auf ung gekommenen Werfen 
abziehen, den Charakter jeder Marion beſtimmen, jedem 
Werke den verdienten Nang anmweifen, und über dieſes 
alles die Pflichten einer guten Biftorifchen Schreibart 
nicht vernachläßigen, find Eigenfhaften, deren jebeeit 
nen großen Dann erfordern, und die ſich nur in einem 
Winkelmanne vereinigen. Ich erhebe die einem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Poeſte noͤthigen Talente, nicht um 
mir ſelbſt ein großes Anſehen zu geben, wenn ich nun 
eine Arbeit unternaͤhme, die man ſo lange vergebens 
gewuͤnſcht har. Mein, ich wiederhohle ſelbſt den Wunſch, 
wilden ich nicht erfüllen. kann. Damit ich aber doch 
6. Aufſchrift des mr in: — Onbge a: ot 


gedenke ich mit wenig Wörten der bekannten Zeitalter, 

wie die Perioden in der Gefchichte der Poefie heißen, und 
unter ihnen befonders ‚des fogenannten goldnen, welcher 
unter ben verfchiedenen Nationen, nach ben merkwuͤrdi⸗ 
gen Männern, bie ihn beförbere, verfchiedene Namen 
bat, und. ben den Griechen der Sofratifche, bey den 
Lateinern der Augufteifche ; bey den Italiaͤnern der 
Mebiceifche ‚ (au) Cinque -Cento), bey den Engläns 
dern der Caroliniſche, ober Eliſabethiſche, bey dem 
Franzoſen der Eudewigifche genenne wird. Und 
ich meine Deutſchen nicht vergefle, fo werben fie vielleich 
noch dahin Übereinkommen, ben — mit — 
Dichter zuzurufen: 

Ihr aber ſtehet ſtumm/ 

und ruͤhmt ſtatt eures Ludewigs 

Nun Friedrichs Sekulum! 


Die Zeitpinete, in welche Herr Huber *) die deutſche 
Dichtkunſt rheile, find die natürlichften. Der erfte ift 
die Zeit der Minnefinger. Der zweyte fängt mit 
Opitzen an, und fhließe mit Hallern. Der dritte be: 
greift alle Dichter von Hallern, bis jest. Die buͤr⸗ 
gerlichen Kriege mit den Schweizern ſind in den beyden 
legten Zeitpuncten merkwuͤrdig. Dieſe unglücklichen 
Zwiſtigkeiten entſponnen ſich in Leipzig, zogen ſich nach 

Berlin; jetzo ſcheinen ſi ſie etwas zu ſchlafen; beyde Theile 
wett⸗ 


— Aus welchem bie Franzoſen von der Geſchichte der 

beutſchen Poeſie mehr lernen werden, als aus des Hr. 

v. Bielefeld Prögres des Allemans, deffen Einſichten 

in dieſelbe man aus bem sten Stück des Eremiten be 
“tr urtheilen kann. 


vo. f 
1. Theorie, 33 

wetteifern lieber mit vortreffichen Arbeiten, als mit 
Schimpfen; die Schweizer werben geſchmeidiger; und 
wir lernen Hingegen erkennen, Daß die Schweiz, dies von 
uns abgefommene Land, mehr Patrioten für den deut⸗ 
(hen Wig enthalte, als viele der inkorporirsen Sanbe, 
Es Heißt nicht. mehr von der Schweiß *); 

Anigo brehet fich die Schweiz im eignen Kreiſe, 

And Binder ſich nicht mehr an eines andern Weife; 

Sie macht den Mittelpunct von ihrer eignen Sphär; J 
Und rollet, wie die Sonn, auf ſich alleine her. 
Sondern: 
Sie ſiehet fich nicht mehr, dom deutfchen Reich euren 
Daffelbige wie fonft mit fich in eins gewunden, 
Sn feinem Wirbel fchleppt und dahinwaͤrts verſchlaͤgt 
Wohin es die Gewalt des eignen Wirbels dreht , 
Nicht anders, als die Erb im Anbeginn es machte, - 
Daß ihr des Mondes Ball, als ihr Trabante wachte, 
Dieweil er im Begriff von ihrem Wirbel ſtand. 
Und gänzlich in ber Macht der Erden fich befand,, 


Griechen, Lateiner, Italiaͤner, Engländer, Franzoſen, 
Deutſche, find die Mationen, von denen ein. heutiger 
Gefchichrfchreiber das meilte fagen wide: die uͤbrigen 
älten und neuern Völker würde er auf einer foldyen.alle 
gemeinen Charte von dem Reiche der Poefie theils in en⸗ 
ge Grenzen einfchließen, theils als unbefannte Länder bes 
zeichnen, weil die Entfernung der Zeiten, und der Oer⸗ 
ter oder die Schwierigkeiten der Sprachen uns die Com⸗ 
mumication vieler fremden Schoͤnheiten abſchneiden Un⸗ 
ter den Alten wuͤrde er freylich die Hebraͤer nicht der⸗ 
geffen, aber mit der Fackel, die ex und in ihrer Dichte 

D 3 kunſt 


1 


Bodmers Lobgedichte. 
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lunſt vortruͤge, ſo geſchwind gehen muͤſſen, daß er und 
mehr blendete als erleuchtete. Von den Arabern und 
Chineſern koͤnnte er uns nur ihr abentheuerliches zei⸗ 
gen. Bon der tuͤrkiſchen Poeſie wuͤrde er ganz ſchwei⸗ 
gen, oder — ſich auf einige Briefe der Lady Mon⸗ 
tague berufen. Von den Spaniern ſchriebe er das we⸗ 
nige zuſammen, was ‚hin und wieder einige Meugierige 
unter unfern Landsleuten erforfcht haben. Die. alren 

otten koͤnnte er freylich nicht übergehen, wollte 
er anders ‚nicht eine gänzliche Linbefanntichaft mic den 
neueften Journalen verrathen, von der Poefie der nor⸗ 
diſchen Völker überhaupt wenigſtens nicht die vortheil⸗ 


x» 


— — — — 


baftefte: Seite zeigen. ' Vielleicht deckte er gar noch feis 
ne Unvoiffenheit mie deu verfchrienen Grundfägen vom ; 


Einfluß des Klima auf das Genie, den felbft Dübos im 


Abſicht auf die Poeſie # heftig vergeht, ala Miontess 


quiou in der Politik, 


Eine chronologifche Tabelle von den —— F 


Dichtern mag die Theorie des Kapitels beſchließen. Denn 


ich will lieber nur Zahlen zuſammenſchreiben, als die Zah⸗ 


len mie einigen Wörtern verbinden, und dann biefe Tas 


belle Hiftorie nennen. Der Fleiß und die Richtigkeit 
find freglich auch bey foldyen Arbeiten die gewößnlichften 
Forderungen. Aber die Lefer mögen fo viel fordern, . 
als fie wollen; die Schriftfteller hun ſo viel, als — 


koͤnnen: 


Jahre d. W. 
21115. Des ſterbenden Jakobs Weiſſagung. 
2300. Hiob. 
2513. Moſes und Mirjam. 
Jahre 
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Sabre d. W. 
2570. Orpheus, und Mufneus. 
2719. Debora. 
2969. David, Aſſaph, gem, Echan. 
2009. Salomon. 
3190. Jeſaias. 
3220. Homer, Heſiodus. 
3300. Tyrtaͤus. 
3256. Jeremias. 
2383. Sappho, Alcaus 
3412. Ezechiel, Aeſop. 
3436. Theognis. 
3452. Anakreon. 
3516. Simonides. 
3517. Aeſchylus. 
3559. Pindar. 
3580. Euripides 
3584. Sophokles. 
3596. Ariftophanes, 
3691. Menander. 
3700. Syeophron. y 
3706. Aratus. ' 
. 3715. Theokrit. 
3737. Callimachus, Apollonius 
3743. Livius Aubronifus, 
3800. Plautus. 
3807. Bion und Moſchus. 
3814. Ennius. 
3823. Terenz. 
3843. Jeſus, der Sohn Siradt. 


3865. Virsi. — 
24 Dahre 
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Jahre d. W. 

3880. Lucil. 
3931. Lukretz. 

3935. Katull 
3958. Gallus. 
3964. Tibull. 
3968. Properz. 
3975. — und Zachariaͤ zebbeinhe. — 

En 


Jahre n. Ch. G. 
9. Manilius.. 
6 Ovid, Sabinus, Pebo. 
18. Germanifus, - 
31. Phaͤdrus. 
62. Derfius. 
- 65. Seneka und Lukan. . 
gc. Die Offenbaprung Jobannis. 
89. Valerius Flaceus. 
96. Statius. 
100. Silius Italicus. 
119. Juvenal. 
160. Avian. 
204. Oppian. 
284. Nemefian, Calpurnius. 
392. — 
394. Auſonius. 
396. Claudian. 
405. Prudentius. 
416. Rutilius. 
40. Paulin. 
Jahre 
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450. Sedulius 
570. Coripp. 
870. Otfried von Weißenburg. 

1200. Gicilianifhe und ſchwaͤbiſche Dichter, 
Troubadours oder provenzaliſche Poeten, 
Minnefinger, Spiel zu Wartburg, Mi- 
niftrele ꝛc. 

1230. Theobald, Graf von Champagne. 

1321. Dante. - 

1336. Piftoia, der ältefte Liederdichter der Itq⸗ 

liäner. { h 

1374. Petrard. 

1400. Chaucer. 

1432. Pulci. 

1494. Politian. er 

1500. Ninueeini, Rucelai, Bembo, Cafe, 
Caro. 

1520. Bibiena. 

1529. Caſtiglione. 

1530. Machiavell, Sannajar. 

1533. Arioſt. ⸗ 

1550. Trißino. 

1554. Marot. 

1559. Bernardino. 

4564. Die erſte engliſche Tragödie und Komoͤdie. 
1566. Vida. J— 
1573. — der erſte framoͤſiſche Trauerſpiel⸗ 

dichter. 
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Jahre n. Ch. ©. 


1576. Hans Sachs *) und feige, Dreier 
ger. 

1583. Nonfard, Ph. Sidney. j 

1584. Pibrac. . 

1590. Friſchlin. 

13595. Taßo, Chiabrera. 

1596. Spenſer. 

1613. Regnier, Dorſet. 

1615. Beaumont. 


‚1617. Shakeſpear. 
1625. Malperbe, Fletcher, Marino, 


1631. Drayton. 
1637. Johnſon. 
1639. Opitz. 

1640. Slemming. - 
1646. Mäynard, 


1655. Logan. 


166 1. Brebeuf. 

1664. X. Gryph. 

16635. Davenanf. 

16677. Cowley, Seuderi. 
1670. Racan, Lee. 

1672. Godeaa. 
1673. Moliere. 

1674. Chapelain, Milton. 


167 5. Desmarets, Hedelin, P. Ortes, 


/ 


1677. Santeuil. 
3680. Butler, Rocheſter. = 


ahre 


NRaniſchens Leben von Hand Sachſen. 
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Sopren. Ch. ©. 
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1684. P. Corneille, Roſcommon. 
1685. Otway. 
1686 Chapelle. 

1687. Rapin, Waller. 

1688. Quinault, Denham. 
1690. Poiſſon. 


1691. Benſerade. . 


1692. Shadwell. 
1694. — — 
1695. Fontaine. 
1699. Joh. Racine. 


22 


9 


1700. Bourſault, Segrais, Dana Ca⸗ 


nitz. 
1708. Philipps. 


1709. Th. Corneille, Regnard. 


1710. Lainetz, Wernicke. 
1711. Boileau. 


1715. Fenelon, Wicherley. i 


2718. Nik. Rowe. 
1719. Addiſon. 


1720. Monnohe, Ebaulien, la FTare, Bus 


kingham. 
17210 Longepierre, Prior. 
1726. Vanbrugh. 


1728. Congreve, le Grand, N | 


1729. Baron, Steel: 
1730, Elifaberh Rowe. 
1731.. la Motte: 
1732. Gay, Dennis, 
1739. Lillo. 


* 
— 


I) 
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1741. Roußeau, Polignac 
1744. Pope. 
1745. Swift, Southern. 
1747. le Sage. — 
1748. Thomſon, Pyra, Richer. 
1749. Hill, J. E. Schlegel. 
1750. Boiſſy, Greſſet, Kröger, Mylius. 
1754. la Chausee, Hagedorn, ER 

Fielding. 
1755. Guyot de Merville, Ed. Moore, 
1756. Collins, Fontenelle, Cibber. 
758, L Nacine, Grafigny, Eronegf. 

1759. von Kleift. 
1760. Fagan, Boceage, Churchill, Drollinger. 
1761. Richardſon, Mafon. "8 ı | 
1762. Crebillon, Dyer, Gottſchedinn. 
1763. Marivaur, Prevot. 
764. Algarotti, Gieſecke. 
1765. Young, Mallet, Zanntei, Roſt. 


2. Literatur. 


In einer allgemeinen Gefchichee aller Erfindun⸗ 
gen des menfchlichen Verftandes, von der die jegige Ge⸗ 
lehrten Gefchichte noch weit unterfchieden ift, würde bie 
Poeſie Fein unwichtiges Kapitel ſeyn. Der Marquis 
d' Argens hat vor kurzen ein aͤhnliches Werk angefan⸗ 
gen, aber d' Argens edge es, und ber Marquis 
ſchreibt es, 


} : | * Gooqueto 


Goquets 


Unterfußsungen von dem. Lirfprung der Geſehe, der Kuͤn⸗ 


ſte und Wiſſenſchaften, die Hamberger uͤberſetzt hat, ge⸗ 
hen in die aͤlteſten Zeiten zuruͤck, und ſind gute Wegwei⸗ 
ſer in dieſem Labyrindhe. 

Alle die Träume über bie Erfindung ber ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, die mehr von der Bemuͤhung 
um ſchimmernden Witz, als um die Wahrheit, zeugen, 
die Batteux declamirt, und die noch neulich Duſch in 
den Briefen zur Bildung des Geſchmacks wiederholt hat, 
widerlegt Sjohann Adolph Schlegel in der dritten Abs 
bandlung am Batteux vom Urſprunge der. Künfte befons 


ders der fchönen. - 

Winfelmanns _ 
Berdienfte um die Gefchichte der Kunſt zu ſchildern 
ſchreibe ich wieder eine Stelle aus den Fragmenten uͤber 


die neuere deutſche Litteratur ab: „Winkelmann, 


„der Ruhm der Deutſchen ſelbſt unter dem roͤmiſchen 
„Himmel, den die Mufe des Alterthums und der Ges 
„ſchichte, die unfterbliche Elio hat laſſen gebohren werben, 
„um, wie jener, der auf dem Cithären gefunden wurde, die 
„Kunſt der Alten zuerflären. Ich führe es nichtan, wie er 
„die beiten Bluͤthen jener antiken Schönheit in feine Sees 
„ie geſammelt; wie er hier unter Schriften, dort unter: 
„Denfmälern fein Auge und feinen Geift gebildet; wie 
„er feine Werke, fo wie Raphael feine Gemälde, mit 
„Feuer entwarf, und einem glücklichen Phlegma vollen: 
„dete; wie er eine fuftematifche Gefchichte unter Ruinen 
„und leberbleibfeln liefern Fonnte:  fondern ich muß 
ih hier bloß auf feine Schreibart einfchränfen.: So 
„wi die Attiſchen Ssänglinge an dem Altar der Pallas 


yaasla⸗ 
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„Agladros ihrem Vaterlande den Eid der Liebe ſchwu⸗ 
en. ſo hat die Muſe auch auf. ſeine Schriften ges 
Iſchtieben: dem Vaterlande geweihet. Wenn ich 
„mie zum Gebäude des Koͤrpers die weiſe Einfalt des So⸗ 
„krates, des Lehrers der Gratie denke, wenn ich dieſem 
Krrper das Gewand der Natur von dem einen Schuͤler 
„des Sokrates, dem Xenophon und ihm von dem an⸗ 
„dern, die Fluͤgel hoher Ideen gebe; fo ſtehet ein Bild 
vor mir, als wenn es die Muſe der Winkelmanniſchen 
„Schriften wäre. Einfaͤltig im Vortrage: natuͤrlich 
sin der Ausführung, und erhaben in den Schilderun⸗ 
gen, find ſie Werfe der AUnſterblichkeit würdig, und 
‚der Name unfers Sahrhunderts.n” * 
Auch die Muſick iſt gluͤcklicher, als die Poeſie, 
nicht durch Bonnets, Wourdelots, Bontemps, Prin⸗ 
zens Arbeiten, ſondern Marpurgs kritiſche Einleitung 
in die Geſchichte, und Lehrſaͤtze der alten und neuen 
Muſik. 03 


Erſt vor Eurzen hat der Abbe 

Eefarotti *) 
verſprochen, der Poefie ein würdig Denkmaal aufzurich⸗ 
ten, und den Profpekt von einer philoſophiſchen Geſchich⸗ 

te der Dichtkunſt, den Conti in der Vorrede zu feinen 

Werken eröfnet haben foll, in das entzuͤckendſte Schau 
fiel zu verwandeln, Das Werk fol in zwey Bücher, 
und das erfte Buch in zwey Theile. geheilt werben. 
Der erfie Theil faͤngt von dem Fall an, da noch 
Feine. Poefie, Eeine Poetik exiſtirte, und erforfcht Die 
Spur , auf welcher ein aufgeklärcer Kopf bie Mögliche 
— keit 


ER. Vibl. paſch Pe 
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keit einer ſolchen Kunſt hätte gewahr werden, und wie 
er auf demfelden Wege fie zur Vollkommenheit Härte brins 
gen fönnen. Der zweyte Theil unterſucht unabhän: 
gige von allem, was wärflich gefchehen, welche Beſtim⸗ 
mungen die Poefie von den verfchiedenen Religionen, den 
verfchiedenen moralifchen und politifchen Syſtemen vers 
fehiedener Voͤlker bekommen muß. Das zweyte Buch 
enthaͤlt die Geſchichte der Poefie aller Nationen, und 
eine Zergliederung der Werke der berühmteften Dichter. 
Das: es ift nicht unmöglich, daß ich mich nicht 
noch einmal zur Ausführung dieſes Plans ent: 
fchließe, muß wohl im currenten Styl fo verftanden 
werben: Mächftens, lieber Leſer, wird es ans Licht tre⸗ 
ten! Den diefem Werke aber iſt es zu wünfchen, daß 
ich ben Verfaſſer recht verftanden habe. Denn wer 
kann eine Gefchichte der Poefie nach ſo einem Plane und 
von fo einem Seribenten, als Eefarorti fich fehon in der 
Abhandlung vom Lirfprunge und Fortgange der Poefie 
zeigt, mit Gebule erwarten? 


Bon Eefarotti fomme ich auf 
Eurtius; 

und zwar burch den Gedanken, daß der Dichter ſelbſt die 
Schickſale ſeiner Kunſt mit weniger Philoſophie und Kri⸗ 
tie, aber mit mehr Empfindung erzählen koͤnnte. Von 
etwas ähnlichen‘, von Addiſons Account of Poets: werde 
ich unter ben Gedichten felbft reden ; aber Eurtiuffen 
fonnte ich nicht unter bie Dichter zählen, und deswegen 
nenne ich Bier fein Gedicht von den Schickfalen der 
Dichtkunſt. | 


Und 
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Und num bie Biographen! Unter denen, welche 
nur die Leben der alten Dichter erzaͤhlen, ſind dreye 
merkwuͤrdig. Zuerſt 


oßius, 
welcher mit bie Gelehrſamkeit die und übrig ——— 
Nachrichten geſammelt hat. Dann 
| Kennet, 
welcher gute Sebenabefchreibungen von griechifchen Dich 
tern gefchrieben, und endlich 
Cruſius 
der in feinen Leben roͤmiſcher Dichter *) Re den Sei 
derfelben, als die Gefchichte ihres Lebens kritiſch unterfacht, 
Die Italiäner können ſich des 
Erescembini | 
und feiner Gefchichte ihrer Dichtkunſt ruͤhmen, die in den 
‚Aterthümern vol Gelehrſamkeit, überhaupt vollftändig 
und mit Gefchmad gefchrieben if. Man muß damit 
verbinden die Commentarü into:no alla fua hiftoria, in« 
gleichen die Lebensbefchreibungen der Arcadier, deren 
- Haupt und Stifter er war. 


Die Poefie und Beredſamkeit zugleich unfpanne 
bas fehöne Buch des gelehrten Erzbiſchofs 
Fontanini 
della elöquenza Italiana, * 
Der Deurfchen Handbuch aber in der Geſchichte der 
italiaͤniſchen Poefie find allerdings 
Meinhardts 
über den Character und bie Werke ber beften 
italiaͤni⸗ 


) London 1726. 490. 
) Des Apoſtalo Zeno Aumerkungen 
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italiaͤniſchen Dichter, und wenn ſie vollendet ſeyn wer⸗ 
den, (die jetzigen beyden Theile betreffen nur Dante und 
Arioſt,) fo koͤnnen wir uns damit begnuͤgen, um deſto⸗ 
mehr, da uns darinnen nicht allein das noͤthige, aus 
Creſcembini und Fontanini hiſtoriſchen Nachrichten, mit⸗ 
getheilt, ſondern auch der Text von den ſchoͤnſten Stel⸗ 
len ſelbſt vorgelegt und die Geheimniſſe der Kritik uns 
ſo aufgeſchloſſen werden, wie ſie ein Mann aufſchließen 
kann, deſſen Geiſt ſich durch Sprachenkenntniß und Rei⸗ 
fen mit dem Schönen aller witzigen Voͤlker genäßre hat. 
In der Rangordnung, welche die Franzoſen jet unter 
den poetiſchen Nationen machen, ſtehen die Deutſchen 
noch uͤber den Italiaͤnern. Vielleicht werden ſelbſt die 
Itcaliaͤner gezwungen, dieſe Rangordnung zu unterſchrei⸗ 
„Sen, wenn ſie das Meinhardtiſche Werk leſen. 

Winſtaley und Cibber > 
Haben !ebensbefchreibungen von englifchen Dichtern ges 
ſchrieben, an denen bie Nachrichten das — 
ſind. 


Intereſſanter, als alle brittiſche — und 
Plutarche, ſind Beſchreibungen der Kirche, in welcher 
die Englaͤnder Dichter neben den Koͤnigen begraben. 
Sie ſind Denkmaͤler des brittiſchen Geſchmacks und der 
groͤßten brittiſchen Dichter. Aus einer engliſchen großen 
Beſchreibung ſind 

Langers 
Denkwuͤrdigkeiten der Stiftskirche zu Weſtmuͤnſter 
ein Auszug, der ſich von Seiten der Schreibart eben 
deswe⸗ 
* 1 ERS 8 
)Vuͤbeck 1763. Be 
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deswegen nicht empfiehlt, weil ſich der Verfaſſer Muͤhe 
gegeben, ſchoͤn zu ſchreiben. 
Sollte man es wohl glauben, daß der franzoͤſi⸗ 
ſche Parnaß keinen vortreflichen Geſchichtſchreiber ae 
ben bat? *) Auch der befte, 
5 Lambert 
in der Öelehrtengefchichte von dem Lubewigiſchen Jahrhun⸗ 
dert, ift, nach der Gewohnheit feiner Landsleute, mehr 
Panegyriſt, als Geſchichtſchreiber oder Kunſtrichter. Des 
Titon duͤ Tillet 
franzoͤſiſcher Parnaß, wovon ſchon der Titel unangenehm in 
die Ohren faͤllt, enthaͤlt nichts als Zeitungsnachrichten. **) 
Hardions 

Geſchichte iſt Furz und mit wenigem Geiſte geſchrieben. 
Der Streit uͤber den Vorzug der Alten vor den 
Neuern duͤrfte in einer Geſchichte der Poeſie nicht uͤber⸗ 

gangen werben, fo lächerlich er uns auch jetzt iſt. Waͤ⸗ 
re man darüber uneinig geweſen, ob die Meuern, wels 
che freylich zuerft durch die Werke der. Alten wieder auf 
die Spur des Schönen. gefommen find, auch nun nichts 
als Nachahmer der Alten bleiben dürfen, oder unter . 
was vor Einfchränfungen und auf was vor Ark fie nache 
„ ahmen follen: ob der neuere Nachahmer jemals fein als 
' te8 Original erreichen Fönne, ob man nicht in begden Er⸗ 
findungen gegen Erfindungen , Sofalfchönheiten gegen 
Lokalſchoͤnheiten abwägen müfle: Härten diefe Fragen 
Männer en die mit der Schonbeit uͤberhaupt und 

ins⸗ 


.. Und doch * Frankreich eine vortrefliche Geſchichte 
ſeiner Gelehrten, naͤmlich die von den Benedictinern. 


H Viel mehr enthält auch nicht des Moriniere Biblio- 
— poetigus. © 
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indbelondete in’ allen Werfen der Alten ; und der Neuern 
vertraut geweſen wären ;-: hätten fie fie unterfucht ;; wie 
Winkelmann in den Gedanken über die Nachahmung 
griechifcher Werfe in der Malerey und Bildpauerfunft, 
wie Klotz vom Studium des Alterthums, wie der Vers 
faſſer der Fragmente über die neuere deutfche Litte⸗ 
- ratur: ein folder Zweykampf wäre den Kennerg ber 
fhönen Wiffenfchaften ein angenehines Schäufpiel gewe⸗ 
fen. Aber, ftate folcher Unterfuchungen verlohr man fich 
im Wortftreie! Die Widerfacher der Alten, Perrauft, 
Gedoyn, la Motte und Fontenelle waren zu fehr 
Parrioten, als daß fie die Alten Härten Iefen oder verſte⸗ 
hen wollen; und die von der andern Partey, Longepierre, 
Hüet, Defpreaug und Dacier, vertheidigten eine gute 
Sache nicht allegeit gleihgut. Daß man aber niche glaube, 
nur in Frankreich habe ein foldjer Streit eneftehen, undauf 
bie Art geführt werden Fönnen: fo muß ich anmerken, daß 
et auch einft in England auftsachte; Orrery Tempfe, 
und Wotton waren die Häupter der englifchen Pars 
theyen. Den Deutfchen hingegen muß ich zum Ruh ⸗ 
me nachfagen, daß fie fid) in Diefe Kriege nie haben vers 
wickeln laffen. Denn die Gecte der Deutfchen Mi 
chel mag ich ihrer Vergeſſenheit nicht entreißen, noch. 
biel weniger fie denen entgegen ftellen, welche die Bered— 
ſamkeit der Meuern für ein Unding erflären 9 

Die Dankbarkeit gegen die Empfindungen, in die 


md ber Saͤnger der Pſalmen hinreißt *), made es ı 
® a 


ung 
*) Briefe der N. Ritter. Th. XIIL. 


Auch der Einfluß, welchen die morgenl aͤndiſche Dicht⸗ 
kunſt in unſte geiſiliche Poeſie Hat. 
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uns zur Pflicht, der hebraͤiſchen Poeſie auch tiefere 
Unterſuchungen zu widmen. Dergleichen findet man in 
Lowthens 
Buche uͤber die Poeſie der Hebraͤer, in dem der Verfaſ⸗ 
ſer bey aller Gelehrſamkeit ſeinen Geſchmack nicht ver⸗ 
leugnet hat.) Herbelots orientaliſche Bibliothek 
werde ich der Araber wegen nicht ausſchreiben; niemand 
wuͤrde mir es Dank wiſſen, noch von einem Sadi, 
Lockmann **) al Hamaſa, Montanabbi ꝛc. viel 
plaudern. Denn man wuͤrde es ohne mein Geſtaͤnd⸗ 
niß ſehen, daß ich alles von ihnen nur vom dicciuen 
weiß. 


Was man von ben Ehinefern wiſſen will, muß 
man, aus des Duͤ Halde Reiſebeſchreibung, welche un⸗ 
ter andern das bekannte Trauerſpiel; der Wayſe des 
Hauſes von Chao enthaͤlt; aus des Freret Abhand⸗ 
lung uͤber die Poeſie der Chineſer; aus Fourmonts 
Verzeichniß chineſiſcher Poeten ***), aus den Miſcella- 
neous Pieces relating to the China, wo man alles ge⸗ 
ſammelt finder; aus dem ſchoͤpfen, was C. G. von Murr 
bey feiner Lleberfegung des vorgeblichen chineſiſchen Ro⸗ 
mans bes Haoh Kjoeh zufammengefchrieben hat. Aber 


wenn man auch alle dieſe Bücher auffchlägt, wird man. 


ſich doch daraus feinen großen Begriff von der chinefi: 
- chen 


* *) — Michaelis ausgenommen, find die Menge 


Schriftfteller , die fich feit Lomthen mit der hebräifchen, 


Pooeſie befchäftige, entweder — ober ne 
cher von ihm. 

H Deſſen Sabeln belannt fin nd. 

#99) &, Memoires de l’Academie de Paris. 


“ 
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hen Dichtkunſt gebildet haben, wenn man fie weglegr. 
Und was muͤſſen die der Poefie der Ehinefer und übrigen 
Morgenländer für einen Werth beylegen‘; melche im 
Ernft alles, was die heutigen franzöfifchen Wislinge an 
Briefen, Erzählungen, Nomanen für orientalifdy vers 
kaufen, auf die Rechnung der unfchuldigen Morgenlän 
der fchreiben? Wie in der Baufunft, fo in den Werfen 
des Wiges iſt den Franzofen der chinefifche, arabifche, per⸗ 
ſiſche Geſchmack ein Decmante des gigantiſchen und bi⸗ 
zarren geworden 

In Anſehung des abentheuerlichen haben die Spa: z 
nier mit den Chinefern einige Verwandſchaft. Die Lies 
be: zum Liebernatürlichen erhäle fi unter ihnen mic dem 
mauriſchen Gebluͤte, und har fogar auf die Sprache ih: 
zen Einfluß, deren prächtig rauſchende Worte unfre Ob: 
ten beleidigen, und den ſpaniſchen fo angenehm Flingen, 
daß fie bey einer Reihe praͤchtiger Worte länger ftehen 
bleiben, als bey einer Folge. ver erhabenften Gedanken. 
Die Trägheit ; mit welcher wir uns fonft um ben fpani: 
fhen Wis befümmerten, ruͤhrte vielleicht daher; weil 
wir glaubten, die fpanifchen Poeten würden ihren Lands: 
leuten nur Gedichte fingen müffen, die Siefta zu befür: 
den. Hagedorn wagte es: zuerft, fich auf fpanifche 
Dichter zu beziehen, aber damals: rechnete man vermuth⸗ 
lich diefe Beziehungen unter das Lieberflüßige, melches 
man Hagedornen in feihen Anmerfungen vorwarf.' Ero: 
negks fpanifche Litteratur harte auch in feine Schriften 
einigen Einfluß, und bey einem längern Leben haͤtte er 
uns aus dem funfzehnhundert fpanifchen Büchern, die er 
befeffen, noch viel unbefanntes entdecken koͤnnen. Am 
begierigften Haben uns bie Nachrichten in ber Neuen 

ee.” Ries 
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Bibliothek der fhöuen Wiſſenſchaften gemacht. Clarks 
Briefe von Spanien betreffend ſind ſehr leer, ob ſie gleich 
aus Spanien ſelbſt datirt ſind. Velasquetz Geſchich⸗ 
te der ſpaniſchen Dichtkunſt, waͤre ſie doch uͤberſetzt! 
Sollten einſt gar Conqueranten von lleberſetzern ſich auch 
Spanien zinsbar machen: dann wuͤrde gewiß die bisher 
enge Straße in die Provinzen des ſpaniſchen Witzes bald 
zur Landſtraße werden, und wir Deutſchen als berufene 
Heighwaymen *) auch bey den Spaniern etwas zu pluͤn⸗ 
dern finden. (An dem Verfaſſer der Abentheuer des 
Don Sylvio haben wir bereits einen merkwuͤrdigen Vor⸗ 
laͤufer.) Wolken gar Meinhardt over: Dietz ſich zu 
Megweifern aufwerfen, große Schaaren ‚würden. ihnen 
blindlinga folgen, Wer Gebuld Bat, der leſe unterdeſ⸗ 
fen: nachftehendes trockenes: Verzeichniß von Tpanifchen 
Mamen, die ung bisher bekannt gemachr worden find, 
Alonſo de Ercilla. 
lebte zu Ende des ſechszehnden Jabrhunderts. Sein 
Heldengedicht Arancauna erheht ihn zum en * 
kan; es iſt ohne Maſchinen. 
Lopez de Vega Earpin 
ein Zeitgenoſſe des Shakeſpear. Wegen ſeines neber 
ten Jeruſalems nennen ihn die Franzoſen ben ſpani⸗ 
ſchen Homer. Der ſpaniſche Moltere**) war eu gewiß: 
Außer einer Dichtkunſt fürs Theater hat er 483 Comdr 
dien und überfegt soo Schaufpiele hinterlaſſen, in der 
nen er freylich oft dem Pöbel zu gefallen tiber feine eigene 
Regeln gehandelt hat. Eorneille und Moliere ſchaͤmten 
— ne "7 


” Briefe, der N. Litt 
*) &, Caltera theatre Efpagnol, 
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ſich nicht Plane, *)--und Situationen aus ihm zu entleh: 
hen. Seine Arfadie ift ein ‚Schäferroman. Die 
Nomane find überhaupt befanntermaßen in Spanien ents 
fprungen. 

Pedeo Ealderoni de Ia Barca 
ber Terenz der Spanier, 

Sorge Manrique . 
ein Sieberbichter. 

Miguel de Cervantes Saavedra 


lebte unter Philipp IN. Weinen Don Quixote be⸗ 


wundert ganz Europa. Seine ſo großen Talente zur 
Satyre zeigt er ſowohl in dem Don Quirose, als in der 
Keife auf den Parnaß. Seine moralifchen Er: 
zählungen find die beften, welche die Spanier haben; 
aud hat er einen Schäferroman Galathen — 
Guillen de Caſtro, en 
ein vortreflicher Traptöienflpeiber, den Corneille in fir 
nem Eid genuͤtzt. 
Tirfo de Molina, 
ein Fomifcher Poet. Sein fleinerer Gaft hat BR 
Aehulichfeiten mit des Moliere feltin de — ſeine 
auf ſich ſelbſt Eiferſuͤchtige iſt ſchoͤn. u 
Juan Manuel : en 
fang gute Sieber. za 
Juan Perez de Montaval je. 
ein guter theatvalifcher und Movellendichter, : © 
Fr. de Roias Zarville, 
ein guter Poer fürs Theater. J 
Ea': iu Sie 


+) An Intriguen follen die bramatifche Stuͤcke — — 
nier nur allzureich ſeyn. 
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Luis Velez de Guevan 
ift auffer feinen dramatifchen ‚Arbeiten , durch feinen 
lahmen Teufel beruͤhmt, der Quelle von bes ER 
Roman. , 

Auguſtino Moreto 
ſchrieb gute Komoͤdien. 
Antonio de Solis 
Er ſchrieb el amor al vſo und andere ſchoͤne Komoͤdien. 
Antonio de Mendoza 
Derfafjer guter Komödien, unter andern einer, die Moliere 
bey feiner Männerfchule vor Augen gehabt. 
Juan de Villegas, und. Juan de Bandes 
Gandamo.. 
awen dramatiſche Schriftfkeller. 
Gomez Manrique und Commendador Avila 
Ihre Staͤrke war in der niedern lyriſchen Poeſi ie. 
Boſcan 
im ſechszehnten Jahrhundert, ein vortreflicher Sieberdiche 


-. ger nad Perrarch Manier. 


Garcilaſſo de Vega, Fe: 
dee vorigen Sremd, ihm gleich in feinen — und chin 
in ſeinen Eklogen. — 
Auguſtino de Möntiang y Lugando 
gebohren 1697, Lebe vielleicht noch, der.größte tragifche 
Dichter unter den Spaniern. Virginia und Athaul⸗ 
pho ſind zwey Tragoͤdien von ihm; beyden iſt eine Ab⸗ 
handlung uͤber die Trauerſpiele der Spanier vorgeſetzt. 
Die Virginia har d' Hermilly auszugsweiſe ins franzda 
ſiſche uͤberſetzt. Dieſer Auszug ſteht in Leßings —— 
* Diele 


— 
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Franciſco de Boria, 
ein Odendichter von der hoͤhern Gattung. * 
£uis de Gongora 
In eben der Gattung glücklich, aber etwas dunkel, — 
der Erfinder der komiſchen Epopee durch ſein Bid: 
Pyramus und Thishe. . 
Diego Hurtado de Mendoza, 
ein höherer lyriſcher Dichter. und Verfaſſer des erſten 
Theils von dem Roman ꝛazarillo de Tormes, 
Lopez de Maldonado und — de 
Argenſola 
zwey lyriſche Dichter der hoͤhern Art. 
Baͤrtholomei Leonardo de Argenſola 
des vorigen Bruder, ein ſatyriſcher Dichter. 
Herman Perez de Guzmann und Luis Bevero 
thaten ſich in der niedern lyriſchen Poeſie hervor. 
Hermann Mengia und Suarez 
Ihre Lieder werden geſchaͤtzt. 
Luis Galez de Montalvo und Caſtillejo 
werden unter die beſten Liederdichter gerechnet. 
Fr. Quevedo, 
ein ſatrriſcher Dichter und Verfaſſer des Romans la vi- 
da del gran Tocaro. 
Montemajor, 
fine Diane ‚ein Schäferroman, ift das erſte und vor⸗ 
nehmſte Werk .diefer Gattung. : 
Salmanting 
des vorigen Fortſetzer. — 
Gilpolo, 
auch ein Sorge bes Montemajor. 


E5 Donna 
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Donna Maria de Zagas, 
ihre Novellen ſind wenigſtens der Sprache wegen anzu⸗ 
preifen. 
Henrico de Luna, 
Derfaffer des zweyten Theild des Romans azarillo de 


Tormes. 
Der Verfaſſer 
bes Guzmann de Alfarache. 
Der Verfaſſer 
des Lebens von Eſtanavillo Gonzaletz. 
Der Verfaſſer 
* Geſchichte des Eſcudero Marcio de Obreyon, welche 
le Sage im Gil⸗Blas genutzt. 
Mazias 
ein lyriſcher Poet wegen ſeiner Liebe und feines — * 
lichen Endes beruͤhmt. 
Camoͤns 
Luſiade iſt das einzige beruͤhmte portugiſiſche Gedicht. 
Einige meiner Leſer ſind vielleicht unzufrieden, daß 
ich von den Hollaͤndern nichts fage, als uͤberhaupt, daß 
auch fie Poeten haben. Diefe bitte ich, fich von einem 
Holländer ihre Neugierde befriedigen zu laſſen. - Er 
wird ihnen, wenn fie ihm ihre Unwiſſenheit in der hole 
laͤndiſchen Litteratur befennen, mit folder Grobpeit die 
Seuchtbarkeit feines Vaterlandes an Originalgenies bes _ 
weifen, daß fie meiter Feinen Verweis verlangen :wers‘ 
den. ’ — 
Seitdem Schottland ein Teil von Brittannien 
geworden, bat der Engländer oft fo fleißig, als der 
Schotte, die Gefchichte der Zeiten unterſucht, in denen: 
Schottland noch feine eigne Könige hatte Aber ob 
Par ni n Scott: 
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Shottlaud auch, feine eigene Dichter gehabt, darnach 
iſt man erſt vor kurzen neugierig geworden, und durch 
viele Entdecfungen ift.die fehoreifche Poefie ein wichtiger 
Zheil in der Gefchichte der Dichfunft geworben. - An 
Alterthum uͤbertrift fie alle.übrige neuere, Denn ä 

Oßian, 
der merkwuͤrdigſte der herſiſchen Poeten, lebte ſchon im 
dritten Jahrhundert nach Chriſti Geburt. Daß die 
Schotten keiner einzigen witzigen Mation an. Genie nach 
zuſetzen find, dies räumen nur diejenigen nicht ein, wel 
due die Schoͤnheiten in den beyden Heldengedichten Fin? 
gal und Temora“) nicht zu empfinden fähig find. Den 
Homer der Schotten ſollten aber die nur beurcheilem 
welche den griechifehen verſtehen. Jene ſowohl, als die, 
welche vielleicht, dem Macpherſon die Ehre einer folchen : 
Entdeckung mißgoͤnnen, Hätten gern die Welt bereber, . 
der Herausgeber und Lieberfeger Diefer vortreflichen Wer⸗ 
ke, %. Macpherfon babe entweder Die ganzen Gedichte - 
untergefchoben, oder fie Stellenweife verfaͤlſcht, oder die 
Werke einer neuern Hand für Acht angenommen. Ein 
ungenannter "erländer hat in den Memoires fur. les 
Poems de’Macpherfon viele Gelehrſamkeit angewandt, 

‚ diefes zu beweifen. Sie find in den Linterhaltungen über: 
fest. Aber nun wäre zu wuͤnſchen, daß man auch das 
ſelbſt des Blair Abhandlung überfegte, im welcher mit 
tiefer Einſicht in. die Kritik alle Regeln des epifchen Ge⸗ 
diches auf des Oßians Werfe angewandt. werden, um 
ihre Vollkommenheit zu zeigen. 


In 
m Hamburger Ueberſetzung, Ceſarotti italiaͤniſche. 
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AIn walliſcher Sprache, welche nur eine Mundart 

ber lien oder alten ſchottiſchen ift, "find des 
Evan Evans | 

Probeſthele von der walliſchen Poeſie, welche auch ſchon 
ins zwoͤlfte und dreyzehnte Jahrhundert gehoͤren. 

Einige ſchottiſche Balladen *) enthaͤlt auch des 

Thomas Percy 

merkwuͤrdige Sammlung alter Balladen. Wollte der 
glückliche Ueberſetzer zweyer Balladen aus dieſer Samm- 
fung, in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
diefe heiligen Alterthuͤmer der englifchen Dichtfunft auch 
deutſchen Leſern aufichliegen: fo würden Die’ ehrwuͤrdigen 
Barden ihre Gräber verlaffen, wir würden ihren maͤnn⸗ 
lichen Tönen voll heiligen Schauers zuhören ; wuͤrden fie 
uns aber auch die maͤnnliche Tapferfeit ihrer Zeiten ein: 
floͤßen? Ich glaube nicht: Wir würden die Engländer 


um jene Schäße ihrer -älteften Poefie beneiden. Wuͤr⸗ 


den wir aber gleich fchägbare Alterthuͤmer unfrer Dicht: 


Funft auffuchen, würden wir den alten Engländern fo: 


gar einfge unferer neuen Poeten entgegen ftellen koͤnnen? 
Ich glaube beydes 


ſind 
Allam Ramſeys 
Lieder, Fabeln und Erzaͤhlungen, von welchen gehe 
dorn in dem Vorbericht zu ſeinen Liedern urtheilt, daß 
ſie mie Recht in dem wen eines u ra Beyfalls 
waͤren. 
Soollte das Land, — das zweyte Vaterland 
der Klopſtocke, der Schlegel, der Kramer geworden, 
le 
*) Heldenlisder. 


Das Teste, was ich vonder ſchottiſchen | 


- 
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untochtbar an einheimifchen Dichtern feyn? Aus Danks 
harteit follten wir es nicht bloß wuͤnſchen, fondern uns 
auch davon zu überzeugen fuchen, Die ältere Öefchichte 
ber dänischen Dichtlunſt ‚muß, ung ohnedem intereßi⸗ 
ven, weil wir mit den Dänen einerley Vorfahren ba: 
ben, und bey ber. neuern follten wir neugierig fen, ob 
nicht das Volk, welches ſich drey unſrer größten. Dichter 
zueignet, einſt, wenn wir verbluͤhen, den guten Ges 
ſchmack von uns erben koͤnne. - Gerftenberg konnte in, 
ſeinem Gedicht eines Skalden Kramers Verdienſte nicht 
anders beſingen, als daß er gleichſam beyder Voͤlker 
Sprache zugleich redete, um die ſich Kramer verdient 
gemacht. Die Daͤnen muͤſſen deutſch verſtehen, wenn 
fie das Gerſtenbergiſche Lob auf Kramern leſen wollen, 
und wir etwas von den Alterthuͤmern der daͤniſchen Poe⸗ 
ſie wiſſen. In den Gerſtenbergiſchen Briefen uͤber 
Merkwuͤrdigkeiten der Litteratur finden wir fo viel Mach: 
richte davon, als wir brauchen. Die Dichter der nors 
difchen Wölfer Hieffen Skalden, Runemeſter, Greps 
par zc. ihre Sprache die Runiſche, die Sammlung poes 
tiſcher Traditionen Edda und Saga, zu deren Erläu: 
terung man des Dlaus Wormius, Bartholing und Bioͤr⸗ 
ner Arbeiten noͤthig har. *) Wenn wir den Innhalt 
jener alten Lieder wiſſen, welcher- meiftens nur Friegeris 
ſche Thaten betrift, wenn wir uns erinnern, Daß Krie—, 
ge das merkwuͤrdigſte der damaligen.Gefchichte betrafen: 
ſo werden wir uns nicht wundern, daß Saxo Gram⸗ 
— Be Geſchichte auf ſolche Sieber gründete, von, 
denen 
) Siehe r Monumenis de laMytholagie& de laPoefie» 
des Celtes & particulierement des anciens Scandi- 
naues par Mr. Mallet, MESSER. 
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heiten er einige in einer lateiniſchen Ueberſetzung aufbehal⸗ 
ten. Eine Sammlung ſolcher alten lyriſchen Gedichte 
hat der Daͤne Vellejus unter dem Titel: Kiaͤmpe⸗ 
" Bifer — und verſchiedene nach ihm haben ſie ver⸗ 
mehrt. 
Fleylich werben ſehr wenige die Poeſie bis zu dies 

fen Spuren zu verfolgen Luft haben, und die fie haben , 
werden fie oft verlieren, wenn fie das rauße ber Zeiten 
ber der Sprache beleidigt. Denn die Etyinologie des 
Namens Skalde, da er fo viel heiſſen foll, als einer, 
der die Sprache polirter macht, werben fie oft in der 
Aedern ſelbſt nicht gegrümber finden. Dennoch führe 
ih ein noch hieher gehöriges Buch an, naͤmlich Five pie« 
ces of Runie poetry translated from the Islandie lan- 
guage, welche unter andern: den berüßmten Sterbgeſans 
des Königs Regner Lodbrogs enthalten. 


Die Ehre, ein Vater der eigentlich daͤniſchen 
Dichtkunſt geweſen zu ſeyn, gehoͤrt, nach Schlegels 
Ausſpruch, ) dem 

Aeroboe 


einem Zeitgenoſſen unſers Opitzens. 


Nach dem Aeroboe zieht Schlegel den 
ingo 
vor — ; ber Heldendichter wird mit det Sentenz 
entlaffen ; feiner Trompete, die er immer mit vollen Ba⸗ 
cken geblaſen, wären auch genug ——— Nacht⸗ 
wächtertöne entwiſcht. 
Die Gelegenheitsdichter ſi fi nd allemal von der ©eite 
—— daß ſie zu den Alterthuͤmern der Poeſie ge⸗ 
boͤren, 
Eiche Den drenden 
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hoͤren, aber die aus den aͤltern Zeiten ſind auch meiſtens 
eine Satyre auf die Neuern. 
Bording 
ſcheint auch als Gelegenheitsdichter Schlegeln merkwuͤr⸗ 
dig. Sein groͤßtes Verdienſt iſt freylich die flieſſende 
Schreibart. Aber damals hieß flieſſend noch * 
viel als waͤſſericht. 
Laritz Thura 


war Biſchof, und doch beſteht der Fehler ſeiner Poeſie 
in der Wahl niedriger Gegenſtaͤnde. 
Philede 
ſoll nicht ungluͤcklich erzaͤhlt = gefchildere Haben, 
Roſe 
haͤtte ſeine Talente zum Ueberſetzen an etwas beſſers, als 
Ovids Heroiden zeigen, noch beſſer ſelbſt begin! werben 
ſollen. 
Helt 
wird gelobt und getadelt, beydes mit Grunde. 
Falſter 
wagte ſich gluͤclich an die Satyre. 
Sorterup 
wuſte den Ton der alten Heldenlieder zu treffen, ihre 
Simplicität, und ihr männliches. An 
£ucoppidans 
Lobgedicht auf den Taback ift die Poefie nicht fo (ößn, 
ald die Gerftenbergifhe, und das Suͤjet eben fo tadel⸗ 


haft Ihren 
Holber 


erg 
nennen die Dänen ſchon mit eier ſolchen Gleichgüleige 
fit, daß Rothe in der Schrift von der Liebe ded Vaters 


landes darwider eifeen muß. - Er.eifert mis. Recht, die 
Holl⸗ 
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Hollbergiſchen Verdienſte um die Poefie ausgenommen. 
Zum Poeten ward er fo zufaͤlliger Weiſe, als zum Profeſ⸗ 
for der Metaphyſik. Die Ausländer wiſſen feine Ber: 
dienfte'beffer zu ſchaͤtzen; wir Tefen immer noch feine Fa⸗ 
deln, und führen feine Luftfpiele in fchlechten Ueberfegune 
gen auf; die Franzoſen plündern ihn. Seine Komödien 
Eönnte vielleicht noch der Möferifche Harlefin vertheidis 
gen, wenn fie nicht fo oft Bilder des Dänifchen gemeinen 
Lebens Wären, ‚Und doch fehrieb er für eine Marion, die 
in ihrem Character etwas gefegtes und gelaßnes haben 
‚ will; dahero auch die wenigen bon feinen Stüden, die 
ſich zu edlern Charactern, obgleich nicht im Außdruce, 
erhoben, z. E. Melampe, die Mafferade und die 
honette Ambition, den meiften Beyfall erhalten Haben 
ſollen. Er Fönnte der Plautus der Dänen heißen, wenn 
fie fchon einen Terenz hätten. Bramarbas und der 
politifche Rannengiefier find zu Spruͤchwoͤrtern wor⸗ 
den, aber nicht der Eid. Die Wochenſtube, und die 
- MWeinachtsftube, find die Vorgänger des Bocksbeutels. 
Die Hexerey, das Leichenbegängniß, Heinrich 
und Pernille, ver Pfalgraf, der eilfte Junius, 
Empiricus, - Dietrich von Menſchenſchreck find’ 
fhon dem Tirel nach Farcen. Die uͤbrigen Lucretia, 
der daͤniſche Franzofe, der daͤniſche Menalfas, der 
gefchäftige Müßiggänger, der treulofe Stiefoater, 
zwey ungleiche Brüder, Don Ranudo de Eolibra- 
dos, die Unfichtbaren ꝛc. Haben nur zum Theil beßre 
Aufſchriften. Elende deutfche Ueberfegungen hätten ung 
längft dad Hollbergifche Theater ekelhaft machen Tollen. 
In Klimms unteritrdifcher Neife beleidigt Holbergs 
Hang zum burlesken weniger, theils weil er darinnen die 
i j Feder 


N 
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Feder eines — führer zeheils,:weil er. ben Leſer durch 
vielen aͤchten Witz entſchaͤdigt· Der unterirrdiſchen 
Reiſe, Swifts Eatlogallinien; und ‚andern.auf ähnliche 
Art: eingekleiveren. Satyren "fat vieleicht ihre Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſo viel Leſer erworben. Durch das Latein 
darf ſich auch niemand abſchrecken laſſen, ſeitdem ſie von 
Mauvillon uͤberſetzt und mit neuen Schönheiten vermehr 
vet worden iſt. Und fo wird nicht, fo leicht Hagedorns 
Mezendore unverftändlicd; werden, deffen Wahrheit fo un: 
vergänglich, als feine Schönpeit ift, und woraus ich 
hier folgende Beilen herſetzen muß: 


Die Birke ſtraft die junge Melt; 

Der Lorber fchlechte Reime: - -  . 
Und meil hier Froſt und. Nücjternheit - 
Nur gar zu oft den Dichtern dräut, 

So heißen die den Neben: 
Eich, amd: den Berg . beleben. 


Das komiſche Heldengedicht Peter Paars, eine Sa⸗ 
tyre auf die, die ſehr geſchaͤfftig ſind, uͤber Kleinigkeiten 
ein Buch zu ſchreiben, und die das Öffentlich auspoſam 
nen, was doch lieber unterdruͤckt werden fellte, eine Rei⸗ 
ſebeſchreibung und Liebesgeſchichte eines Kraͤmers von 
acht tauſend Verſen, hat alle Fehler ſeiner Komoͤdien und 
auſſerdem noch den Fehler der verdruͤßlichen Laͤnge Und 
für uns Deurfche. iſt auch in der Scheibiſchen Ueberſe⸗ 
gung viel verlohren gegangen, welche fonft wegen der ans 
gehaͤngten Sebensbefchreibung wenigftens die zur- Hand 
nehmen werben, die’ Holberge geben von ihm ſelbſt ge⸗ 
fhrieben niche Eennen.  Holbergs Verwandlungen 
Werden unfer feinen Werben am wenigften gelefen, und 

5 : - fie \ 
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fie verdienen ihr Schickſal. Kurz, die Morgenrörhe des 
Geſchmacks brach mie Holbergen an, aber auch diefe noch 
Binter träben Wolfen. " Er war ein Bormund der noch 
lallenden Nation, lallte ihr aber oft felbft nah. Und 
wollte ja die Nation feine Verdienſte um ihren Geſchmack 
einft ganz vergeffen , fo würde fie ihm immer noch andre 
zum Erempel um ihre Gefchichte laſſen müflen. Denn 
nicht blos deswegen, weil er Verſe machen Eonnte, will 
ihm Rothe eine Ehrenfäule aufgerichtet wiffen, mit der 
Aufſchrift: der patriotifche Gelehrte. . 
Schon Holberg unternahm es durch eine Fritifche 
Geſellſchaft und Ausfegung von Preifen feinem Vaters 
lande Dichter zu erwecken. ein Unternehmen ftarb 
nicht mit ihm, fondern fogar mic Vorſchub des Königs 
arbeitet jegt eine Gefellichaft für die Ausbreitung des Ges 
ſchmacks, und ihre Einrichtung fowohl, als der Mugen, 
den fie fehon geftifter, beweift, daß fie mie den deutſchen 
Geſellſchaften nichts, ald den Namen gemein bat. i 
Der erſte merkwuͤrdige Dichter, den ihr Urtheil 
ermunterte und der Nation fhägbar machte, war \ 
Eh. 8. Tullin 
Rathsherr zu Chriſtiania, deflen Maytag wir aus dem 
nordiſchen Auffeher, als eins der fchönften Hochzeitge⸗ 
Dichte kennen; deſſen Gebicht auf die Seefahrt vortreflis 
che Gemälde mit glücklich eingeftreuten Betrachtungen, 
verbindet. Am meiften zeige fein Gedicht, die Schönheit 
der Schöpfung in Abſicht auf die Ordnung und den 
Zufammenhang der Gefchöpfe, wie viel die Dänen durch 
feinen frübzeitigen Tod verlogren. Zullin ift malerifch 
und Meifter in der Verfification, wie Pope, aber fo in: 
chrrect, ald Young, er erlanpe fih mehr Simplicitaͤt, 
als 
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als dieſer, Fühle aber mehr Iyrifches Feuer, als jener, 
und bat alſo das wahre Mittel zwifchen beyden getrof: 
fen. Go urteilt von ihm Gerftenberg in der Biblio: 
thek der fchönen Wiffenfchaften *), und den Briefen 
über Merfwürdigfeiten der 'Lirteratur **), und niemand 
wird fich bedenken, das Lirtheil eines Mannes zu unters 
ſchreiben, der in der Litteratur faft aller lebenden Spra⸗ 
hen zu Haufe if: So wollen wir es ihm auch glauben, 
wenn er feines Freundes Peter Kleens Ueberfegung von 
der Schöpfung der Ebertſchen ohne Bedenken an die 
Seite ſetzt. 

Einen Beytrag zu einem eigenthuͤmlichen Theater; 
welches. Schlegel den Dänen fo fehr wuͤnſchte, hat neuer: 
lich Mademoiſell Me 

Biehl | 
‚gemacht, mit ifren befannten Stücken den zaͤrtlichen 
Ehemann ‚und den Sylbenſtecher. Das erſtere foll 
mehr moralifch, als theatraliſch gut feyn, das andere 
mehr Handlung, mehr Kunft in den Characteren haben. 
Den zärtlihen Ehemann Fönnen wir vom Scheiben 
beutfch Iefen. Aber der. Splbenftecher, der, wenn ich 
nicht irre, in der Lieberfegung der Wortflauber heißt, 
iſt unüberfeglih, und der grammatikaliſche Juͤtlaͤnder 
wird uns allemal fo uninterefjant bleiben, als die Nach: 
komoͤdie das Tarockſpiel denen, die niemals erwas vom 
Pachat gehört haben. 
Unwichtiger find der Fran 
Paßow von Materne, 

einer daͤniſchen Actrize theatraliſche Arbeiten 

32 Bald 
XI. Band. 
) 3wots Sammlung: 
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Bald werden vielleicht auch die Schweden ſich 
‚nicht mehr bloß in Oekonomie, Mathematik und: Phyſik 
vertiefen, ſondern auch dem Geſchmack einen Eingang 
verſtatten, wenn ſie weniger aͤngſtlich fuͤr den Flor des 
Staats und eifriger fuͤr den Flor der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften werden arbeiten koͤnnen; wenn noch viele Teßi⸗ 
ne und. Dalins unter ihnen aufſtehn. Dalin, der in 
den aliererften Zeiten des ſchwediſchen Geſchmacks eine 
Gefchichte feines Vaterlandes gefehrieben, prophegeiet der 


ſchwediſchen Hiftorie ein ;beffers Schickfal, als der deut⸗ 


ſchen wiederfaͤhrt; fein Trauerfpiel Bruͤnehilde hat zuerſt 
dem ſchwediſchen Theater die Form der Regeln gegeben: 
aber das vortreflichſte Trauerſpiel kann uns nicht mehr 
rühren, als die Briefe eines alten M annes an einen 
jungen Prinzen. Wenn alles dieſes noch nicht hinrei⸗ 
chend iſt, uns einen Begriff vorm dem ſchwediſchen Ges 
ſchmacke zu machen, ſo bekommen wir ihn gewiß alsdenn, 
wenn wir hoͤren, daß ſie die deutſche Litteratur ſchaͤtzen. 
In einem neuern Journal haben fie beſonders die Briefe 
die Reueſie ditteratur betreffend excerpirtt. 
Die Poeſie der Pohlen, werden viele vermuthen, 
Ten wie die Einrichtung ihrer Republik, wie, ihre Cleri⸗ 
fen, wie ihr Latein, nicht; wie das Latein eines Sarbie⸗ 
vius, eineg Johannes Dantiſeus, mit denen ich hier 
nichts zu chun habe, weil aus Pohlen gebuͤrtige lateini⸗ 
ſche Dichter nicht Pohlniſche Dichter ſind, ſondern wie 
das Latein der Reichstagsharanguen. Wenn man aber 
Janotzkys Gelehrtengeſchichte von Pohlen, Trotzens Bi⸗ 
bliothek pohlniſcher Poeten glauhen will, ſo iſt Pohlen 
nichts weniger, als an Poeten unfruchtbar. 


— 
MEER Fear Die 
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Die Dainos der Litthauer gehören hicher, ber 
ren in den Briefen die Meuefte Literatur betreffend aus 
Ruhigs litthauiſchen Wörterbuche gedacht wird. 

Die lettiſche Sprache iſt eine Schweſter der lit⸗ 
thauiſchen; Stender in der lettiſchen Grammatik hat zwar 
einen eignen Abſchnitt von der Poeſie der Letten; aber 
er gedenkt nur alter Bauerlieder, die ſich durch die Tra⸗ 
dition erhalten, und muß zu Beyſpielen aus dem Deut: 
fhen uͤberſetzte Stücke nehmen. Aus Gelleres Tabeln 
bat er den Damoͤt, Phnlar und die Gutthat uͤberſetzt. 

Bon rußifchen Trauerfpielen Habe ich oft gehört; 
und in der That follte man vermuthen, daß Nußland 
teich an- Trauerfpielen feyn follte, da feine Hiftorie fo 
voll davon iſt. So erinnere ich mic) in den Schriften 
. der Leipziger deutfchen Gefellfchaft eines aus den Rußi⸗ 
ſchen überfegt gefehen zu haben “und unter dem Tirel: 
Schaufpiele, hat man zu Breßlau den Triumph der gu: 
ten Frauen mit einem rußifchen Trauerfpiele zufammen: 
gebracht. Die monatlichen Abhandlungen zum Mugen 
und Vergnügen, ein rußifches Journal, das von 1755 
bis 1764 unter Müllers Aufſicht Herausgefommen, ents 
häle außer vielen rußifchen Gedichten, auch eine ganze 
Gefchichte der rußifchen Poefie. Ein gewiffer Suma: 
rolow hat rußifche Kabeln gefchrieben. ; 

Rein tiefer Schnee, Fein Sumpf, Fein Thal, Fein 
Hügel, hemmt das allgememe Reich ver Poeſie, fo we: 
nig als die Herrfchaft der Liebe. 


Sch will im Wald auf hohe Bäume flimmen 
Dich augzufpahn, 
Und durch die Fluth der tiefſten Ströme ſchwimmen, 
Um dich zu rim. 
53 Das 
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Geſchichte der Poeſic 
Das duͤtre Raub will ich vom Strauche nice \ 
Der dich verdeckt / 1 
Und auf ber ieh” ein jedes Rohr gerfuichen ’ 
a8 dich verftedt- 
Und ſollteſt du weit aͤbers Meet in Wuͤſten 
Verbor gen ſeyn, 
So wi bald an Groͤnlands weißen guten 
Rach Zamo ſchreyn · 
finge Kleiſts gapplaͤnder U affets Yapmonia ET“ 
Jaͤſt, daß dem nhalt nach ein ayplaͤnder wirklich 
geſungen aher Können i us dem Zufhauer 
yoiffen, da Vorurtheil wäre, von ven 
mnicternähtlihen yandern {a Dort gefrie ren 
Genies. 
Das dritte merkwuͤrdige Stuͤck Geſchichts 
mir DI J ale. als ob i 
ſie if 


lichkeit unbeftechlih — 
aßigen Quellen haielte. chen man ein = 
ſchichte der Poeſie comp! iren könnte fonbern WE id) 
nicht gerne einen Undank begehen möchte Vichen 
zu denen ſie mir duſt gemacht ı vor de eig, den 
Je mir auf das merkwurdigſte in je che gegeben 
vor den Transport auslaͤndiſcher Revuigk ze und weil 
ige Richterſpruͤche einen oflzugroßen fluß indie Ge⸗ 
—— — haben. n mag rhin Sup 
e der eleprfamteit impfen ie fi mer fein 
fchlechtere Erfindung > 7— — * Sie ſol⸗ 
(pen allgemeinen Zuruſ 
das An⸗ 


fen zugleich Cenſoren 
ſeyn durch 
des Bolts erwaͤhlt; doo Genie, der Muth und * 
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fein ihrer Verfaſſer ſoll, ohne zu tyranniſtren, die ſtreng⸗ 
fe Aufſicht über den Geſchmack haben; ihre Verfaſſer 
follen Runftrichter ſeyn. Dich 
der du mit Breitingern die Fackel der Kritik aufgefteckt 
haft, denen Irrlichtern entgegen, die in Sümpfe oder 
duͤrre Eindden verführen. *) Dich muß ich allerdings zus 
erft nennen. Dein Mur ift zu preißwuͤrdig, mit bem 
du der Kritik, welcher Deurfchland noch fremd war, die 
Fackel aus der Hand wandeft, alle Voͤlker dies und jens 
feitö der Alpen damit zu erhellen. Zwar beleuchteteft du 
oft damit Sachen, die du in ewger Mache hätteft ſchla⸗ 
fen laſſen follen; zwar brauchteft dis in fo vielen fuͤrch⸗ 
terlichen Kriegen die zu beſſern Endzwecken beftimmte 
Fackel, dich damit wider alle deine Feinde zu wehren, und 
die blinden Schaaren dadurch noch mehr zu verblenden, 
dag du fie ihnen in das Geſicht warfit: zwar blendete 
dich felbft zumeilen die Fackel fo fehr, daß du noch mans - 
hen Sumpf austrateft, und wie Don Sylvio im Froſch⸗ 
graben, ein Sport ven Zufchauern wurbefl; zwar fageft 
du felbft: Meine beften Lebensjahre find in den Iſthmus 
gefallen, der von dem bleyern Alter der fchönen Wiffens 
ſchaften in das filberne herüberführte, ich habe mich 
ſchwindelnd, taumelnd, nnd gähnend durch jenes eiferne 
Alter hindurch gearbeitet: Aber undankbar müffen unfre 
Enfel genannt werben, wenn fie beine alten und neuen 
fritifchen Briefe, deinen Maler der Sitten, und 
Difcurfe der Maler, und mas fonft deine fruchtbare 
Feder Eritifches erzeugt hat, der Vergeſſenheit überlafien 
wollten! 
8 Denen 
.) Geßner. 
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Denen Voͤlkern diesſeits der Alpen mangelte es 
immer noch am. Licht. Einige waren zu blöde den 
Schimmer von der Schweitz her zu erkennen, einige loͤſch⸗ 
ten muthwillig die ſchweitzeriſche Fackel aus. Deutſchland 
brauchte einen Prometheus. Mur im ———— 
konnte er aufſtehen, im ſtreitdaren. 


Denn alle, die den Kampf verlohren, 
Beſtaͤtigten durch einen Eid; 

Die Stadt ſey nur gebohren 

Zum Waffen und zum Streit. * 


Er ſteht auf: 


Der Erdball ändert ſich, das Meer entfliehet, 
"Und deckt ung Wunder auf, der Feld finft ein, 
Und, 9 Berlin! bein dürrer Boden blüher. 


Er träge muthig die Fackel undefümmert um den Zorn 
der Goͤtter; 


Die Weiſen alle dienen, 
Die Voͤlker lernen fehon, 


Die Buchhaͤndler an den Autoren zu raͤchen, welche, ob⸗ 
gleich mit ſchwerem Solde gedungen, ſo oft die Buchhaͤnd⸗ 
ler hintergehen, war es ein Buchhändler, der mit brit⸗ 
tiſcher Freyheit und deurfcher Gründlichfeit und Belefens 
beit, die Kritik auf den Thron ſetzte. Verbunden mie 
andern, fagte er. feine freymuͤthigen und patriotifchen 
Urtheile zuerſt in den 

Briefen 
über den jegigen Zuſtand der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in 
Deurfche 
= Ramler. 
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Deutſchland, aber jegt. mur noch über vergangene Zeiten; 
hauptſaͤchlich über die Verdienfte ver Schweiger.  Balb 
aber trat er. mit einem Philofophen zufammen, und 
nahm eine Wage in die Hand, Innlaͤnder und Auslaͤn⸗ 
der zu wägen, und wehe dem, ben er u leicht befand; 


Die 
Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freyen Kuͤnſte ward * 
Aergerniß der ſchlechten Schriftſteller, die Bewunderung 
der Kenner, und ein Schatz inn- und auslaͤndiſcher Ur— 
theile. Die Preiſe, durch die er zugleich dem Mangel 
der Deutſchen an tragiſchen Dichtern abzuhelfen wuͤnſch⸗ 
te, ermunterten einen Kronegk und einen von Brawe. 
Beyde ftarben zu früh, das zweytemal mußte er War: 
baruffa und Zephire kroͤnen. Aus Verdruß ſowohl dar: 
über, als über das Geſchrey der fehlechten Schriftftelter 
ward er noch mehr aufgebracht. Sich deſto empfindlis 
cher an den leßtern zu rächen, zog er die Hand von der 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften nur fo.ab, daß jie 
doch nicht ganz aufhörte und bauefe zugleich auf den 
Grund der Bibliothek einen andern Richterſtuhl, einen 
ſchrecklichern, als alle andre. Denn von dieſem herab 
ward nicht mehr der ganze Innhalt eines Buchs, ſondern 
oft nur ſeine Fehler ausgerufen. Nun zitterten auch 
mittelmaͤßige Scribenten vor den 
Briefen 
die neueſte Litteratut betreffend; die Vorurtheile mußten 
ſich beugen; denn, Philoſophie, war die fuͤrchterliche 
Loſung, und Witz gieng voran, die von feinerm Geſchmack 
anzulocken; zu taͤuſchen aber, und abzuwehren, die, wel: 
de unwuͤrbig waren, tiefer einzubringen. Dieſes meis 
55 ſter⸗ 
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fterhafte Gemälde einiger Bidermänner von ber deutſchen 
Litteratur bat ber feiner Einfichten wegen *) beneidungss 
würdige Verfaſſer der Beylagen zu den Briefen ber 
neueſten Sitteratur, ober : 
Fragmente 

über die neuere deutſche Literatur, sfeihfals ein Preuße, 
ins Fleine zu Bringen gewagt, und bis jetzo das Wachs⸗ 
thum unſrer Sprache und die Vortheile abgewogen, bie. 
wir aus unſrer morgenlaͤndiſchen und griechiſchen Littera⸗ 
tur zu ziehen gewuſt. 

Die allgemeine deutſche Bibliothek 
iſt eine neue Erweiterung, welche die Berliner Kritik von 
ihren Grenzen gemacht; in Abſicht der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften aber iſt es eine Zuruͤckkehr zu der vorigen Me⸗ 
thode, die ſie in den vier erſten Wänden der Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften beobachtete. 


Man haͤtte es wohl nicht vermuthet, daß neben 
dem Berliner Kunſtrichter ein andrer es wagen würde den 
kritiſchen Scepter zu ergreifen. Und doc) haben es zweye 
gewagt, von denen ber eine ſchon laͤngſt als Mitregent 
erfanne ift, ob er gleich in feiner Negierung friebfertis 
gern Grundfägen zu folgen ſcheint. Die acht letzten 
Baͤnde der 

Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
und die dreye von der 

Neuen Bibliothek 
unter Weiſſens Aufſicht, ſind mit mehrerer Nachſicht 
geſchrie⸗ 
*) Auch feiner Schreibart wegen, werben diejenigen hin⸗ 


zuſetzen, die, wie viele der heutigen Politiker, den Lu⸗ 
xws als cin Zeichen des —— erheben. 
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wihrieben; und fo iſt nun alle Hoffnung zur Beſſrung 
mittelmäßiger und fchlechter Seribenten verloren, wenn 
fie ſich weder durch Schärfe noch Gelindigfeit befjern 
laſſen. Ein größrer Reichthum an ausländifchen Machs 
richten ift ein Vorzug der Weißiſchen Bibliothek vor der 
Nikolaiſchen. 

Von der Unpartheilichkeit der Berliner Kunſtrichter 
ſteht zu hoffen, daß ſie auch den zweyten nicht verachten 
werden, ob er gleich ſein Journal auch Briefe nennt, 
und von den Briefen der Neueſten Litteratur ſo frey redet, 
als wenn er in Fetz gebohren waͤre. Die 

Briefe 

über Merkwuͤrdigkeiten ver Litteratur ſind Briefe, die 
den Ton von guten Briefen weit weniger behaupten, als 
die Briefe der Neueſten Litteratur,“) zuweilen gar zu ha⸗ 
manniſtren ſcheinen, ihrer Ungleichheit aber dadurch 
mehr Wahrſcheinlichkeit, als jene, zu geben wiſſen, daß 
ſie ſich mehr als von einem Orte datiren. Briefe uͤber 
Merkwuͤrdigkeiten; ſie heben, wie die Briefe der Neue⸗ 
ſten Litteratur nur das aus, was ihnen bey einem Buche 
merkwuͤrdig ſcheint, aber die Philoſophie haben ſie nicht, 
wie jene zum Wegweiſer; wenigſtens bis jetzt nicht, viel⸗ 
leicht laͤßt ſich aber auch niemals die Darießiſche Philo⸗ 
ſophie ſo gut zu einem ſolchen Wegweiſer, als die Baum⸗ 
gartenſche brauchen, Ueber Merkwuͤrdigkeiten der Litte⸗ 

ratur 


Nachahmungen von den Briefen ber Neueſten Litteratur 
find ſchon vorher erſchienen. Einen guten Nachah⸗ 
mer erwartete niemand. Doch haben ſich auch viele 
mit Recht gewundert, warum ein Gerſtenberg ſich 
dem Zwange der Nachahmung unterworfen, den man 

Ihm ungern anmerkt. 
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ratur weder der neueften, noch deutſchen allein; die aus⸗ 
laͤndiſche wird ihre glaͤnzende Seite werden. Sollten ſie 
uͤbrigens auch nicht Wuͤrgengel ſeyn, wie jene; ſo ſind 
fie doch Geißeln, die man fühlen kann. Zwar der klein⸗ 
fe Theil vnn Br 

— | Müllers — —— 
brittiſcher Bibliothek gehört hieher, aber duch dieſer klein⸗ 
ſte Theil zeiget den einſichtsvollen Kunſtrichter. 


Kritik darf man freylich in den 
| Unterhaltungen 
nicht. fuchen; „aber als geſchmackvolle Nachrichten gebö= 
ren fie hieher. Wenige von den darinnen ſtehenden Poe⸗ 
fien . find merkwürdig, und ber wenigen gebenfe ich an 
einem-andern Orte. Von der Wahl unter den zu übers 
ſehenden Stücen und ‚von der Güre der lleberſetzun⸗ 
gen ſelbſt brauche ich nichts zu fagen. Die Mitarbeis 
ger. in Leipzig find. Herr Schiebler und Herr Eſchen⸗ 
Burg. | 2 x | 
Wie froh bin ich, die Nachricht von den Journalen 
ſchließen zu koͤnnen. Latet anguis in herba! 


Do 
— 


Drit⸗ 


ba} Ar 
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Drittes. Kapitel. 

Die Aeſthetick auf die poeſte 
angewandt. Be 





I Theorie, F az) 
A* ——* zur Poeſte, ie, wenn ſie etwas mehr, 


als ein Unterricht, Verſe zu machen, ſeyn ſol⸗ 

len, muͤſſen in der Abhandlung der allgemeinen 
Regeln keine von den drey Theilen vergeſſen, weder den, 
welcher das ſi unliche in der Poefie. unterfucht,. noch ben, 
yoelcher auf fie ,. als auf eine Rede, die Regeln. der Rhe⸗ 
thorick anwendet, noch endlich den, welcher von dem ab: 
gemeßnen in ihrer Rede handelt, 

Aber ſelbſt will lieber gleich bey dem Eingange 
geſtehn, daß ich von allem dem, mas die Rubrick des 
Kapitels verſpricht, nichts werde ſagen koͤnnen, als viel 
plaudern , und, endlich bie Leſer taͤuſchen. Arbeiten, 
wooben,ich nicht Schritt von Schritt meinen Vorgängern 
folgen fann, darf ich nie unternehmen. \ 
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Noch keine Poetich hat hierinn ihren Dichten ein 
Genuͤge gethan, unterdeffenumuß:ich hier Die vornehm ⸗ 
ſten Poeticken nennen, weil ich hier von den Regeln der 
Diglfunft zu reden angefangen habe. 


un riftos 
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m Ariftoteles *) nz 
hat in der Poefie noch länger, als in ber. Philofophie, ges 
herrſcht, beſonders in. der Theorie bes Dramas, und 
der Epopee,- als worüber fi) das, was wir von feiner 
Phelick übrig Haben, am meiften ausbreitet. Als Phi⸗ 
ioſorh zeigt er ſich am meiften in der Lehre von den Lei⸗ 
denfchaften. Die Quelle feiner Regeln ift vornaͤmlich 
Homer. Selbſt um die Meuern zu verftehh , deren 
Duelle gemeiniglich Ariſtoteles iſt, darf man ihn niche 
ungelefen faffen , um deſto weniger, da uns M. €. 
Curtius eine gute Lleberfegung davon‘, mie Anmerfuns 
gen und Abhandlungen begleitet gegeben hat. “Den Arie 
ſtoteles nothduͤrftig zu verſtehen iſt dieſe Ueberſetzung 
hinreichend , wenigftens haben Ludwig Caſtelvetros 
italiänifche ausgenommen , des Gonzaletz von Sales ſpa⸗ 
nifhe, Rymers englifche, Daciers franzöfifche Feine 
Körzüge vor der Deurfchen, als etwa von Geiten ber 
antiquarifchen Gelehrſamkeit a 

Be J. €. Scaliger. 

Die den Ariſtoteles vor nichts, als trocken halten, tere 
ben dem Sealiger gern die Stelle neben ihm einraͤu⸗ 
inen. Denn feirre Dichtkunſt in fieben Büchern vers 
rath weder einen Mann von Geſchmack, noch einen Phi⸗ 


loſophen. 
G. J. Voßius 
Seine lateiniſchen Anweiſungen zur Dichtkunſt ſind le⸗ 
ſungswuͤrdig, ob fie gleich eigentlich nur eine Einleitung 
in: bie Poeſie der Alten find, 
* | ©. Fa⸗ 


*) DE Vals, Ausgabe des Werke, Heinflus Ed. det 
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©. Fabricius 
Sein Buch de re poetica kommt den Vorigen nicht 
gleich, aber als Parriot mufte ich ihn anführen. 
Joſeph Trappens *) 
Praele£tiones poeticae , find Worlefungen , die Feine 
ſchlechtere Veranlafjung haben , als die Praele£tiones 
Camdenianae, oder Derhams Phnficorheologie, ſonſt 
aber, wie fie bey den Engländern gewöhnlich find, uns 
zuſammenhangend und kurz. Es find ihrer neun und 
jwonzig, de natura et origine Poetices, de Stylo poe- 
tico, de conceptuum venuftate et fublimitate, de epi- 
grammate, elegia, poemate paftorali, poefi lyrica, fa» 
tira, drämate , comoedia , tragoedia, poemate heroico, 
Er befchäftige fich weniger mit: den Alterthuͤmern, als 
Voßius, beweiſt aber nur aus den Alten und nenne 
wenig Neuere beyläufig. Menue Grundfäge-ftellt er eben 
nicht feft, wor einen Philoſophen giebt er fich nicht ausz- 
einzelne gute Anmerkungen find das Verdienſt feines 
Buches. Seine Definition von der Poefie iſt: Ars, 
guidquid eft, vel mente comprehendi poteft, metricis 
numeris imitans, vel illuftrans, voluptatis hominum at- 
que vtilitatis gratia. Den Unrerfchieb der Maleren und 
Poeſie fest er in die Verfchiedenheit - ihres Ausdrucks, 
und in die Schwierigkeiten , ‘welche der. Maler finder, 
geiftige Gegenftände zu ſchildern, da Hinmwiederum die 
Poeſie zur Nachahmung der Färperlichen umfchicklich iſt. 
Poefie in Profa ift ihm ein Unding. Die Religion, ven - 
Hang der Menfchen zur Nachahmung, und die Liebe 
giebt 
H) Aus ſeinen praele&ionibus ſollte man nicht vermuthen, 
daß er auch der froſtige Uoberſetzer vom Virgil und 
Milton waͤre. — 
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giebt er als die murhmaßlichen Urſachen von dem Ur⸗ 
fprung der Poefie an. Der lateinifche Styl ſeiner Vor⸗ 
leſungen iſt nicht der zierlichſte. 
Joh. Bine. Gravina *) 
gift; der erſte, fagt Ceſarotti, der den Italiaͤnern ein 
„philoſophiſches Licht in der Poetick gegeben. Er reinige 
‚ „te fie von den verderbten Geſchmacke feiner Zeit, und 
„befreyte fie von magern-und willführlichen Negeln. Sein 
Werk ift voll feieneififcher, heller und. feuchtbarer Grunde 
„ſaͤtze. Ueberdem ift es beftändig bon einer folchen Mige 
sides Style belebt, daß man mit Erftaunen den Autor, 
oder in Verſen proſaiſch ſchrieb, in Profa zu einem edlen 
„Poeten werben ſieht. Aber an verſchiedenen Stellen 
xhat fein. Werk mehr einen prangenden philoſophiſchen 
„Anſtrich, als wahre Philoſophie, mehr Enthuſtaſmus, 
„als Nichtigkeit, mehr: Heftigkeit, als Ordnung. Er 
„jerſtoͤrt einige Vorurtheile, aber er befeſtigt andre, und 
macht ſie ſo viel ſchaͤdlicher, als ſie von ihm durch philo⸗ 
sfophifche Gründe verſtaͤrkt und mit poetiſcher Pracht 
„verziert eindringender werden, : In feinen Urtheilen 
„wäre oft weniger Parrheilichfeit und. eine feinere Zer⸗ 
et zu wünfchern 
Ludw. Ant. Muratori *9) 
Pr sfphree, fähre Ceſarotti fort, die Quellen des hoetiſchen 
Schoͤnen, mit einem maͤßigern Vorrath von Keuntniß, 
„aber mit vieler geſunder Vernunft auf, und entwickelte vor⸗ 
„trreflich die ganze Arbeit der Einbildungskraft und des Ver⸗ 


— in Theilen, wo der Poet ſich ganz zeigen kann. 
Aber 


Pella ragione poetica, Franz; Ueberſetzung von Reguier 
' „ Par. 1755. 
#*) Della perfetta poeſia Italiana, 
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„Aber da er durch eine Wirkung feines Temperaments 
„iowohl als feines Standes, die Leidenfchaften mehr vers 
„und als aus Erfahrung kannte; da ihm das feinere 
„Gefühl fehlte: fo wuſte er wenig von der Poefie der 
„Empfindung , ja er vermechfelte oft Die Sprache der Lei⸗ 
„denfchaften mit der Sprache des DVerftandes und der 
„Einbildungskraft. Er liebte die Schönheiten des Stils, 
„aber mehr die, welche an die Fehler gränzen, die leb⸗ 
„haften, die pragenden Farben defjelben 4 fein Werf capitu⸗ 
„lirt oft mit dem uͤbeln Geſchmacke feiner Zeit.,, 
P. Fr. Xav. Quadrio. 

GSein Buch della Storia e Regione d’ogni Poeſia hat 
dem Plan nad) einige Aehnlichkeit mit dem meinigen. 
Schon daraus wird man vermurhen, daß ich damit uns 
jufeieden bin. Aber ich glaube auch Lirfache dazu zu Has 
ben. Sin der Hiftorie hat man befjere, deswegen habe 
ich ihn oben nicht angeführt. In der Theorie iſt er der 
Schwäger*), der er in der Hiftorie iſt. 

P. Kapin. 
Diefes großen Franzöfifchen Kunſtrichters Anmerkungen 
über die Poefie find es eigentlich, worauf fich fein Nuhm 
gründet. Denn feine Gedichte und feine Parallelen has 
ben zu demſelben wenig beygetragen. 

la Motte: 
Sein Diſeurs über Die Poefie ift ein Difeurs, bey dent 
mon, wie bey Allen feinen Aufſaͤtzen, fich erinnern muß, 
was Leßing von ihm fage: Er durfte fih an mancherlen 
wagen, und überall erträglich zu bleiben hoffen. 


Sonte: 
, Sein Werk ift in vier Quartbaͤnden. 
s 
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Fontenelle 
will in feinen kurzen Betrachtungen uͤber bie Poeſie phi⸗ 
loſophiren, aber er philoſophirt nach ſeiner Art. 
Remond v. Saint Mard, 
ein weder ſehr ſchoͤner, noch ſehr gruͤndlicher Schrift⸗ 
ſteller. Seine Raiſonnemens in den Reflexions ſur la 
Poefie, die über alle Dichtungsarten, das Lehrgedicht, 
Drama, die Epopee ausgenommen, fich erſtrecken, find 
oft ſeltſam genug, weil fie auf Feine Grundſaͤtze geba ut 
find, zuweilen gut. Niemals aber fehle es ihm an Scharf: 
finn. In der Poetique prife dans fes fources hat er vor 
Batteux viel Batteuxiſche Meynungen. 
Eerceau 


feine Betrachtungen Über die franzöft ſche Dichtkunſt ha⸗ 


ben weder den Vorzug der Gruͤndlichkeit, noch den Reiz 
einer gefallenden Schreibart. 
Marmontel 


hat zuerſt unter den Franzoſen eingeſehen, daß eine Poe⸗ 


tick ein nach Regeln feſtgeſetztes und vollſtaͤndiges Sy⸗ 
ſtem ſeyn koͤnne, wo alles einem einfachen Geſetze unter⸗ 
worfen waͤre, und deſſen beſondere Regeln, die aus ei⸗ 


nem allgemeinen Grundſatze floͤßen, gleichſam die Aeſte 


davon waͤren. Aber ſein Syſtem beſteht nur darinn, 
daß et die Meynungen der franzöfifchen Kunſtrichter un: 
ter den gewöhnlichen Kapiteln einer Dichtkunſt zuſam⸗ 
mengetragen. Es gruͤndet ſich auf die Definition: die 
Poeſie ift eine Nachahmung in einen harmonifchen Styl, 
bald verfchönere von dem, was die. Matur fowohl in 
Phyſiſchen, als Moralifchen vermögend finder, nach 
Sefallen des Dichters die Einbildung und Empfindung 
zu rühren. Der —— Ueberſetzer M. Schirach hat 
zwar 
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jwar gewuſt, wie Nammler überfegt, und ihn nachzu⸗ 
ahmen -gefucht, aber nicht ſehr glücklich. 

Des Racine habe ich ſchon oben gedacht, und des 
Lamy Reflexions bedeuten nicht viel. 

Voltaire 
Poetique de Voltaire ift ein Einfall des. Buchhaͤndlers, 
Voltairens Aufiäge über. verſchiedene Outeungen der 
Pocfie zufammen zu druden, 

Gilden 
ſchrieb fchlechte Verſe, wie man aus der Dunciade wiſſen 
kann, und eine mittelmaͤßige Dichtkunſt. 

Der Ritter Temple. 
Dieſer große Staatsmann hat ſehr brauchbare Bemer⸗ 
kungen über die Pocfie gefchrieben: 
Pembertong 
—— uͤber die Poeſie, beſonders die epiſche, ha⸗ 
ben eine ſchoͤne Veranlaſſung, naͤmlich Glovers Zeonis 
das, und find felbft Schön. 

Theart of Poetry: on a new plan. *) 
Rorinnen hier der neuen Plan u ſuchen weiß ich nicht; 
denn daß darinnen mehr auf den Unterricht durch Bey⸗ 
ſpiele, als durch Unterſuchungen geſehen wird, dies iſt 
ein ſo alter Plan, daß man ſchon oft einen neuen ge⸗ 


wuͤnſcht hat. *) 
Webbs 


Ynmerfungen über die Schönheiten der Dichtkunſt fi x 
mit dem Geifte gefchrieben, der in feinen Anmerkungen 
über die Schoͤnheiten in der Malerey gefallen hat. 
:-©2 Brei⸗ 
*) London 1762. 
M Pope + Blount fol eine englifche Poetick geſthrieben 
haben, die ich nicht habe zu ſehen bekommen koͤnnen. 
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Breitingers 
kritiſche Dichtkunſt muß einem kuͤnftigen Genie, Eu 
ches Sie feit Breitingers Zeit noch aufgeflärtere Philofos 
phie und Literatur zum Beſten der Poefte anwenden will, 
das Mufter feyn im Scharffinn, in der Genauigfeit, in 
ber — und in dem Vortrage. 
Bodmers 
Schriften von dem Wunderbaren in der Poeſie, und von 
ben poetifchen Gemälden; zwey nägliche Abhandlungen, 
wenn ſich auch wider den Hauptſatz in beyden Einwuͤr⸗ 
fe machen lieffen. Die erftere ift nur eine weitere Aus: 
führung der Meynung, welche Breitinger in feiner Fris 
tifchen Dichtkunſt behaupter. 
( Dufchens) z 
Briefe zue Bildung des Geſchmacks, follten fe ie wieder 
fortgefest, und über die ganze Poefle ausgedehnt wer 
den, fo würden fie Drapperie und Colorit zu meinem 
Umriffe ſeyn. Neue Schritte in der Theorie wagen fie 
nicht , defto Iehrreicher find ihre Zergliederungen der Aus 
toren. Die beyden Bände, die davon heraus find, ger 
hen über das Lehrgedicht und über die komiſche Epos 


me. *) 
Dommerichs 
Entwurf einer deutſchen Dichtkunſt zum Gebrauch der 
Schulen iſt nur ein Entwurf und zum Gebrauch 
der | 


2 Der — Text von den angefuͤhrten Stellen if) 

’ diefem Buche eben nicht vortheilhaftl. Denn er ent 
deckt dem aufmerffamen Lefer die Schwäche des Ueber | 
ſetzers, der ſelbſt nicht allemal vor die Richtigkeit ſei⸗ 
ner Ueberſetzung, vornaͤmlich aus dem Engliſchen, aber 
auch ſogar aus dem Lateiniſchen geſorgt hat. 
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der Schulen, wozu er nicht einmal bequem genug iſt. 
Es find wenige Bogen in der Abſicht aufgefegt , die, 
Gottſchediſchen Voruͤbungen aus den Schulen zu vers 
drängen, ‚und fie haben Gutes genug geftiftet, wenn fie, 
sur Diefes bewirkt haben. 
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Gebrauch der rhethoriſchen Regeln 
in der — ——— 





= 1 Theorie. —— 


DE en ; Anpend in der Poeſie beſtimmt cheils die 
Ss Aeſthetick, welche lehrt, in wie fern er ſinnlich 


ſeyn muß, theils die Rhetorick, en ihr, als 
eiier Rede Regeln giebt. — 


Wie weitlaͤuftig koͤnnte ich hier — u da bie 
unzaͤhligen Anweiſungen zur Beredſamkeit und der Poe⸗ 
ſie in dieſem Abſchnitt insgemein am fruchtharſien find. 
Aber ich würde mit Recht in.den Verdacht Fommen , ich 
wollte nur zeigen, daß ich etwas Rhetorick mit von Schus 
len gebracht, und die Negeln, welche ven Leſer wenig 
unterhalten, nur anfuͤhren, um mein Wercfchen auszu⸗ 
dehnen. Die hergebrachten Geſetze der Rhetorick, in 
der Erfindung, in Locis communibus, Sentenzen, Schluß: 
arten, Beſchreibungen, in ber Ordnung und in dem’ 
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Plan, in der Poefie des Style; in der Wahrheit, Rich⸗ 
tigkeit, Deutlichkeit, in dem Natuͤrlichen, Naiben, in dee 
Leichtigkeit, Lebhaftigkeit, in dem Reichthume, Ziers 
lichkeit zc. deſſelben, in der Wahl und in der’ Sparſam⸗ 
feie det Beywoͤrter, in den poetifchen Perioden, in den 
Bildern, Gleichniſſen, Tropen, Metaphern, Figuren, 
in. den verfchiedenen Gattungen des Styls :c. find allen 
Dichtern gegeben. Ohne fie zu kennen, möge nie jemand 
Dichter werben mollen, und. wer fie beobachtet, nie: 
mals das Schickſal der Alten erfahren, daß man feine 
Stoͤnheiten unter die — der rhetoriſchen Kunſt⸗ 


woͤrter zwingt! 


H. — 


Ich werde hier nicht "art Eeſchichte der Rhetori⸗ 
fen vom. Ariſtoteles ans is — — u eh 
BR.) 2 

Bröeitinger 
bon Bm in Sign ‚und ' 

— Curtius 
von dem woetſhen Gebraudie ver Steimife u * — 
phern, iſt alles, was ich hier anfuͤhre. Sr dem Tee 
tern herrſcht viele Pedanterey. 
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I. Theorie. Ä 
N geringfte Theil von ber Herrfchaft der Gram⸗ 


matick in der Dichtkunſt beftehe in dem, was 

die Sprachlehre jeder Rede und alfo auch der 
Poefie vorſchreibt, der wichrigfte find die Negeln von der 
Harmonie. Go viel räumt man fogleich ein, daß der 
Porfie, wenn fie das finnliche Vergnügen befördern will, 
der Wohlflang noch noͤthiger, als der Beredſamkeit fen; 
und daß daher dieſer Wohlklang in dem einmal üblichen 
Sylbenmaße herrſchen muͤſſe. Aber die Nothwendig ⸗ 
keit dieſes Sylbenmaßes iſt nicht ſo leicht zu erwei⸗ 
ſen. Der ſtaͤrkſte Grund dafuͤr, daß das abgemeßne 
deſſelben, die Art von Tackt, die dadurch in die Poeſie 
kommt, eine Schoͤnheit, ein ſinnliches Vergnuͤgen mehr 
ſey, iſt bald entkraͤftet, wenn man zeigt, wie oft we⸗ 
ſentliche Schoͤnheiten jener zufaͤlligen aufgeopfert werden 
muͤſſen; fo wie der ſtaͤrkſte Grund ver Gegner; daß _ 
das Sylbenmaß unnatuͤrlich fen, uͤber den Haufen fähr, 
wenn man fie darauf verweift, daß alle Zeichen des Aus⸗ 
drucks willkuͤhrlich ſind. Iſt man aber einmal über die. - 
profaifche Poefie einig, fo wird man fie auch leicht in 
allen Dichtungsarten geſtatten, und nur in Anfehung dee 
eigentlichen mufikalifchen eine Ausnahme machen. 
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Ein Zuſatz zn ven Schönheiten des Sylbenmaßes, 
welchen die Zeiten der Barbaren gemacht, der Reim, 
bat noch heftigere Streitigfeiren erregt. Als aller Ryth⸗ 
mus der lateiniſchen Sprache verlehren gegangen war, 
fand das unmufifalifche Gehör der Mönche ein Vergnuͤ⸗ 
gen an den leoninifchen und politifchen Werfen, wovon 
die legtern, nach Heumanns Meinung, deswegen fo 
beißen follen, weil die Staatöleute der damaligen Zeit 
aus großer Unwiſſenheit Feine andre machen: konnten 
Die erften Dichter der neuern Völker, welche noch une 
gebildete Sprachen fanden, und ſelbſt wenig Mühe an: 
wenbeten, fie zu bilden, nahmen zu dem Meime ihre 
Zuflucht „ welcher den Mangel der Gedanfen bey dem 
Dichter ſowohl, als bey dem Zuhörer zu Hülfe fommen 
mufte. Diefe Zuflucht war fo bequem, daß man fie 

. endlich für unentbehrlich zu Halten anfieng, Alle Gruͤn⸗ 
de für ihre Unentbehrlichkeit hat Rabener fehr getreu 
geſammlet. So entiprungen ganze Gefchlechter von 
Speronten, die, ed mögen ihrer noch fo viele in Stern: 
fehnuppen aufgelöft werben, doch bis auf den heutigen 
Tag nicht ausgerilge find. - Endlich wagten es einige 
—— den Reim in ſeinen alten Rechten anzugrei⸗ 
‚fon; fine Freunde ſchrien, und wollten ſich die Quellen 
ihres Genies nicht Gerftopfen laſſen; ‚jene unwillig über 
die Selaverey, unter die fie der Neim brachte, geriethen 
in Hige; und Spielwerf, Geflingel, obotritifches Klap⸗ 
pern, gothifche Zierrath waren .die gelindeften Namen, 
die fie dem Meime gaben. Obnerachtet meiner großen 
Liebe zu electifchen Meynungen, wuͤrde ich doch dem fehr 
wenig einräumen, ber fich mir mir über dein Werth der 
Reime in einen Streit einlieffe. Der Lirfprung des 
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Reims faͤllt in die Zeiten der Barbarey; dieß iſt nicht 
zu laͤugnen. Kann man aber jemand mit Recht ſeine 
obſeure und niedrige Herkunft zur Schande rechnen? Des 
Vers der neuern Sprachen muß zulegt auf einem Rei⸗ 
merußn, weil er in lauter Sylben von unbeſtimmter 
Quantität fortläuft. Soll aber der Lahme audy feine 
Krücken wegwerfen? Wie fann man fich es doch ale 
eine Schönheit einbilden, wenn einerfey Sylbe zu ge: 
wiffenmalen in die Ohren fälle? Aber ich frage die Phis 
loſophen, was wollt ihr aus den Menfchen machen, wenn 
ihr ihm alle Schönheiten und Güter feiner Einbildungss 
kraft raubt? Wer fann an der verdrüßlichen Monoto⸗ 
nie ein Vergnügen finden, die durch den Reim in ein 
Gedihe Fommt? Ich kann fie leiden und unzählige mic 
mir, Jene Monoronie heißt ben mir Symmetrie, und 
wer die männlichen und weiblichen Neime kennt, ver 
weiß, daß auch der Reim feine Abwechfelungen bat, _ 
Legt nicht der Neim dem Genie Feffeln an? Ga. Sind 
aber nicht die Dichter ein unbändiges Wolf, dem man 
dje Zügel nicht fchießen Laffen darf? Iſt e8 nicht den 
‚größten Genies ein Anſtoß gemwefen ? Deni größten Ge: 
nies ſelten. Iſt es nicht mitleidungswuͤrdig anzufehen, 
wenn ein guter Dichter mit dem Reime kaͤmpfen muß? 
Ein deſto angenehmer Schauſpiel ift der Triumph über 
alle Schwierigfeiten, und die Ehre des Triumphs kommt 
oft denen zu ſtatten, die fonft auf nichts ſtolz feyn koͤnn⸗ 
ten. Wuͤrde e8 auch dem beften Dichter ohne Reim 
nicht noch beffer gegluͤckt fenn? Vielleicht, vielleicht aber 
auch fo, wie dem roftocker Kritikus, alg er eine Geller: 
tüche Fabel in Hexameter überfegen wollte ; ja wenn 
gleich der Heim nichr zu einen Erfindungsmittel gemache 

| G5 werden 
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werben darf, fo Eann er doch. der Anlaß zu Gebanfen 
ſeyn, auf die der Dichter fonft nie gefallen wäre. Iſt 
der Reim nicht eine Tändeley unter der Würde vieler Ges 
Dichte? Die Würde diefer Gedichte muß uns jene Taͤn⸗ 
delen ganz aus, den Gedanken bringen. Aber die tänz 
delnden Gedichte Fleider fie ſehr wohl, und ift ihnen oft 
unentbehrlich. Weldyer Vorteil für die Declamation 
würde es ſeyn, wenn aller Neim verbannt wäre? Aber 
welche Pein für das Gedaͤchtniß, wenn die Gedichte , 
Die. es gern faflen ‚will, das Lied, das Epigramm, die 
Babel in Hexametern gefchrieben würden? Diente nicht 
ber Reim Boileauen zum Deckmantel der Boßheit in 
dem befannrem Berfe: 
. La raifon dit Virgile et le rime Quinault? 
Aber eben fo hindert: der reimlofe Herameter Klogen das 
Derdienft eines: großen Pbiloſophen nach Wuͤrden zu er⸗ 
heben: 
Attamen et noſtrae Quinti praeconia haberent 
Chartae ni verſum vox philoſophia retarder, 
Die Neimregifter lafjen fi mit den gradibus ad Parnaft 
fum aufheben. Die Streitigkeiten über den Reim find 
überhaupt immer mehr ermattet, ſeitdem er in vortreflis 
chen Gedichten ſogar mit den ſchwerſten lateinifchen Syl⸗ 
benmaßen zufammen gebracht. worden iſt; fo wie eben 
dadurch die fremden Sylbenmaße ſelbſt trotz allen Eins 
würfen in Anfehn gefommen find, 
Nicht die Profodie, nicht der ſtandirende Srams 
matifer, ‚den es entzuͤckt, wenn er in.einem Verſe das 
Miefeln des — ) zu hoͤren meint, der den Virgil 
wegen 
+, ©. — — und das 92 und 94’Stüd des 
Schwaͤrmers. 
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wegen des procumbit humi bos bewundert, muß in 
dem Wohlklange des poetifchen Styls entſcheiden, ſon⸗ 
dern das fein — Ohr. 


II. Litteratur. 


Keine deutſche Dichtkunſt bat in Anſehung dieſes 
Kapitels etwas mehr gethan, als ohne viele Muͤhe die 
Regeln der lateiniſchen Poeſie, wie es hat gehen wollen, 
angewendet. Keine deutſche Grammatick von allen des 
nen, die wenigſtens dieſen Titel fuͤhren, hat die deutſche 
Proſodie ſo bearbeitet, wie Olivet die franzoͤſtſche. Aber 


wir koͤnnten ums daruͤber troͤſten, wenn wir noch ſo sid 


a Aufzüge befämen‘, alsı 
Ä I. A. Schlegels 
Abhandlung von der Harmonie des Verſes und 
Ramlers 
Ai in feinen Batteux find. ’ 
Home, 
bat im Rapicel von den Schönheiten ber Sprache; im 
Sierten Abſchnitt fo allgemeine und gute Regeln gegeben, 
daß es auch uns wegen jenes Mangels enefchädigen Fann, 
zumal da uns Meinhard auch mit einigen deutſchen 
Exempeln nachhilft. 
Proſaiſche Komoͤdien ſchrieb ſchon Moliere — 
einigen Widerſpruch zu finden. Der ſeltſame la Mot⸗ 
te machte proſaiſche Oden, und ſein Trauerſpiel Oedipus 
ſchrieb er doppelt, einmal in Proſa, und einmal in Bas 
fen, um zu zeigen, daß das Metrum kein allgemeines: 
Öefeg der Poefie fey. Aber der poetifche Oedipus ward 
auögepfiffen, und der ——— gar nicht aufgefuͤhrt. 
Fene⸗ 


\ 
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Serrelon ward auch uncer andern deswegen angefeinde 
weit eis Heldengedicht in Profa geſchrieben war; un 
doch Karte man ſchon fo viele profaifche Heldenromane 9 
lefen. Dubos dergleiche die Gedichte in Profa mir de 
Kupferitiden, diefe Bergleichung iſt der profaifchen Po 
fie nicht unruͤhmlich, aber er verfleinere fie nieder , wen 
er ſcrgt: es iſt mie fehönen Gedichten in ungebundene 
Rede, mie mit wohlflingenden Verſen ohne Poeſie. Fre 
garier *) bediener fich eben der Vergleihung ;; im üßrige 
iſt er .ein heftiger Vertheidiger des Sylbenmaßes. E 
will es zwar nicht mic denen halt 


en, welche die Verf 
fication für etwas weſentliches anfehen , und alle Ver 


Poefie nennen; Aber doch erflärt er das Sylbenmaaß fü 
uneriebehrlih,, umd wenn er ben Einwurf widerlege 
will „ daß Poefie Poefie bleibt, wenn fie auch in Prof 
überfest wird, fege er sum Voraus; daß in dem I 
griffe der Poeſie der Begriff des Sylbenmaßes lieg 
Seine übrigen Gründe find theils aus der Sefchichte ge 
nommen, theils beruhen · ſie darauf, daß jederman 
ein Dichter würde werden wollen, wenn man. Die profa 
febe Poeſie erlaubte Olivet nimmt des Fraguie 

e 


Meynung an. ee 
Bey dem Englaͤndern ſind erſt in neuern Zeite 
profaifche Luſtſpiele etwas allgemeines geworden. 
Vor zuͤglich aber haben die deutſchen Kunſtrichte 
Buch Ausſpruͤche und. durch Nachſicht das Merrum. fe 
ser Tyranney über die Poeten beraubr; Schlechte ge 


weine lleberſetzungen und ſchlechte Aeteurs erregren auerf 
in Seipjig den Zweifel, ob nicht die Komoͤdien in Prof 
ge ſchrieben werden muͤſſen. | 
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Mem. de P Asad, Franc. T. VI, 
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widerlegte diejenigen , welche e3 deswegen verlangten, 
weil e8 unnarürlich fey, Leute aus dem gemeinen Leben in 
Verſen redend einzuführen, und zeigte die Vorzüge der 
verfificirten Komödie vor der profaifchen. Aber er folgte 
ſelbſt ſeinen Lehren nicht, und die Erwägung der Natur 
unfrer Sprache, die Sorgfalt vor die Schönheiten des 
Dialogs, am meiftens Gellerts, Leßings, Weifens 
Beyſpiele, haben für die Komoͤdie in Profa enrfehieden. 
Die Vergleichung ver metrifchen und profaifchen Schaus 
friele-in den Lnterhaltungen **), legt jeder Art eis 
genthuͤmliche Schönheiten bey, und entſcheidet für Feine, 
Für die metrifchen Schaufpiele führe fie an, daß von 
dem Sylbenmaße zumeilen unerwartete Gedanken veran⸗ 
laßt, und Dadurch die Affeeten erhöht werden, daß 
zween oder mehr Gedanken, twelche einander contraftiren 
follen, in der Einfafjung des Verfes doppelt ſchoͤn zu ſeyn 
ſcheinen, daß der Vers dem Drama einen gewiſſen An⸗ 
fand giebt, daß die Einheit des Tons, die durdy das 
Sylbenmaß Hinein gebracht wird, eine Art von Accord 
formirt. Als eigenrhümfiche Schönheiten der profai: 
fhen Schaufpiele giebt ſie an, daß die vergnägenden 
feinern, natuͤrlichern, und ſatyriſchen Gegenftände beſ⸗ 
fer von ihnen ausgedrückt werden, da fie nicht die Dich: 
ter zwingen, ben verfchiedenen Neben, fo verfchiedener 
Derfonen einerley Ton anzupaſſen, daß ſie ihn weniger 
geniren, wenn er Menſchen niedrigen Standes reden 
laſſen, oder aa Worte aus dem gemeinen Jeben 
aufs 


9 Werte ım Th. 
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aufnehmen wil. Die Vergleichung des metriſche 
Schauſpiels mit dem profaifhen, wird an einem Orı 
gejagt, ift wie die Vergleichung eines rechtichaffenen, abı 
nicht aufferordentlihen Mannes und eines Genies, 
| J. A. Schlegel 

begreift unter der proſaiſchen Dichtkunſt, die er-von de 
poetifchen Profa unterfchieden wiflen will, die Werke de 
Beredſamkeit, in welchen der Endzweck zu. vergnuͤge 
mehr in die Sinne fällt, ald der Endzweck zu nügen 
und macht daraus eine Zwilchengattung jwilchen der Bı 
redſamkeit und Poefie, die fich mehr der Poefie der Sc 
chen, als der Schreibart befleißige. 

Beyfpiele vortreflicher Seribenten, haben in di 
ſem Streit den Ausfchlag gegeben. Aus dem Ebertfche 
Moung lernte die Mation zuerſt, wie angemeffen unf 
ter Sprache eine poetifche Profa ſey; Geßner erfegte d 
Schönheiten des Metrums durch die Harmonie, und de 
Numerus feiner Profa; in diefer. Abſicht ward Gerfter 
berg fein glücklicher Nachahmer; ein eben f6 glücklich: 
Thuͤmmel; Wielands Symppatien und Empfindu 
gen eines Chriften, haben mehr Feuer, ald viele fein. 
Poeſien ʒ und wenn ih Dufchen weder wegen fein: 
Schilderungen, noch feiner moralifchen Briefe hieh 
rechnen darf; fo darf ich es doch wegen feines Drefts ur 
Hermione. | 

In der Geſchichte des deutſchen Hexameters mı 
man bis auf das Jahr 1617 zurückgehen, in welche: 
zuerft Matthias Müller den 104 Pfalm in deurfd 
Hexameter überfege *) hernach Huldrich Ellopfocl 
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108 (Fiſchart) der den Nabelias darein verkleidet *). 
1620 har Alfted in der Encyklopoͤdie ein abermaliges 
Denfpiel davon gegeben, deſſen ohngeachtet der Hexame⸗ 
ter wieder in Vergeſſenheit gerieth, bis Heraͤus fein 
Andenfen erneuerte. Selbſt die Gottſchediſche Schule 
verwarf ihn nicht, aber nur fo lange, bis fi) die Schwei⸗ 
zer in ihn verliefen, die freylich nicht ganz ohne ihre 
Schuld es dahin brachten, daß ein Hexametriſt ein 
Schimpfwort ward. Klopſtock erregte ſich auch das. 
durch eine Menge Feinde, daß er in Hexametern fchrieb: 
aber mit ihm find num die Hexameter zugleich zu einem 
unvergänglichen Anfehn gelangte, Nicht der Tod des 
Berfaflers, von dem es heißt: 

La mort feule ici bas en terminant fa vie 

Peut calmer fur fon nom l’iniuftice & P envie. 


fondern die Ohnmacht. feiner Feinde, und das Ueberge⸗ 
wicht feines Genies hat ihm ben glorreichen Triumph ges 
bracht. Kleiſt belehrte uns, daß auch das malerifche 
Gedicht den Herameter vertrage, und feßte dem Hexa⸗ 
meter. felbft eine Vorſchlagsſylbe vor. Mieland har 
die Ehre der fehmweizerifchen Hexameter gerettet, ob er 
gleich felbft, z. E. von feinen Briefen. der Werftorbenen 
wuͤnſcht, daß fie nicht in Hexametern gefehrieben feyn 
möchten. An Zacharias Tageszeiten, Leberfegung 
des Miltons zc. hat man die Herameter am fehlerhafter 


ften befunden. 

Klopſtoks 
Abhandlung von der Nachahmung des griechiſchen Syl⸗ 
benmaßes im Deutſchen, iſt die klaßiſche Schrift in die⸗ 
ſer 


*) Briefe der Neueſten Litteratur, Th. IL 


112 Grammatical. Theil der Poctick. 


fer Materie, Fein fehlechter Fragment *), ald der M 
ſias ſelbſt; zu deſſen baldiger Ergaͤnzung aber me 
Hoffnung, als zu der Vollendung des Meßias iſt. 
Ramler 
im Batteux hat in der Kürze die einſichtsvolleſten R 
geln fir die deutſchen Hexametriſten gegeben. 
Was die 
Briefe 
der Neueſten Litteratur hie und da nügliches zu Dief 
Materie gefagt, findet man bey dem Verfafler des Buche 
Ueber d. N. deutfche Eitteratur 
beyſammen, der es auch mit einigen neuen Gruͤnden £ 
ftätige, daß unfre Hexameter niemals die Hexameter d 
“Alten werben koͤnnen. Eben von ihm entlehne ich de 


Urtheil über 
Defts | 


Verſuch einer Eritifchen Profodie , oder Anmerkung: 
und Negeln über das Sylbenmaß Per Alten nebft ein 
Beurtheilung des deutfchen Hexameters 2c. Der Be 
faſſer hat eine größere Kenntniß der deutſchen Sprach 
als alle Beurtheiler der Sylbenmaße vor ihm; ein q 
naues Gefühl der Rhytmick der Alten; eine große B 
fefenheit. Allein bey allen diefen ift fein Buch wuͤſt 
Sinfterniß auf der Tiefe, und Winde, die das Gewaͤſſ 
bewegen. Eine dunkle affectirte Schreibart, in der d 
Ideen felbft nicht im gehörigen Lichte erſcheinen; We: 
läuftigfeiten, wo Kürze zugereicht hätte. Linordnung 

Sen Stüden, und Stüde, bie Fein Ganzes ausm 


chen, 
O 


Briefe ber Neueſten Litteratur. 
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Die lateinifchen Sylbenmaße in der Igrifchen 
Poefie verfuchte unter den Neuern zuerft jener u 
der von ſich fagt: 

Dom Reim entfeffelt eilt mein fichrer Fuß 

Auf Slaccus Bahn. *) 


Utz machte, ähnliche und, glücklichere Verſuche. Klop⸗ 
ftocf frage mit Recht: Wie fünnen ohne die Sylben⸗ 
maße der alten Ode unfere Oden Horazifch oder Pinda⸗ 
riſch ſeyn? und dies hat ihn bewogen viele feiner Oden 
in Horazifchen Sylbenmaße zu fchreiben. So lange wir 
noch feinen Horatz hatten‘, niuſte "auch jene Frage immer 
noch ftreitig bleiben. Aber feidem wir Ramleriſche 
Oden haben, ift der Streit auf ewig entſchieden. 
Die fuͤnffuͤßigen jambiſchen Verſe der En⸗ 
gländer find durch die Schlegelſchen lUeberſetzungen von 
Thomſons Tragödien, und die Weißifchen Muſter in 
unfer Trauerfpiel eingefuͤhrt. Herr Pfeffel hat im 


jwenten Theil der. cheatralifchen Deluftigungen _ wieber 


ein neues in Vorſchlag gebracht. 

Die Gründe für und wider den Reim Habe ich 
oben angeführt; Hier muß ich feine Feinde und feine Ver⸗ 
theidiger nennen. Zu jenen gehören **), Voßius, 
Saintmard ; Dübos ‚ Voltaire, Prevgt""), die 

meiſten 

Lange. 
”) In der Abhandlung vom Singen der "Gedichte und 
der Kraft des Rythmus. London 1673. : (Berliner 

verm. Schriften, 2.1.) 


*) Die Staliäner nennen. bie Ungereimten Wii, die, 


Engländer blank, 


9 Er 


[4 


N 
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meiſten Engländer und taliäner *), unter uns, Mei 
und Ramler, wovon aber der leere ſeine Lehren dur 
fein Beyſpiel widerlegt. Gegenüber ftehen Bouhier 
Batteur, Dlivet, Desfontaines, Addifon, Dı 
me, beyde Schlegel und Baſedow, der in allem Erı 
fie den Neim für ein gutes Erfindungsmictel anfiehe un 
dem Poeren Hübners Neimregifter a ein nägliche 
Buch empfiehlt, 


PERREEELTERTEERUE TEEN BRETTEN 


Sechſtes Kapitel, 


Von den Eintheilungen der Poeſie 
und von der BR 





I Theorie 


ollte man bie Poefie eintheifen ‚6 möfle e ei 
3: theils nach ‚der Verſchiedenheit ihrer Gegen: 
ftände, cheils nach den Arten geſchehen, mir 

der fie fie. behandele. Alle finnliche und ſinnlich gemach: 
te Gegenſtaͤnde machen durch die Sinne entweder mehr 
Eindruck auf unfern Verftand; urd find’rheils Wahr: 
heiten, 


a ‚Koung in der Abhandlung von Originalwerken ſagt: 
In der epiſchen Poeſi e- find die Reime eine ſchwere 
Krankheit, aber in der tragifchen find fie der voͤllige 

Tod. Die niedere Poeſie iſt genoͤthiget fie zu dulden, 
fo wie das Flittergold die Kinder putzt, =. die En 
wachfenen lächerlich macht. 
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Seiten, theils Handlungen; oder erregen: mehr bie Affe⸗ 
eten; und find theils Empfindungen, theils Handlungen. 
Die drey Hauptgegenftänbe der Poefie wuͤrden alfo 
Wahrheiten, Handlungen und Empfindungen ſeyn; und 
fie kann fih mit einem allein, ‚oder. mit mehrern zugleich 
beſchaͤftigen. Aber, wie viel verfchiedene Gewaͤnder, 
welche die Poefie diefen Gegenftänden geben kann, Aber: 
haupt möglich find; dies kann nie der Philofoph erwei⸗ 
fin, oder, wenn er. ed erweiſen will, werden ihn unzaͤh⸗ 
lige neue. Erfindungen von: Zeit zu Zeit widerlegen. *) 
„Ausnahmen werden immer‘ feyn. Die menfchliche Na: 
„cur liebt Die: Veränderung, und follte fie auch etwas befz 
„ſers für Diefe Veränderung hingeben. Der aͤſopiſche 
„Sabeldichter wird müde, beftändig Thiere veden zu hoͤ⸗ 
„ren, er führt das Schilf und den Eichbaum ein,’ oder 
„wohl gar den Demant und den Bergernftäll: = ’ Der 
„bucoliſche Dichter verſetzt die Scene von den grünenden 
„Wiefen an das duͤrre Geſtade des. Dceans, und befingt 
„anftatt des Wettgefangs zweyer junger Schäfer, das 
„Tagewerk und Die Vergnuͤgſamkeit zweyer befagten Fi: 
Acher. Bisweilen erhoͤht er Die Gattung durch die Far⸗ 
„ben der Epopee, und erzaͤhlt dort, wie Simonides von 
„den Goͤttern erhalten wird, und hier, wie drey jagende 
„Prinzen, Cephalus, Adonis und Endymion von drey 
„Goͤttinnen geliebt worden ſind. Eben ſo fuͤhrt er in 
„ber Komoͤdie den Jupitet und Merfur ein, Rollen der 
„Menfchen- zu ſpielen. Alles Gattungen, die bie Liebe 
„ur Veraͤnderung erfindet, Gattungen, die der * zu 
rin, Zeit mit ——— mag. 


H 2 Selbſt 
Ramler in Batteur 
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Saelbſt die vorhandnen Gattungen unter gewif 
Haupelaffen zu bringen; ift von geringen Mugen, un 
ofe ſchaͤdlich, wenn man biefe, oder jene befondre Aı 
mit Gewalt unter eine Hauptgattung zwingt, welche 

3. E. Batteuxen widerfährt, der. die Poefie in die er 
Fähenpe ; dramatifche,. lyriſche und didactiſch 
eintheilet. Sch bin Fein fo eifriger Liebhaber des ſyſte 
matiſchen Vortrags, daß ich nicht, wo es noͤthig iſt 
gar. keine Ordnung einer gezwungnen vorziehen ſollte, uni 
ich werde alſo weder jetzt, da ich mit der Fabel anfange 
noch „bey den uͤbrigen Gattungen meinen Leſern einig 
Rechenſchaft geben, warum. ich ihnen, Die eine eher, die 
andre, fpäter vorlege. Alſo von ver Fabel! 

Die Eeßingiſchen Grundſaͤtze ſinde nicht allein Die 
— ſondern auch die Regeln von dem Vortrag der 
Fabel ausgenommen, die bewaͤhrteſten. Leßing alſo de⸗ 
finiret die Fabel, als eine Erdichtung, da man einen 
allgemeinen moraliſchen Satz auf einen beſondern Fall 
zuruͤckfuͤhrt, dieſem beſondern Fall die Wirklichkeit er⸗ 
theilt, und eine Geſchichte daraus dichtet, in welcher man 
den allgemeinen Gas anſchauend erkennt. In Anſe⸗ 
hung bes. beſondern Falls, theilt er die Fabeln in ver⸗ 
nuͤnftige die ſich auf einen ſchlechterdings möglichen 
Fall gruͤnden, — dieſes ſind Diejenigen, welche von 
Menſchen und Goͤttern erzaͤhlen — und in ſittliche, 
deren Fall nur unter gewiſſen Borausfegungen möglich iſt. 
Diefe : Borausfegungen koͤnnen das Gubject oder dag 
Praͤdicat betreffen. In Anfehung des Subjects wird 
vorausgeſetzt, daß es eriftive. Kabeln’; welche auf dieſe 
Hypotheſe ſich gründen, giebt er den Namen der mythi⸗ 

ſchen? Wefen der Einbildungekraft, — Perſo⸗ 
nmien 
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nen werden in den mythiſchen Fabeln als handelnd einge⸗ 
fuͤhrt. Bey dem Praͤdicate beſteht die Vorausſetzung 
darinnen, daß dem Subjecte Eigenſchaften beygelegt wer⸗ 
den, die es ſeiner Natur nach nicht hat. Fabeln, welche 
ſolche Eigenſchaften des Subjeers vorausſetzen, nennt er 
mit- einem fürchterlichen Namen, hyperphyſiſche. Altes 
Unvernünftige, Thiere, Pflanzen, lebloſe Gefchöpfe, 
wird in die hyperphyſiſchen Zabel aufgenommen, und; wie 
vernünftige Weſen, handelnd und redend vorgeftelle, 
Aus den vernünftigen, fittlichen, mythiſchen, hyperphy⸗ 
ſiſchen Fönnen, wie bey allen Ente bangen ’ ie 
Gattungen entſtehen. 

Die Fabel iſt eine — ſie ſchildert eine 
Handlung, fie nimmt alſo alle Formen der Gefchichte.an; 
und laͤßt fich in die Erzählung, in dad Gefpräch, in eine 
Reihe Gefpräche, in das Drama, und in die —— 
einkleiden. 

Der moraliſche Satz, welchen die Fabel zur an⸗ 

ſchauenden Erkenntniß bringt, wird entweder ausdruͤck⸗ 
lich geſagt, oder den Leſer zu errathen uͤberlaſſen. Statt 
der Moral fest der Dichter oft einen wirklichen Fall, 
der mit dem Fall der Kabel unter einen moralifchen Satz 
gehört. . Die Fabeln, in denen er diefes thut, koͤnn⸗ 
te. man zufammengefegte ; bie andern einfache. nennen. 
Bird der moralifhe Sag durch einen einzelnen Fall. feis 
nes Gegentheils zur anfchauenden Erfenntniß gebracht, 
Io nenne Leßing die Kabeln, in denen. es geſchiehet, in- 
directe. 

Die Regeln von dem Vortrag der Fabeln fließen 
teils aus ihrer, Abſicht, ihren moraliſchen "Sag an: 
fund und finnlich zu — theils aus der Art, 

Hz“ mit 


m 
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mit der fie ihn zur anfchauenden Erkenntniß bringen, a 
der Form einer Geſchichte, welche — anne 
men. Wahrſcheinlichkeit erfordert ihre Form, Der 
lichkeit, Kürze, lebhafte Befchreibungen, bervorfteche 
de Gedanken , paflende Anfpielungen , gewählte We— 
dungen, Förnigte Ausdruͤcke, eine leichte, natürlich 
naive Schreibart, alles diefes braucht die Fabel, um z 
.. Endzweck au —— 


IL Literatur. 


Der ältefte Apolog ſteht ben dem . 

Heſiodus; 
fine Moral ift Gewalt geht vor Recht; die Gefchichte 
von der Lerche und dem Habicht. Go wahr ift «8, daß 
die Fabel ihrer erften Beftimmung nad) ein Deekmantel 
der politifchen Freyheit war! Gleiche Abſicht hatte jene 
von der Wahl eines Königs der Baͤume, die und in 

der heiligen Schrift aufbehalten worden *). 

Aeſop. 
& wenig und auch von feinen Kabeln und von feiner Le⸗ 
Bensgefchichte gewiſſes übrig geblieben, fo gewiß iſt es nach 
allen Zeugniffen ver Alten, daß er der Erfinder der ſo⸗ 
kratiſchen Lehrart in der Poefie, der Fabel, geweſen iſt. 
Wie Sofrates, unterrichtete er das Volk nur mündlich ; 
wie Sokrates, war er unbefümmert feinem Vortrage 
den Schmuck zu geben, in den ihn feine Nachahmer ges 
kleidet; Kürze, Dlunterfeit, und Nachdruck waren die 
einzigen EIERN, nad) denen er ftrebte, oder viel⸗ 
mehr g 


Buch der Richter 9. Kap! 
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mehr, bie ihm. feine nathrliche gute Empfindung eingab. 
Seine freye Öefinnungen wurden, wenn wir dem Moͤnch 
Planudes glauben wollen, von Leuten, denen, auch unter 
der Hülle der Fabel, die Wahrheit noch zu nackend war, 
fo gewaltfam gerochen, als des Sokrates Liebe zur Wahr: 
beit von den Sophiſten. Können wir auch nicht Die; Fas 
bein, die aus des Planudes Gehirn gefommen zu ſeyn 
feinen, für ächte äfopifche halten, fo Gaben doch hin 
und wieber. alte Schriftfteller Fabeln vom Aefop aufbe: 
halten, aus denen wir ben. Charakter des Fabeldichters 
abziehen Fönnen, wenn auch. gleich die alten Schriftftels 
ler fie aus der Tradition gewuft und mit ihren eigenen 
Morten aufgezeichnet haben. *) 3 


Chronologiſch zu gehen, ift bey ben Sareinern 
Horazens 
Fabel von der Stadt⸗ und Feldmaus die aͤlteſte. 
u Phaͤdrus *) 
Die arme Tochter des Aeſop, 
Die Fabel reiſte von Athen, 
Entfernte Laͤnder zu beſehn. 
Ihr Anzug war zwar ſchlecht; 10 nicht grob, 
Und fonften fehr bequem; 
Wohin fie fam da war fie EN 
Zu Rom gab ihr ein roͤmiſch Kleid 
Ein Freygelaßner; es war. ihr nicht zu weit, °, 
Es lag recht an, «8 war gemacht 
Nett, aber ohne Pracht: 


24 st Die 


) Die Hauptmannifche und Heufingerifche Ausgaben find 
die brauchbarften , die letztere iſt Fritifcher als jene. 


”) Italiaͤniſche Heberfegung von Malaſpina 1765. 
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Die moraliſchen Schoͤnheiten, welche Phaͤdrus in die 
Fabel brachte, ſind nicht maleriſche Digreßionen; ſie lie⸗ 
gen oft in einem Worte: Der immer noch fimple, und 
allezeit angemefine Ausdruck, vereint mit einer bearbeites 
ten Berfification reben wider alle die, welche die Fabeln, 
bie. wir unter des Phädrus Namen haben, des Augu⸗ 
fteifchen Zeitalters nicht vor. wuͤrdig erkennen. Wir wol 
len uns lieber vom, Perottus bintergehn, als von. Chris 
ſten unterrichten laſſen, wie ein Sreygelaßner des Aus 
guſts haͤtte fchreiben follen, und wir können über Chris 
ften lachen, ohne vom Funccius dazu angewiefen zu wer⸗ 
den. Wie wuͤrden alle kritiſche Geſpenſter entfliehen, 
wenn Leßing unter den vielen vortreflichen Arbeiten zu de⸗ 
nen er ſich dem Publikum anheiſchig gemacht, auch bald 
die von einer neuen Ausgabe des Phaͤdrus erfuͤllte! Un: 
terdeſſen die beyden Burmanniſchen Editionen! 
Avian, *) 

der von Avienus zu unterfcheiden iſt; meber fo genau als 
Aeſop, noch fo zierlich, als Phädrus; iſt durch nichts 
merkwürdig, als daß er zwey und vierzig Kabeln in eles 
gifchen Verſen geſchrieben. 
Gabrias und Abſtemius, 

wovon der letzte im ſechzehnten Jahrhundert lebte, ſind 
Namen, von denen ich nichts weiter zu ſagen brauche. 

Fr. Joſ. Desbillons. 
In Anſehung ſeiner mache ich eine Ausnahme von meiner 
Regel, von neuern lateiniſchen Dichtern wenig zu ſagen; 
ein guter lateiniſcher Poet in unſern Tagen, unter den Je⸗ 
ſuiten, unter den Franzoſen, verdient eine Ausnahme. 
Seinem 


) Lannegieters Ausgabe. 
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Seinem Mufter dem Phaͤdrus folge er meiftens getreu, 
und wenn. er nicht 350. Fabeln hätte fehreiben wollen ‚: fo 
haͤtte er fich noch gleicher bleiben, und reicher an eignen 
Erfindungen feyn Eönnen, 
| Ea Fontaine J 
ſetzte ſich ſelbſt dem Phaͤdrus nad, Aber ich mag ihn 
eben ſo wenig von ſich ſelbſt urtheilen hoͤren, als vielleicht 
ſeine Freunde ſeine Urtheile von andern verlangt haben. 
Einem Menſchen, dem niemand außer ſeinen Schriften 
viel Mutterwitz zutraute, traue ich auch wenig Gelbft: 
erkenntniß zu. Wer des Phädrus Weg verläßt, einen - 
ganz neuen wählt, ift der nur irgend mit dem Phaͤdrus 
zu vergleichen? In der Erfindung läßt es ſich gar niche 
entfcheiden,, welchem der Vorzug gebührer, denn wir Fön: 
nen nicht beftimmen, wie viel Phädrus den Aefopifchen 
Traditionen zu danken hat. Indem Vortrag; wie kann eg 
!a Fontainen zum Vorwurf gereichen, daß er die Phaͤ— 
drifche Are zu erzählen nicht beybehielt? Schrieb er niche 
für ein Volk, bey dem nach Parrus Prophezeiung die 
Fabel mie dem Anftande, den ihr Phädrus gegeben, 
ihr Glück nicht gemacht Haben würde; dem der Leber: 
gang von des Rabelais Poffen zur bloß eleganten Fabel 
zu fchmer geworden wäre? Für eine Fomifche Nation 
mufte er Fomifche Fabeln fchreiben, für eine geſchwaͤtzige, 
geſchwaͤtzige, für eine Marion, an ber alles natürlich 
und naiv ift, natürliche und naive. Aber es war- mehr 
Fontainens Temperament, das ihn zu einer folchen Ein: 
fleidung der Fabeln bewog, als die Abſicht, der Negel 
nachjufommen, die Malherbe *) dem Racan gegeben; 
H 5 “ Con- 


) Eiche eine Zabel des Fontaine, 
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Contentẽs tout le Monde: fo wie mehr das Genie, mi 
dem er der Zabel eine neue Geftalt gab; als die Zierra 
then an und für ſich ihm einen fo allgemeinen Beyfall er 
worden haben. Er ift, wie in Frankreich, *) alfo bey al 
Ien erleuchteten Völkern das Spiel der Kindheit, der 
Mentor der Jugend, der Freund des maͤnnlichen Alters 
dem Philoſophen ein Schatz von Moral, dem witzigen 
Kopf ein Muſter des guten Geſchmacks, dem Weltmann 
ein Spiegel der menſchlichen Geſellſchaft. 
A. Houdart de la Motte. 
$a Fontaine, ſagt Vatteur, war die Verzweiflung aller 
feiner Nachahmer. La Motte wollte Hriginal feyn in 
der Erfindung und Erzählung Wen jener aber ſieht 
man mehr Siebe zum Meuen, als Genie, und daß bier 
fe fteif fegn, darinn Fann man fich immer-auf des Abts 
de Pons Eleinen Enfel berufen, ‚ber la Mottens Sabeln 
nicht auswendig lernen Fonnte. 
Heinrich Nicher 

nenne feine Kabeln neue; von der Seite der Erfindung 
find fie eg nur zum Theil, und eben nicht allemal, auf. 
eine rühmliche Art; in der Erzählung hat er, freylich, 
das ungelenfige das a Motte gemildert; aber Nicher ift 
immer nicht la Fontaine, 


Aubert 


Des loix du gout interprêtes fublimes, ; 
Vous qui comptez parmi cent noms fameux 
L’auteur cheri dont j’ofe dans mes rimes, 
Quoiqu’en tremblant ,. reflufeiter les jeux; 
Que direz-vous de !’ardeur,, qui m’anime? 
En vain tächant de ravir ä eſtime 
Ce 


) Batteux. 
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Ce que le goât pourra me refufer, 

D’ inftru&tion j’ai feme mes ouvrages. 

En inftruifant ai-je eu l’art d’amufer ? 
Puis-je en faveur de quelgues legons fage$ 
Aprös mon Maitre efperer d’etre lü? 

Ce ton naif par’lequel il a plu, 

Cet heureux choix de brillantes images, ' 
L’ai-je faili? J’ai fait ce que j ai pu. 


V 
J 4 


7 
1 
J 


Dieſes werden ihm alle ſeine Leſer glauben; aber es waͤ⸗ 
re beſſer, wenn ſie glauben koͤnnten, er r babe mehr ge⸗ 
than, als er gekonnt haͤtte. 


Ganeau 
bat zwar den familiairen Ton des Fontaine; nicht aber 
allemal die Naivitaͤt defjelben getroffen; die Weirläufigs 
£eiten und die Machläßigkeiten in der re kleiden ihn 
weniger als la Fontainen. 
Bernardino Baedi 
iſt der einzige italiaͤniſche Fabeldichter, den ich kenne, und 
auch von dieſem weiß ich nichts, als daß er hundert Fa⸗ 
beln geſchrieben, die Creſcembini verſificirt hat. 
Joh. Gay. | 
Menn er ber einzige Sabeldichter der Engländer wäre; 
könnte man feine Art des Vortrags aus dem Charakter der 
Nation herleiten; und überhaupt die Sabel dem Genie 
der Engländer für wenig angemefjen halten. _ Start 
munferer und naiver Züge findet man beym Gay eine 
Ernſthaftigkeit und Weitſchweifigkeit in der Erzählung: 
feine fargrifche Wendungen, eine männliche Moral, ma⸗ 
leriſche Befchreibungen zeigen hingegen den Engländer 
md den Poeren von Genie. Er bedient ſich meiſtens 
fremder Erfindungen; und die Moralen find, wie man 
i es 


22 Von den Eintheil. der Poeſie 


es von einem Britten erwarten kann, in dem erſten Bu⸗ 
che oft, und in dem zweyten alle aus der Politick. Wer 
kennt nicht aus jenem die Berathſchlagung derj Pferde 
aus Gleims Nachahmung und Derbefferung ? Das 
zweyte Buch ift erft nad) feinem Tode herausgefommen „ 
und erzähle noch Iangweiliger ald das erſte. Di, — aus 
beyden — eine Probe: 


The Poet and the Rofe “) 


I hate the Man, who builds-his. name 
On ruins of another’s fame; _ ‚ 
"Ehus prudes, by charadters o’erthrown, v 
Imagine that they raife their own. 
Thus Scriblers, couetous of praife, 
Think flander can transplant the bays, . 
Beauties and bards have equal pride, 
With both all rival$ are decry’d. 
Who praifes LESBJA’S eyes and feature, 
Muft call her fifter auckward creature; 
For ghe kind flatt’ry’s fure to charm, 
When we fome other nymph difarm. 


As in the cool of early day _ > 
A Poet fought, the fweets of May, u j 
The garden’s fragrant breath afcends, ’ 
And ev’ry ftalk with odour bends. 
A rofe he pluck’d, he gaz’d, admir’d, 
Thus finging as the Mufe infpir’d, 
Gb, Rofe,, my CHLOE’S bofom grace; 
- How happy fhould,.I prove, 
‚Might I. {upply that enyy’d place 
. With never-fading love! 
FR J a ’ There 


“#) Vol.I. Fabl. XLV, 


co”. 
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There, Phoenix like, beneath her eye, - 
Involv’d jn fragrance, burn.and die! . 
Know, haplefs lower, that thou fhalt find . ; 
More fragranr rofes thete; rt 
I fee thy with’ring head reclin’d 
With envy and defpair! 
One common fate we both muſt prore; 3 
You die with envy, I with love. j 


Spare yout comparisons, reply’d. 
An angry Rofe, who grew befide, 
Of all mankind you fhould nor flout us; 
What can a Poet do whitout us! 
In evr’y love-fong roſes bloom; ä 
We lend you colour and perfume, 
Does it to CHLOE’S charms conduce, 
To found her praife on out abufe? 
Muft we, to flatter her, be made 
To wither, enyy, pine and fade? 


The Vulture, the Sparrow, and other 
Birds®). ... 2,4... 


Ere I begin, I muft premile, 
Our miniftres are good and wile; 
So tough malicious tongues apply, Beh 
Pray, what care they, of what care I} 0 


it I am free with ebürtg; be’t known, 
I ne’er prefume tho mean our own. 


If general morals feem to joke rn 
On minifters, and [uch like folk, 

A captious foal may take oflence; 

What then? He knows his own pretence. 


I meddie 


9 Fabl. II. Vol. II. 
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I meddla with' no ftate- Be - 
But ſpare my jeft to.fave.my ears, 

Our preſent fchemes arc too profound,. 

For Macchiavel himfelf to found : 

To cenfure’em P’ve no pretension; 

Iown they’re paft my comprehenfion, 


You fay your brother wants a place, _ 
(’Tis many a younger!brother” s cafe) - 
And that he very foon intends 
To ply the court, and teaze his friends-- 
if there his merits chance to find 
A patriot of an open mind, 

Wyhoſe conftant actions prove him juft 
To both a king’s and people’s truft; 
May he, with gratitude ‚ attend, 

And owe his rife to fuch a friend, 


You praife his parts for bus’nels fit, 
‚His learning, probity, and witz 
"But thofe alone will neverdo, 
Vnlefs his patron have’em too. 


J’ve heard of times (pray God defend us; 

We’re not fo good but he can mend us) 
When wiked minifters have trod 

On kings ähd people, law and God; 

With arıpgance they girt the. throne,  ,.. 
And knew no int’reft but their own. 
Then virtue, from preferment barr’d . 

Gets nothing but its own reward, 

A gang of petıy knaves attend’em, 

With proper parts to recommend’em, . 
Then if his patron burn with Iyft, — 
The firſt in favour’s pimp the firſt, 


zu dh 


— 
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Hir doors‘are never clös’d to fpies, 
Who cheer his heart with double lies; 
They flatter him, his foes defame, 

So lull the pangs of guilt and fhame, 
If [chemes of lucre haunt his brain, 
Proje&tors fwell his greedy train; 

Vile brokers ply his private ear 

With jobs of plunder for the year; 

All confeiences.muft bend and ply; - 
You muft vole on, and not know why 
Trough thick and thin you muft go on; 
One fcruple, and your place is gone, 


Since plagues like thefe have curs’da land 
And fav’rites &annot always ftan’d; 
Good courtiers fhould for change be ready; 
And not have principles too fteady: 
For fhould.a knave ingrofs the pow’r, 
(God fhield the realm from that fad hour) 
He muft have rogues, or flavifh fools: 
For what’s a knav.e without his tool; ? 


Where-ever thofe a people drain, 
And ftrut with infamy_and gain; 
I eenvy not her guilt and ftate, 
And fcorn to fhare the publick hate, 
Let their own fervile creztuses rife 
By fcreening fraud, and venting lies; 
Give me, kind heav’n; a private ſtation, 
A mind ferene for contemplation 
Title and profit 1 refign; 
The poft of honour fhall be mine, 
My fable read, their merits view, ’ 
Then herd who will’ with fuch a erew. 


x | 
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In days of yore (my cautioug rhimes 
Always except the preſent times) Fi P 
A greedy Vulture, fkill’d in game; ; 
Inur’d to guilt, unaw'd by fhame, a 
Approach’d the throne in evil hour, 
And ftep by ftep ititrudes to pow’r: 
When at the royal eagl’es ear 
He longs to eafe the monarch’s care. 
The monarch grants. With pride elate; .» 
Behold him miniftre of ftate} 
Around him throng the feather’d rout. 
Friends muft be ferv’d, and fome muft out, 
Each thiriks his own the beft pretenfion ; 
This afks a place, and that ä penfion ; 
The nightingale was fer afide; 


A forward daw his toom fuppiy’d, 
This bird (fays he) for bus’nefs fit, 
Hath both fagacity and wit, Zn 
With all his turns, and fhifts, and triks; 
He’s docile and at nothing ftiks. 
Then with his neighbours one ſo fred 
At al times will connive ät me, 
The hawk had due diftin&tion fhown, 
For parts and talents like his own, 
Thoufands öf hireling coooks attend hin, 
"As bluft’ring bullies to'’defend him. 
At once tlie ravens were difcarded, 
“And magpies with their pofts rewarded, 
Thofe folws of omen I deteft, 
That pry into another’s neft. 
State lies muft lofe all good intent; 
For they forefee and croak th'erent, 


My 
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My ftiends ne’er think, but talk by rote, 

Speak what they’re taught, and fo to vote, | 
When rogues like thefe (a'Sparrow cries) 

To honours and employments rife, 

I court no favour, afk no place; _ 

From fuch preferment is difgrace, ' 

Within my thatch’d retreat I find 

(What thefe ne'er feel) true peace of mind, 


Die von ihm angeführten Fabeln Habe ich unüberfegr ge⸗ 
laſſen, nicht weil ich den Herrn von Palthen zu übers 
freffen verzweifelte, fondern weil ich glaube, dag man 
jubiel wage, wenn man Gays Fabeln in deutſche Proſa 
überfegt, 

Carl Dennis, 
In Anſehung der Sprache fegen ihn die Engländer weit 
über den Gay; Fontaine ift fein Mufter nicht allein in 
dr Erfindung, fondern auch in allen Schönheiten ber 
Erzählung, und in allen Fehlern, 

0 Rishardfon *) 
Bihlee aus dem Leſtrange, dieſem großen engliſchen 
Compilator aͤſopiſcher Fabeln, die beſten, erzaͤhlte ſie zum 
Nutzen der Jugend kurz und gut in Proſa, und ei⸗ 
nige Betrachtungen bey; 

Eduard Moore ) 

Seine Fabeln ſind nicht bloß fuͤr die engliſchen Schoͤ⸗ 


nen geſchrieben; fi e verdienten Ach in die Auszüge für 
Töch, 


*) Leßings Mebeifektung: 
9) Weißens Ueberſetzung. 


[a 


* 
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"Töchter zu kommen. llebrigens find es mehr ſchoͤne 


Gedichte; als gute Fabeln.) 
FIrancis Öentleman 

Seinen ſogenannten koͤniglichen Fabeln raͤumen die En⸗ 
glaͤnder eine Stelle neben des Gay ſeinen ein; vielleicht 
auch deswegen, weil er den jetztlebenden Staatsleuten 
die Wahrheit ſagt. —— 
Die Minneſinger 
Unter den Kleinodien der deutſchen Poeſie aus dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Zeitalter, welche Bodmern einſt von dem Erd⸗ 


maͤnnichen **) anvertraut wurden, und deren Naivitaͤt 


und edle Einfalt der Vergeffenheit wieder entriſſen wor⸗ 


den iſt, in der fie feit Maneffen geblieben waren, unter 


diefen Kleinodien find auch eine ziemliche Anzahl Fabeln. 
Die Alterthümer der deurfchen Fabel uͤberhaupt lernen 


wir im kurzen aus Gellerts Vorrede, weitläuftiger aus 


Bodmers Vorrede zu L. M. vo. K. elenden neuen Tas 

bein. & 

| Burcard Waldis | 

war reich an Erfindung, und harte komiſche Einfälle; 
aber die Zeit, in der er lebte, iſt Urſache, daß jene oft 

abentheuerlich, und diefe poſſenhaft find. er 

FR Hagedorn R 
führte die Fabel zuerſt förmlich in Deutſchland ein; und 
der Art, mit der er es gerhan, Haben wir es zu Danfen, 
daß 


) HDiefer Moore ift auch der Verfaffer der vortreflichen 
bürgerlichen Tragoͤdie der Spieler, welche Diderot 
mit der Miß Sara zugleich überfegen wird, ingleichen 
des Wochenblatts: the Worldby Fiz Adam. 


) Rexue kritiſche Briefe, Brief 75. 


l 
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daß fe bey uns fo ſehr ihr Gluͤck gemacht ¶ hat. Der 
Deutſche hört gern einem Maͤhrchen zu; er hoͤrt mit vielor 
Geduld zu; er vertraͤgt viel Moral, die dreiſtere Saty⸗ 
re beleidigt ihn nicht. Und ſo ſind die Hagedorniſchen 
Fabeln fuͤr ihn geſchrieben, welche voll ernſter und nai⸗ 
ver Satyre, voll koͤrnichter Moral find, in der; Erzaͤh⸗ 
Img fich fange verweilen ‚: und fie uͤberdem Durch, Die ver⸗ 
trautere Sprache und la Sontainifchen Zuͤge beleben. 
Bey den meiſten liegen fremde Erfindungen, zum Grun⸗ 
de, in welche aber oft viel neue Nebenumſtaͤnde eingge 
flschten werben, und wo dies auch wei beſchiebt, p 


weiß man doch: Bong, 2 
"Der Lehren Kraft und Gluͤck beinht u = 1 
Dur auf ber Kunft fie vorzutragen ER UT 

Gellert. DE DE U 


— war das Schulbuch der Alten heh ber Ch 
ziehung der. Jugend, und durch ihn bekam, naͤch Wiss 
lands Meynung, Griechenland eine ſolche Menge von 
Karosreyadas, als Fein neuerer. Staat aufweifen Fan, 
fo viel tugendhafte und parriorifche Bürger. Was folle 
te ſich unfer Vaterland nicht von einer“ Menge meiner 
Zeitgenofjen verfprechen, denen bon der zarteſten Kinds 
heit an Gellerrs Fabeln in das. Gedaͤchtniß und in das 
Herz geprägt worden? Die religiöfen und edlen Geſin⸗ 
nungen, das zärkliche Gefuͤhl, die Charaktere imd Züge 
aus dem gemeinen Leben; was kann mehr das Herz bils 
den? Die unfhuldige Satyre, der nicht fo Fomifche, aber 
eben fo naive Scherz, als der la Fontainiſche; das Teiche 
te und natürliche ber ar was Jäft ſich angeneh⸗ 

mer 
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“mer behalten? Aus dem Gedaͤchtniß find fie ſchwer zu 
vert ilgen; und von ihnen ließe fich behaupten, daß fie 
aus Dem Ördächtniffe der Marion: wiederhergefkellt wer⸗ 
den koͤnnten, wenn fie" verloren giengen: aber aus: dem 
‚Herzen find ihre Eindruͤcke leichter zu verloͤſchen, und 
daher iſt noch kein Hoſpital fuͤr fromme Maͤnner gebaut; 
daher wuͤrden hundert Buͤcher nicht hinreichend feyn, die 
Geſchichte vom Hute zu endigen; daher greifen immer ſo 
wenig Goͤntier nach der Thuͤre; daher giebt es immer 
noch wenig Philete, Alceſte, Eraſte, Amynte, we⸗ 
mnig fromme Generale, deſtomehr baroniſirte Buͤrger, 
Begaten, Velten, Inkles, Bewundrer des gruͤnen Eſels, 
blaue Hechte, und Proceſſe, wie ſie Gellert beſchreibt. 
Den Franzoſen iſt Gellert bishero noch unüberfeglich ges 
wefen. Wovon man ſich z. E aus der in Straßburg 
herausgekommenen Lieberfegung überzeugen kann. Ri⸗ 
very hat aus Gellerten, Gay nnd Phaͤdrus freye Nach⸗ 
ahmungen verſucht / und eine Einleitung in die deutſche 
Sitterhtine vorangeſchickt. — in iſt * 
Am Manuſeripte. 
Joh.Ad. Sqlegel, 
ren Gieſecke ), Ebert. 


In den Bremiſchen Beytraͤgen, beſonders in 
— Theile, ſtehen viele ſchoͤne Saßeln von diefen 
drey Dichten. Wenn alle moralifche Wochenfchriften 
fo viel Mugen flifteten, als jenes merfwürdige Journal 
in der-deutfchen Poefie geſtiftet hat, wie groß waͤren ih⸗ 
re — Aber da nicht einmal die Journale, 

welche 


Eine Peſten wird Graͤtner in einer Sammlung her⸗ 
ausgeben. 
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welche zur Nachahmung der Beytraͤge gefchrieben wor⸗ 
den, den Vortheil gehabt, daß fo. viele Männer von 
Genie mit fo viel Kritik und Fleiß daran gearbeitet haͤt⸗ 
ten: was Fann man ton den gemwößnlichen moraliſchen 
Wochenfchriften verlangen? | 
Lichtwehr. 
Daß dieſer große Dichter bey aller ſeiner la Fon⸗ 
tainiſchen Drolligkeit, emphatiſchem Ausdruͤcke, ſenten⸗ 
zenfoͤrmiger Moral, Reichthume an Erfindungen lange 
Zeit in unverdienter Vergeſſenheit geblieben, bis Moſes 
und Ramler ihn daraus entriſſen, und die Nation auf 
ſeine Schönheiten aufmerffam machten; daran wartheils 
feine Ungleichheit; theild das wenige ——— ſchuld, 
das die Deutſchen an der Drolligkeit finden. Die ſauere 
Drüpe, welche Ramler über ſich genommen, den Dich: 
ter mit fich feloft zu vereinigen, hat ihm meber das Pus 
blifum noch der DVerfaffer verdankt. Doch wäre zu 
wuͤnſchen, daß von diefem die Verminderung der Anzahl 
von Fabeln mit Dank erkannt und beybehalten worden 
wäre, wenn er auch mit einigen Veränderungen unzu⸗ 
frieden zu feyn Urſach gehabt hätte. Einiger wenigen 
Unglaubigen roegen fchreibe ich folgende Fabel ab: , 


Die Zauberin. 


„D Fotis! lebe wohl! Sch fterbet 
„Mein Schaß ift bieſes Zauberbuch; 
„Das ift mein Gut, du bift der Erbe, 
„Du bift es ohne Widerfpruch. 
„Nimm e8 und ließ: die Welt wird zittern, 
„Der Abgrund fliehn, der Himmel wittern, 
Ss 3 Eprach 


m. 
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Sprach Pamphile, die Zauberinn, 
gu ihrer Magd und fuhr dahin 


"Die Fotis nahm die Zauberfchriften, 

- Und ward dadurch bald fürchterlich, 
Sie rief die Leichen aus den Grüften, 
Sie trieb die Ströme hinter ſich, 

Durch ihren Spruch verfegt fie Berge, 


Macht Stein aus Volk, aus Niefen Zwerge, 


Theßalien fang ohne Scheu, 
Daß Fotis eine Goͤttinn ſey. 


Der Ruf erhebt ſie zur Sybille, 

- Man glaubt, vor ihr ſey nichts verſteckt, 
Der Menſchen Thun, der Goͤtter Wille 
Sey vor ihr klar und aufgedeckt. 

Vom Nil und Ganges, von den Meeren 
Kommt Volk, der Fotis Spruch zu hoͤren, 
Der Stuhl, darauf die Weiſe ſprach 

Gab Delphens Dreyfuß wenig nach. 


Was ganze Volker göttlich nannten; 
Schien einem einggen Schäfer nichts, - 
Dlint , den fieben Heerden Fannten, 
Hielt es vor Blendwerk des Geſichts. 

Verwegner Schäfer bleib in Schranken, 
Die Fotis firaft auch die Gedanken, 
Die ihrer Ehre ſchaͤdlich find, 

Schlägft du der Zaubrer Zorn in Wind ? 


Umſonſt, Olint ift nicht zu zwingen, 
Der Fotis Langmuth macht ihn kuͤhn; 
Er will ſie um die Ehre bringen, 
Uud es gelingt ihm ſein Bemuͤhn. 

Es ſey nun ein betruͤbt Geſchicke, 
Es ſey daß dieſes re Tuͤcke 


—W 


* 


* 
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In Fotis Buch vergeffenmwar, 
Die Kunft ward endlich offenbar, 


- Dort, wo in Tempe Luſtgehoͤlzen 
Zwoͤlf Bäche fich in gleicher Eil 
Bon Belions Gebürgen waͤlzen, 
Entdecft fich einer Hchle Theil, 

Die Zelfen fügen fie wie Mauren, 
Eie war des Flügften der Eentauren, 
Des weiſen Chirons Aufenthalt, 
Und viel Olympiaden alt. / 


Hier lag und fchlief in dunkler Stille 
Die allzu fichre Zauberinn, J 
Ihr Buch, das Leibbuch der Sybille 


Warf fie unachtſam bey fich hin, 


Sie ſchlaͤft, Dlint wacht ihr zum Schaden, 
Kommt im Geficht der Dreaden, 
Durchfucht der Fotis oͤdes Haug, 

Und holt das Zauberbuch heraus, 


Es fammlen fich der Hirten Töchter 
Aus Neugier all um den Dlint, 
Und dieſer zeigt mit Hobngelächter, 
Wie eitel Fortis Künfte ser 
Man machte mit dem Zauberbuche, ' 
Eofort felbft allerley Verſuche, 
Und fand, daß es theils Gaufeley 
Theils Wirkung der Raturfunft ſey. 


Die Wahrheit beffer zu ergründen, 


Wird Fotis enblich felbft befucht, 


Man ſiehet ſie die Haͤnde winden, 
Man hoͤrt, daß ſie dem Gluͤcke flucht. 
Man lacht, und ſie beſchwoͤrt die Goͤtter 
Umſonſt zu Tilgung ihrer Spoͤtter, 
3% Sie 


136° Von den Eintheil.der Poeſie 


Sie ward ber Kinder Zeitvertreib, 
Ein, Spott des Volks, ein ſchwaches Weib, . 


Dies fag ich allen kleinen Geiftern : 
Auch ihr ſucht durch gelehrten Dunft 
Der Welt die Augen zu werkleiftern, 
Als waͤrt ihr Zaubrer in der Kunſt, 2 
Ercerpta , Lexica, Negifter, 
Die Konfordanz bey manchem Prieſter 
Das ift der Duell des großen Lichts, 
Nimmt man euch die, ſo koͤnnt ihr nicht. 


Gleim. 

Seine Fabeln find die einzigen Poeſien, bey denen er 
das Publifum um Nachſicht bitte. Er trägt darin: 
nen die Einfalt ber Miinnefinger u und feiner anafreontis 
ſchen $ieder in die Fabel über. . Denn, wie er ſtatt der 
letzten Fabel des erften Buchs ein anafreontifches Gedicht 
“bar fegen Fönnen, fo findet man den Schüler der Mas 
tur auch in der Kabel wieder, und vergift gern einige 
Mattigkeiten ver Erzählung. Das erfte Buch enthaͤlt 
lauter eigne Erfindungen, das zweyte erzähle alte; die 
eignen ſcheint er mehr Bearbeiter zu haben, gegen bie 
Fremden ein Stiefvater, aber. immer, einer der beſten 

Stiefvaͤter geweſen zu ſeyn. 
“e”ßing) 

In der einſamſten Tiefe jenes Waldes, wo ich chon 
manches redende Thier belauſcht, lag ich an einem ſanf⸗ 
‚„ten Waſſerfalle, und war bemüht, einem meiner Maͤhr⸗ 
gen 


*) Bodmerd Parodie unter bem «Titel: Leßingiſche Uns 
aͤſopiſche Fabeln. Franzoͤſiſche Ueberfegung von, Ans 
thelmy. 
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„gen den leichten poetifchen Schmuck zu geben, in wel: 
„ehem am liebſten zu erfcheinen, la Fontaine die Fabel . 
„faſt verwöhnt hat, Ich fann, ich wäßlte, ich verwarf, 
„die Stirne glüßte — — Umfonft, es Fam nichts 
„auf das Blatt. Boll, Unwill fprang ich auf; aber 
„ſieh! — auf einmal fand fie ſelbſt, die fabelnde Mu 


„ſe vor mir, 

„Und fie fprach laͤchelnd; Schüler, . wozu dieſe 
„undanfbare Mühe? Die Wahrheit braucht die Anmuth 
„der Fabel; aber wozu braucht die Fabel die Anmurh 
„der Harmonie? Du willft dad Gewürze würzen. Ge: 
„nug, wenn. die Erfindung ‘des Dichters iſt; der Vor— 
trag fen des ungefünftelten Geſchichtſchreibers, fo wie 
„der Sinn des Weltweifen. 

„Ich wollte antworten, aber die Muſe verſchwand. 
„Sie verfhwand? höre ich einen Sefer fragen. Wenn 
„ou unsnur wahrfcheinlicher räufchen wollseft! Die ſeich⸗ 

- „ten Schlüffe, auf die dein Unvermoͤgen dich führte, bee 
„Muſe in den Mund zu legen! Zwar ein n gewöhnlicher 
„Vetrug. — 

„Vortreftich, meine sefer! Mir ift keine Muſe er: 
„ſchienen. Sich erzählte eine bloße Kabel, aus der du 
„felbt die Lehre gezogen. Ich bin nicht der erſte und 
„werde nicht der letzte feyn, der feine Grillen zu Ora⸗ 
vkelſpruͤchen einer göttlichen Erfcheinung mad. „ 

Ja wohl Grillen! Die großen Genies haben alle 
ihre Brillen, fie findalle „Erbfeinde von dem Zivang.n - 
Wenn Leßing, dem das Sylbenmaß die verächtlichfte 
Schwierigkeit Üt, feine Fabeln in ber vortreflichften poes 
tiihen Profa erzählt, und dann die Welt bereden will, 

a4 daß 
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daß ſie keine Poeſſen ſind; wenn er deswegen einen ge⸗ 
lehrten Beweiß ausfuͤhrt, daß ſie es auch nicht ſeyn 
dürften; wenn er gegen Aeſops Scharfſinn und Einfalt 
alle Schönheiten der Meuern verachter , und doch ſelbſt 
die geſchmuͤckteſte, oft erhabene, zuweilen gar epigram⸗ 
matifche Sprache redet: fo hält es der Lefer für eine 
Grille, aber freue ſich zugleich, daß aus einer Grille 
ein ſchoͤnes Buch entftanden ift, Einige Fabeln von Des 
nen, die in feinen Werfen ftehn, find in Verſen geihries 
ben, und denen hat ex die Verſe gelaſſen. 3.8. 


- Die Sonne J 


Der Stern, durch den es bey ung tagt « * 
Ach Dichter lerne deutlich ſprechen; 

Muß man, wenn du ergehlit, 

„Und ung mit albern Fabeln quaͤlſt 

„Sich denkend noch den Kopf gerbrechen? 
Nun gut die Sonne ward gefragt: B 

Ob fie es nicht verdroͤße, 

Daß ihre unermeßne Groͤße 

Die durch den Schein betrogne Welt, 

Im Durchſchnitt groͤßer kaum, als eine Spanne haͤlt? 

Mich „, fpricht fie, ſollt es kraͤnken, 

Daß Heine Geifter niedrig denken? 

Nein, wenn mich jene Geifter nur, 

Die auf der Wahrheit dunfeln Spur, 

‚Das Wefen von dem Scheine trennen, 

Wenn diefe mich nur beffer kennen, 

So acht ich jener Thorheit nicht, 

Die von mir nach den Sinnen ſpricht. 


Ihr Dichter, welche Feur und Geift 
Des Poͤbels bloͤdem Blick entreißt 
Lernt, 
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Lernt, will durch Tadel * er Geiſter Poͤbel kraͤn⸗ 
Zufrieden mit euch ſelbſt, —* die Sonne denken. 


Willamow. 

Der Verfaſſer der Fragmente über die neuere deutſche 
Litteratur verargt es ſeinen Landsmanne gar ſehr, daß er 
von der Hoͤhe der Dithyramben in das Thal der Fabel 
geſtiegen ſey, und nenne im Eifer feine dialogiſchen Ka: 
bein mirtelmäßig. Die Worte auf dem Titel von dem 
Verfaſſer der Dithyramben lege ich.eben fo aus, daß der 
Verfaſſer damit fagen wollen, er fen beyden Dichtungs: 
arten gleich gemachten. Die Form von Dialogen fcheine 
er nur feinen Kabeln mehr aus der ihm einnen Liebe zum , 
Beſondern gegeben zu haben, als weil er fie am ſchick— 
lichften befunden. Hingegen find fie wegen des leichten, 
° natürlicher‘, naiven, charafceriftifchen, Furgen Dialogs 
und ſelbſt wegen der Erfindungen Flaßifch unter den deut⸗ 
ſchen Fabeln. * waͤhle folgende ganz willkuͤhrlich 
aus: 


Der cine Die Verſammlung der Thiere 
Der Fuchs. 


Loͤwe. —W 

Ihr Stuͤtzen meines Reichs! Genoſſen meiner Macht 
Ihr Elephanten, Parder! Tieger! 

Sehr weiſe Näthe! tapfre Krieger! 

Und alle die darauf bedacht, 

Mein Anſehn ſo, wie ihren Ruhm, zu mehren! 

Jetzt er ihr. meitien Rath [2 Wohl des Staates 
" oͤren! 


Oft 
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Oft hab.ich königlich die Sachen überlege, 
Die unfre Sicherheit betreffen. 
Wie Se fol der Menſch, dag ſchwache Thier ung 

ffen, 
Der nur durch Lift die Macht zu Boden fchläge ? 
Die Liſt allein an ihm ift unfer Schrecken, 
Drum müffen wir durch Macht ung * 
Wir muͤſſen feſt vereint 
Zuſammen ung zur Huͤlfe leben, 
Das wird ung über ihn erheben. 
Sprecht, was ihr hierzu meint, 


Die PVerfammlung, 


Ja Here! das fchüget ung allein! 

Wenn wir nur alle einig wären, 

Mir. wuͤrden leicht das Volk der Menſchen ganz ver⸗ 
heeren. 


Der Fuchs. 
O freplich, wenn wir einig waͤren! 
Doch wenn wird dieſes moͤglich ſeyn! 


Der junge Dichter. Der Maler. 


Der junge Dichter, Wen ſtellt dies Bildniß vor, mein 
Her! 
Der Maler. Den Tartar Chan: 
Der junge Dichter. Und dies? 
r Maler. Das iſt ber Grogfultan: 
Der; junge Dichter. Und jenes dort? 
Der Maler. Das ift ein Fuͤrſt der Cherokeſen. 
Der Junge Dichter. Und wornach haben fie die Herren 
denn gemacht? 
Sind fie auf Reifen je geivefen? 


Der 


{ B f 


J 
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Der Maler. Das thaͤte noth! ich haͤtte bald gelacht! 
Habe ich denn nicht Beſchreibungen geleſen? 
Wenn ein unbaͤrthiger Poet, 

Der in den Buch der Welt kaum anfaͤngt zu 
ſtudieren, 
Mit dreuſter Fauſt ans Drama geht. 
Um Denkungsart und Sitten zu poliren, 
Wovon er doch noch nichts verſteht: 
So iſts auch mir erlaubt, in kuͤhn erlognen 
Bildern, 
Daß, was ich nie geſehn, zu ſchildern. 


Sucro. 
Mehr der Vollſtaͤndigkeit wegen, als wegen der Guͤte 
ſeiner ſieben Fabeln muß ich hier ſeiner gedenken. Hier 
iſt eine von.den fieben: 


Die Hyarinthe, und die ER 


Der Zwang gehört für fchlechte Selen, 
"Die nur verborgte Schönheit: rührf, 
Kenn mohlgemachte Herzen wählen, 
& hat fie die Natur geführt. 
In Denken, Reden, Tracht und Eitten 
Heißt kuͤnſtlichthun nur lächerlich : 
Die Großmuch bat es nie gelitten J 
Denn wie bie ift, fo zeigt fie ſich. ’ 
Wie du, o Doris, fey mein Leben, i 
Grey, unverſtellt, und ganz Natur, 
„ Gefälig ohn ein matt Beftreben 
Und reigend durch fich felber nur; 
Gleich jenem Kuß fey mein Dezeigen ; 
Den du in Spiel mir aufgedruͤckt; 
Sanft, ſittſam, nicht gegiert, und eigen, 
Von ae doch nicht ungefchickt. . | 
Des 
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Des Frühlings ſchoͤnſtes Kind _ 
Ein junger Hyacinth, 
Hob zudem nahen Flor 
Den jarten Hals empör, 
Und trug fein erfied Blau 
Schon halb entdeckt zur Schau 
Das aus. dem vollen Grün 


Noch eins fo reizend ſchien. 


Und auf dem ſeichten Styy 
Dir Doris ſchon gefiel. 
Der Wet trug ihm in Ruh 
Thau, Waͤrm und Wachsthum zu / 


Und in dem lauen Schooß 


Zog ihn die Erde sr 


- Und in der ganzen Flur 


Ruͤhmt ihn das Auge nur, 


Wie friſch, geſund und voll 
Sich der einſt zeigen ſoll, 


Den ſchon die kuͤnftge Pracht 


So liebenswuͤrdig macht. 

Wer wuͤnſchet, wuͤnſcht oft blind. 
Das lehrt der Hyacinth. 
In einer hellen Wand, 

Sieht er ein kuͤnftig Land. 


Ein nachgemachter May 
Ruft jede Blum herbey 


Die junge Roſe bluͤht, 


Die Zwang und Hitze zieht. 
Und uͤbereilte Frucht 

Wird da am Aſt geſucht, 

Er ſiehts, und wuͤnſcht dabey 


Daß ſo fein Schickſal ſey. 


r 


— 
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Die Armuth ber Natur 
Beruͤhret nicht de Flur. 
Ihr Wirth iſt ſtill und matt, 
Und giebt der Einfalt ſtatt. 
Ein anmuthsreiches Gruͤn 
Strahlt durch der Kunſt Bemuͤhn. 
O daß noch nicht ſo wohl, 
Ihr Finger bilden ſoll! 


Man hoͤret ihn zuletzt, 
Die Kunſt hat ihn verſetzt 
Und in dem heißen Bret 
Deen ſchnellen Wuchs erhöht, 
Doch nicht die Anmuth mit, 
Die floh mit leiſen Schritt 
Und ließ an ihrer Statt 
Ein kraͤnklich welkend Blatt, 
Das auch noch im Verbluͤhn 
Den Ztvang zu fchelten fhier 


Ein junger Tulipan, 
Der oft fi) aufgerhan, 
An dem mit friſcher Pracht 
Natur und Schönheit lacht, 
Hat, fagt man was gefchehn, 
Mit Beyleid angefehn, 
Und rief dem Freunde zu? 
Wie thbrigt waͤhleſt du. Hu 
Du warft natürlich ſchoͤn ‘ 
Der Zwang heißt dich vergeht, 


Michaelis) . 
Nicht für den lieben Schlummer, fondern fir das 
Vergnügen verdiene er Dank, das allegeie ein aufbluͤ⸗ 
& bendes 


.) Sabeln, Lieber und Satyren, 2. 1766. — 
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hendes Genie erweckt; für bie Selbſterkenntniß, zu dee 
er vielleicht viele feiner Mitbruͤder gebracht, wie wahr es 
von ihnen jep: a: Eu 

Alles gab und feinen Seegen, 

Abber niemand und Genie, 

Wozu nuͤtzt e bey einem Hoffnungsbollen Dichter, den 
Leſer zu warnen, daß er Poeſie des Styls nicht für Poe⸗ 
fie der Sachen annehme, daß Leichtigfeie der Erzählung 
nicht hinreiche , den. Dichter zu eharacterifiren ,, daß 
man ſich vieles Vergnuͤgens beraube, wenn ınan fi) der 
mannigfaltigen Mufter erinnerg, die dem Dichter im Ges 
danken ſchwebt, oder alle jugendliche Nachlaͤßigkeiten 
rüge? Die Schwierigkeit, nad fo vielen großen Mäns 
nern ſelbſt nur einen neuen- Weg einzufchlagen,, geſchweis 
- ge dein einen oder mehrern unter ihnen fo zu folgen, daß 
man doch noch Original bleibt, wird ihn vielleicht bewe⸗ 
gen, fein Verſprechen wieder zurück zu nehmen: 

Wohlan, denn, Lefer fieh mich hir . ; 

In meiner Fünftgen. Sphäre! 


Eine feiner beſten Erzäßlungen ift folgender 


Das Zauberſchloß· 


Als noch die liebe fromme Welt 

Biel von verwuͤnſchten Schloͤſſern glaubte; 

Und Ritter Siegfried noch als Held 

Mit Geiftern Langen brach und ihre Rüftung raubtes 

War auch ein altes Zauberfchloß, F 

Das jeden, der den Geiſt, der dieſen Bau bewachte, 

Eh oft ein Jahr ins Land verfloß, er 
‚. Zum geündlichften Gelehrten machte, 


Wie 
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Wie mancher Candidat, der ſich in lurger Friſt, 
Um fein Eramen zu beftreiten, 2 
Zum halben Hypochonder lief, Ben 
Defeufze vielleicht mit mir, daß nicht zu unſern Zeiten, 
Zu unfern aufgeflärten Zeiten, 

Ein Zauberfchloß gebräuchlich ift. a 


Kaum drang der Kuf bavon durch die begiergen 
Lande 
Als alt und jung, von hoh und mittlern Stande, 
Den Weg zum Zauberfchlofe nahm, : 
Und nach volbrachter Pflicht gelehrter wieberkam. 


Einft ward der Geift bes Zuſpruchs fat, 2 
Verſchloß fein Thor und ließ den Candidaten wiſſen: 
„Wer ferner Weißheit noͤthig hat, 

„Wird ſelbſt mein Thor ſich Sffnen miffen. „ 


So wie, wenn, ein Entſatz = Feſtung näher 
ruͤckt — 

Die jauchzende Trenchee erſchrickt, 
Und der Belagerer vor dem Verluſte bebet; 
Bald aber auch mit neuem Muth belebet, 
Durch die verſchwiegne Nacht die Plaͤne uͤberdenkt, 
Faſchinen wirft, und Minen ſpreugt: 0 
So sitterten erſt alle Candidaten, 
Der kluͤgſte weiß ſich nicht zu rathen: 
Bis ihr vereinter Arm das beſte Mittel waͤhlt 
Und Schluͤſſel feilt, und Baͤrte ſtaͤhlht. 
Bald ward die Welt zu einer Schmiede 
Man maaß man haͤmmerte bis in die ſpaͤtſte Nacht; 
Wie manch Modell ward ausgedacht, > 
Verfucht und wiederum verlacht! 
Doch unaufhoͤrlich ward das Feuer angefacht, 
Und niemand ward des Klepperns nnide, 


K Nach 
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Nach mancher Zeit, die im Verfuch verfloß, 
Kam doch ein Schlüffel an, der ſchloß. 
Nun magft du armer Geift dein Schloß bewachen? 
Den Augenblick wird man Modelle machen, 
Und allen wird der Eingang offen feyn. 
Allein — nur wenge gehn hinein. 
Die meiften fünfteln ſich an Schlüffeln faft zu Tode, 
Poliren, haͤmmern, fehmelgen ein; \ 
Und endlich wirds zu einer Mode; 
Faſt niemand giebt aufs Schloß mehr acht, 
Indem man etvig Schlüffel macht. 


Faft niemand giebt auf dich, o Eicero mehr acht, 
Indem man nichts ald Wörterbücher macht, 


| Kaͤſtner. 


Die Coͤr-Sieben. 


Nicht ſchlaue Fuͤchſe, wilde Stiere, 
Nicht Menſchen allzugleiche Thiere, 
Nicht Maͤhrchen, mie Aeſop erfand, 
Sind meines Dichtend Gegenftand; 
‚Die Karten till ich jetzt beleben, 

Und ihnen Wis und. Denfen geben; 
Ahr Spötter, eh ihr den verlacht, 

Der todte Karten redend macht: 

So lernt, wie das, mas ich erfinde, 
Sich auf Natur und Wahrheit gründe. 
Was macht; daß Chloris ſinnt und ſchließt, 
Und daß Silvander artig ift? 

Die Karten müffen fie beleben, 

Und ihnen Wit und Denfen geben, 
Wenn fie nun andern dag verleihn: 

So kann ed wohl ihr eigen feyn. 


/ 
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In jenen flreitbaren Papieren, 
Damit die Schönen Kriege führen, - 
Und Stutzer ſelbſt zu Felde ziehn,. ». 
Weicht alles vor dem ſchwarzen Sieger; 
Stets wuͤrgt er zween berühmte Krieger; 
Gemeines Volk laͤßt er entfliehn. 


An Farbe gleicher, als an Staͤrke, 
Doch ſtark zu manchem großen Werke, 
Iſt ihm der zweyte Kämpfer nah, 
Auf deſſen Schild, nie ohne Zittern, - f 
Der fühnfte von den bunten Rittern 
Das ſchwarze Kreuze blinfen fah. 


Den dritten Plag hat er im Here” 
Der zweyten Stelle Macht und Ehre 
Bleibt nicht ſtets einem ganz allein; 
Weil zweymal zween gemeine Knechte 
Auf dieſem Rang mit gleichem Rechte 
Sich einer um den andern freun. 


* 


Einſt war ein Blatt dazu erhoben, 
Das uns, als ſeiner Kuͤhnheit Proben, 
Sechs Herzen und noch eines zeigt, 
Und bey der andern Blätter Neide, 
Beraufcht von flolzerfüllter Freude, 
Nun feinen König uͤberſteigt. 


Die Bafta felber muß mich ehren: - 
So lie es fih vol Hochmuth hoͤren, 
Ein einzig Blatt ift über mir. . 
Die Baſta, dur) den Stolz verleger, 
Sprach: wenn dein Rang dich fo ergdgerr 
So glaube doch ich goͤnn ihn bir. Y 


- Heftändig kann mein Beyſtand nägen; 
Stets wünfchet man mich zu. befigen 


8a. Dich 
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Dich macht nur blinder Zufall werth. 
So eile, recht dein Gluͤck zu fühlen, 
Eh ducch dich in den nächften Spielen 
Verworfner Blätter Zahl fich mehrt. 
Der Lefer mag es ſelbſt ergruͤnden, 
Worauf der Fabel Innhalt zielt. 
Er braucht vieleicht, es auszufinden 
Nicht Halb den Wi, mit dem er Lombre fpielt. 
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Siebendes Kapitel. 
Bon der Erzählung. 





1. Theorie. 
D Schweſter der Fabel *), die Erzählung beſteht 


darinnen, daß fie nicht eben einen moraliſchen, 

fondern überhaupt einen, es fey durch Erregung 

einer Leidenſchaft, oder durch Beluſtigung, interefirens 
den Gas durch eine wahre oder erdichtete Fleine Gefchichs 
te zur anfchauenden Erfenntniß zu bringen fucht. Wie 
fie von dem hiſtoriſchen Gedichte unterſchieden fey, erhel— 
let von ſelbſt. Ihr Vortrag hat mit der Fabel gemein: 
ſchaftliche Regeln: Ein überladener Pus ſteht ihr eben 
fo wenig, als der Fabel an. Wahrfcheinlichfeit und Ge⸗ 
duld Fommen in Gefahr, wenn der Poet zu ſehr aus⸗ 
mahlt, lange Sittenpredigten einſtreuet, und durch 
nn Epifoden feine Erzählung ausdehnt. 
I. £itte- 


* Ramler “ die Ersäötungen vernänftige Gabeln. 
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II. Litteratur. 


Doid, 


Seine Berwandlungen, diefer Schas von Miys - 
thologie, Dies Handbuch des Malers, die Schule des 
fehildernden Poeten; fie mögen Allegorien ſeyn, oder 
Feine; fo fcheinen fie mehr zur didactiſchen und hiſtori⸗ 
fehen Poefie als unter die Erzählungen zu gehören; aber 
weil nach jedermanns Geftändniß ihre einzelnen Schön, 
beiten größer, als ihre Schönpeiten im Ganzen find, fo 
mögen fie hierunter den Erzäßlungen oben an stehen; fo 
fehr auch die darinn angewandte Kunſt in der Erzählung 

wider die Megeln der Erzählung laufen mag. Unter 
einer Menge franzöfifchen Lieberfegungen ragt die pro: 
faifche des Banier hervor,am meiiten durch die beygefüge 
ten Erläuterungen. Die Italiaͤner rühmen des Angvil⸗ 
fara Ueberfegung vom ganzen Ovid. Die Engländer. 
haben eine Lieberfegung von Clarfen, ingleichen eine, 
woran Garth, Sewell und andre gemeinfchaftlich ges 
arbeiter. Unter den Deutfchen hat Sedletzky den Dvid 
traveftirt, Lindner einen gefhmacklofen Auszug, und 
Saft eine leibliche Ueberfegung in Profa gegeben, 


Boccaʒ 
hat mehr Verdienſt um die italiaͤniſche Proſa, als um 
die Poeſie, oder um die Sitten. Sein Decamerone 
ift eine Sammlung hundert unzüchtiger und weitfchweis 
figer Erzählungen, und die Pandorenbüchfe, aus der eine 
Schaar unfenfcher Novellen ausgegangen. Boccatzens 
leben ſtimmte mit feinen Schriften überein. Die Ge- 


khihte dieſes Buchs hätte es wohl nicht berbienet von 
83... D. M. 
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DOM. Manni in einem ganzen Buche erzaͤhlt zu werben. 
— & magnifique edition de Boceace en Italien & 
feparement en Frangois par Mafon. Paris 1761. T. V. 8. 
ift ein Denkmal der franzoͤſiſchen Kupferftecherfunft und 
der Liebe der Franzoſen zum ſchluͤpfrigen und zuͤgelloſen *) 

Dryden. 

Unter dem Titel: Fabeln, hat er aus dene Ho 
mer, Ovid, Boccaz und Chaucer die intereſſanteſten 
Erzählungen theils uͤberſetzt, theils neu eingekleidet. 

Marot. 

Ob er gleich wenig geleſen wird, ſo erhaͤlt ſich doch 
ſein Name durch ſeine Nachahmer, welche mehr ſeine 
veralterten Worte und ſeine poͤbelhaften Scherze, als 
ſeine Naivitaͤt, in ihre Erzählungen verweben. 

Rabelais. 
| Diefen bizarren Mann muß man wenigftens nen: 
nen; für feine Poffen hat man nicht nörhig zu warnen; 
denn niemand wird fich ed einfallen laſſen, fie zu dechis 
friren, und feine Zeiten waren einfältig genug uͤber 
Scherze zu lachen, die fie nicht verftanden. 
£a Fontaine. 

Schrieb feine Erzählungen vor feinen gaben, ‚und 
daher haben diefe alle das Schöne, das jene haben. Die 
feinen Eomifchen Züge, die Luſtigkeit, die Maivität, Die klei⸗ 
nen Nachläßigfeiten, die Länge und die Monotonie find 
in benden diefelben. Hätte er fich nicht den Boccaz und 
Nabelais zu feinen Muftern gemacht, hätte er nicht alls 
äu niedrige Handlungen ER mi von allzu niedrigen Per: 

fonen 


*) Leipziger Ausgabe von 1764 iſt ein Nachdruck der Silo» 
renzer von 1761. 
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fonen erzählt; hätte er das groteske Fomifche vermieden ; 
dann Fünnte er auch der Unſchuld und des ernſten Weis 
fen Vergnügen feyn. *) La Fontaine Fonnte. befehlen, 
ihn nach feinem Tode in einer lächerlichen Cermonie, in 
einer Capucinerfurte und in einem Sarge herum zu ſchlep⸗ 
pen. Er Fonnte aber der Nachwelt Feine Sylbe mehr 
von feinen fchlüpfrigen Erzählungen entreißen. La Fon: 
tainens Contes find ein ewiges Denkmal von dem fchlech- 
ten fittlichen Charafter der Michte von dem Cardinal 
Mazarin: und alle die, welche nebft dem Johann den 
Hans la Fontaine gelefen haben, werden die Anecdote 
nicht glauben, daß der Sirach fein liebſtes Buch gewe⸗ 
fen iſt. 


- Berville, Vergier, Grecourt, 


haben In Fontainens Schmusigfeit, nicht aber feinen 
Geift. Auf den Örecoure har man biefe Grabſchrift 


gemacht. 
Moiti€ grave, moitié bouffonne 
Sa Muſe affez ioyeufement 
. Le mena jusqu’ à .fon Automne 
Avec-les plaifirs du printems, 
‚U s’etoit fait un caradtere 
D’aprez Verville & Rabelais; 
Dans lart ‚de 'varier les fairs 
Il avoit faifi leur. maniere. 
Bon eftomac, eſprit tres vif, F 
I etoit un heros de table, 
Plus libre en propos quinventif 
Et bien plus plaifant qu’aimable. 
84 n 
) Philoſoph. und polit. Verſuche. 
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U ef mort le päuvre Chretien, 
‚Molina perd un Adverfaire, 
Et ł Amour un Hiftorien, 
Si ie confulte fon Breviaire, 
La religion ny perd rien, 


J. B. Roußeau. 

Seine zwey Buͤcher Allegorien ſind komiſche 

Erzählungen in Marots Styl. 
Voltaire 

Wie gut iſt es, daß uns hier die Wahl frey ſteht, 
zwiſchen dem großen Genie, und dem alten Schwaͤtzer, 
dem Plato, und dem Diogenes, dem Zadig und den 
Contes de Vadé! Und die Wahl wird nicht ſchwer. 

Marmontel. 
Seine *) Erzaͤhlungen ſind ein Muſter in ihrer Art; 
ihr Styl iſt voll Anmuth und Preciſion; die Enfindun⸗ 
gen gluͤcklich; ſie ſind das Werk eines — Sitten⸗ 
lehrers; liebenswuͤrdigen Philoſophens; feinen Welt⸗ 
manns. 
Sauvigny *). 

Die Welt har fich von Bacha Amod⸗Ben⸗-Ma—⸗ 
bomed mie Vergnügen Lehren geben laffen, und wird 
auch immer die orientalifhe Moral lieber hören, als die 
. franzöfifche ober deutſche. 

J. A. Schlegel 
Ich nenne ihn hier wegen des vortreflichen Gedichts: der 
Unzufriedne, ***) einer Reihe ſchon erzaͤhlter Vers 
wandlungen. 
Hage⸗ 
) Dorat, 
**) Apologues orientaux. 


) Bremiſche Beyträge 
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Hagedorn. Gellert, 
Wer kennt fie niche? Wer bewundert fie nicht? 
Wieland, 

Seine Fomifchen Erzählungen muß ich als das 
Meueſte zuerſt nennen; aber ich werde wenig von ihnen 
ſagen. Ich uͤberlaſſe fie denen, auf die dag Motto 
paßt: 

Ex nota carnem fitum fequar, 
Vt fibi quiuis fperet idem, 


Diefe mögen fie vertheidigen; dieſe — ſich in den 
wirklich reizenden Roſengarten ſo verlieben, daß ſie die 
verwelkten Blumen, das Unkraut, die Nattern darin⸗ 
nen nicht bemerken. Wenn man die Vorrede zu ſeinen 
ernſthaften Erzaͤhlungen lieſt, worinnen er ihren Plato⸗ 
nifinus rechtfertigt, wenn man jede Zeile feiner andern 
Schriften dagegen hält, fo findet man die Beränderlich 
Feic feines Gemuͤths beftärigt, deren er ſich felbit anklagt, 
und bedauert ihn, Jene Erzählungen heißen: Balfo- 
ra, Zemin und Gulhindy, der Unzufriedne, Melinde , 
Selim und Selima, Serena. Dieſe ſechs Erzähluns 
geo betragen. ſechs enge Bogen und verdienen als ſchoͤne 
Poeſien, nicht als Erzählungen, Bewunderung. 
Loͤwen. 

Oieſen in vielen Dichtungsarten mittelmaͤßigen 
Poeten nenne ich hier zum erſtenmal. Ein einziges Bey⸗ 
fpiel würde Hinreichend feyn, feine Mittelmäßigkeit auch 
in der Erzählung zu beweiſen. Aber auch diefes erfpare 
ich meinen Leſern, die, wenn fie Luſt haben, ſich aus ſei⸗ 


nen fämmelichen Schriften die befchwerliche Erfahrung 


erwerben Fönnen, die ich mir erworben habe, 
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Achtes Kapitel. 
Von dem Lehrgedicht. 





1 Theorie. 
€ Lehrgedicht iſt eine poetiſch vorgetragene Rei⸗ 


he von Wahrheiten. Diejenigen, welche es des⸗ 

wegen, weil es ſeiner Abſicht nach weniger Schmuck 
vertraͤgt, als andere Arten der Poeſie, aus dem Gebiet 
der Dichtkunſt verweiſen wollen, verdienen keine Wider⸗ 
legung, ſo wenig, als die, welche ein vortrefliches Lehr⸗ 
gedicht nicht vor ein Kennzeichen eines großen Genies er⸗ 
kennen, weil ſich das dichteriſche Genie darinnen nicht in 
allen feinem Glanze äußern fann. O mie viel mehr ges 
hört zu einem guten Lehrgedicht, ald mit ängftlich metho⸗ 
diſchen Fleiß fi ein Syſtem weben, und feine Demon: 
ferationen verfificiren! *) Und warum follten nur die zu 

' andern Gattungen ber Poefie untauglichen Köpfe zu dem 
Lehrgedicht verurtheilt werden, zu einer Dichtungsart, 
worinn die Poefie fi) am gefchäftigften Gezeigt, dem 
menfchlichen Geſchlechte nüglich zu werden? Wie ruͤhm⸗ 
—UÜiich ift es vielmehr, daß auch Sterne erfter Größe nicht 
bloß in der Entfernung haben bewundert feyn wollen, ſon⸗ 

dern 


’ 


*) Die dichterifchen Digreßionen, die Abänderung in ber 
AArt des Vortrags, die Wahl unter den Arten und den 
Stellungen der Beweiſe find Gelegenheiten genug, Ge⸗ 

nie zu zeigen. j 
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bern fich auch zumeilen dem gewöhnlichen Menfchen ger 
nähere haben, um ihn zu beflern, oder zu erleuchten! 


II. gitteratur. 


Die Namen der Lehrdichter werde ich nach den 
Wiſſenſchaften ordnen, in welche ihre Gedichte einfchlar - 
gen. 

Dufchens — 
Schrgebiche: die Wiſſenſchaften, muß daher ven An: 
fang mashen.” Die Gefpiefinn Popens, Ger 

Entzücung im Geficht und Flammen in dem Bufen, 
Bat ihrem Schhler den blumenreichen Pfad zur Wahr: 
heit bezeichnet. Dem Plane nach, wenn e8 anders einen 
bat, gehörte es vielleicht mehr unter die moralifchen Lehr⸗ 
gedichte. Denn ſein Hauptſatz iſt, daß die Wiffenfchaf: 
ten von ber Borfehung zu Mitteln der menfehlichen Gluͤck 
feeligkeit gebraucht werden. Da e8 aber mehr bie ein: 
zelnen Vortheile der vornehmſten Wiffenfchaften ſchildert; 
fo glaube ich mie Recht es an die Spitze der Lehrgedichte 
geſtellt zu haben. 


£uereß. *) - 
Der ältefte Dichter zur ſpekulativiſchen Poeſie: 
Aber mit ſeiner Philoſophie find unfre Weltweifen fehr 
unzufrieden, und mit der Poefie die alten und neuen 
Kunftrichter. Sein Epifurismus ward durch das Phil: 
trum beftraft, das ihm den Verſtand raubte, und feine 
niedrige Poefie damit, daß er wenig Leſer gefunden, 
As gute Leberfegungen von feinen ſechs Büchern de re- 
rum 
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rum natura werben geruͤhmt die franzoͤſi ſche von Coutu⸗ 
res, die italiaͤniſche von Alexander Marchetti die 
engliſche von Creechen, der, wie bekannt, mit Lucretzen 
ein gleich unphiloſophiſches Lebensende hatte. 


Polignac. 
In Abſicht der Wahrheiten hat Voltaire Necht 2 
Lucketz müfte ſich ſchaͤmen, wenn er des Kardinals Anti⸗ 
Iucreß leſen koͤnnte; wäre es aber nicht noch beſſer, wenn 
er auch alsdenn uͤber feine Poeſie ertoͤthen müfte? 


Wieland 
Iſt der Lucretz der Deutſchen nicht nur deswegen 
fo genannt worden, weil er auch ein Lehrgedicht unter 
dem Titel: Natur der Dinge gefchrieben ;  fondern 
weil er gleich jenem ein felfames Syſtem aufgeführt, 
und der Poefie des Styls wenig Erhabenheit und Blu⸗ 
men gegeben hat; jenes aus Liebe zu Platos Schriften, 
dieſes aus Mangel der Bekanntſchaft mit Popen. Die 
vollkommenſte Welt, die er lehrt, beſteht aus allen mögs 
lichen Verſchiedenheiten, die aufs volfommenfte zu einem 
Zwecke übereinftimmen. Gott iſt der Mittelpunct, in 
welchem ſich alle Geſchoͤpfe vereinigen. Die Welt iſt das 
Werk dieſes unendlichen Geiſtes, und iſt ſo aͤhnlich, als 
möglich, nach feinem Muſter. gebildet. Gott iſt der 
Innbegriff aller Vollkommenheiten, die Welt enthaͤlt 
alſo alle Realitaͤten, die ſie faſſen kann; hieraus leitet 
er eine Menge wunderbarer Folgen ab, die ihm Sof 
zu neun — geben. 
| | Pope - 
Wäre er das Muſter aller — Dichter, 
wie er es ſeyn ſollte, welchen Eindruck muͤſte jedes Lehre 
gedicht 
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gedicht machen, wenn jeder Vers darinnen Gebanfen 
und Bilder voll mir majeftätifcher und fanfter Harmo⸗ 
nie dahin rollte. Sein Berfuch über den Menſchen 
ift eine poetifche Theodicee. *) Er ijt in alle lebendige 
Sprachen überfegt; ins Deurfche fehe gut umd noch das 
zu in Werfen von J. H. Kretfhen. ‚Die Lieberfeger der _ 
fimmtlichen Werke von Popen, du Nesnel, Sillhouette, 
und Dufch machen uns nicht mit Popens Geifte bekannt, 
der legte noch weniger, als die erjten. ‚ 
Voltaire. 

Sein Difeours für !’homme hält feine Bergleis 
dung mit Popen aus, 

Suero, 

©ein Gedicht Aber den Menſchen ift dem Pe *) 

und der Güte nach, die Verfification ausgenommen, von: 
dem SPopifchen unterſchieden. 

Creutz. 

Sein Verſuch vom Menſchen iſt nur noch ein 

Fragment. Oft beklage ich das boͤſe Geſchick, das die⸗ 
ſen Dichter verfolgt, und ſo viele a ſchoͤnen Gedichte 
zu Fragmenten macht. 

Akenſide. 

Seine Ergoͤtzungen der Einbildungskraft, eine vor⸗ 
trefliche poetiſche Aeſthetick! Seine Philoſophie iſt die 
Hutchinſonſche; ſeine Poeſie glaͤnzend und ſtark, und 
nur zuweilen zu weitſchweifig. Man huͤte ſich vor einer 
gewiſſen Greifswalder Ueberſetzung! 

Beauty 
*) Sein phiſoſophiſcher Widerfacher war Crouſatz, der 
ein Examen de l’Efläi fur 1’ homme gefchrieben. 
) Dennes handelt von den Seelenvermägen. 
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Beauty, a poetical Eflai. *) 
Mur der erfle Geſang davon iſt erfchienen, weicher : 
gelobt wird. Kan 
Rozoi. | er 
Ein neuer reigender Lehrer der Wolluft in feinem » 
Gedichte: Les fens. _ 
Withof. | 


Der Innhalt des Lehrgebichts von den ſinnli⸗ 
chen Ergögungen, feines Meifterftüce, iſt im. er⸗ 
fien DVerfuche der Endzweck finnlicher Begierden und 
— ihre Wirkungen, im zweyten bie finnlihen Menichen und 
die, welche alle Empfindungen verleugnen, im dritten -_ 
die finnliche Ergdgungen, die dem Dichter ein Spazier⸗ 
gang an der Rhur gewährt ; im vierten die Ergögungen 
des Geſchmacks und des Geruchs, im fünften Wein und 
- Siebe, im fechften die Ergögung der Ohren und Augen, 
im fiebenten allgemeine Berrachtungen über das Bergnüis 
gen. Ich ſetze ſtatt einer Probe den ganzen fechften Ber: 
fuch her; mehr weil er mir meinem Buche die meifte 
Verwandſchaft hat, als weil ich ihm den Vorzug vor 
den übrigen gebe. : | 


Sinnliche Ergögungen. 


Sechſter Werſuch. 
Nein! Weißheit, Kunſt, Natur find nicht das, was ſie 


8 


2. b, 
Im Fall nicht Theil an Theil harmoniſch fich verbinde: 
Das Uebel tritt herein, wird diefed Band gebrochen. 
Hat denn Fein Weifer noch dies harte Wort gefprochen, 
Daß, 


u 


*) Do Schönheit, ein poetifcher Verſuch. 
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Daß, wer die Tonfunft haft, die Hlärfte Harmonie, 
Nichts gründlich lieben kann, fo wenig ald das Vieh? 
Mir eckelt, muß ich oft in ärgerlichen Choͤren, 

Ein gähnendes Geplerr zum Ruhm des Schöpferg hören, 
Da *. *. *. fo viel nur durch fein Chor gewann. 

Man tadle, was man muß, und befre, was man fann! 
So wie die Wafferfluch die Sünden dort mit Haufen 
Kann diefer Strom der Luft das Elend gar erfaufen. 
Wenn der belebte Ton nun um bie Ohren ſchwimmt, 
Und die gepreßte Luft in dicke Wirbel frümmt, 

Fuͤhlt der erftaunte Geift ein brünftiges Erhöhen, 

Er ſetzt den Trieben zu, mit Macht hervor zu gehen; 

Die fammeln jeden Ton, ein jeder, feinen auf, 

Und legen ihn ind Herz auf.einen Zweck zu Hauf. 

Die Reigung wird alddann hier mit der Luft belchnet, 
Die Neigung ‚, die der Leib zum Haupt der andern fros 

net. 

So wird ein wilder lang, zur frohen Ruh gelenkt 

Bey jenem, derrfich gern in ſtiller Luft verfchräuft; 

Es fey, daß Helden nur ein Friegrifch Wefen fchägen, 
So wird der zartfte Ton den Grimm in Feuer feßen. 
Dingegen ben , dee feufjt, geuft auch ein kriegriſch Lied 
Zufriedne Bitterkeit, liebkoſend, ins Gemuͤth. 

Wars, oder wars nicht da, wo Jopas Puniſch ſpielte 
Daß Didos ganzes Herz Aeneens Liebe fuͤhlte? 

Kein Trieb in ihrer Bruſt konnt ſich dem Held entziehn, 
Seweigans Muth und Gram, und alles ſprach fuͤr 

ihn 
Die Freude muß hier oft mit blutgem Harme ſtrotzen; 
So wie im Trauerſpiel die Klagen Klagen trotzen. 
Unmenſchlich toben wir, wenn uns das Schickſal 
beugt, 

Und lieben doch den Schmerz, den unſer Witz erzeugt. 
Schau, wie Lanzone ſich fo gern in Thraͤnen babe: 
Denn was ein Uebel iſt, iſt doch nicht immer Schade. 
en Wir 
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Bir ſchwiegen, daͤchten wir , daß heutiger Verdruß > 

Oft künftges Glück auch fo beym Schickſal weben muß. 

So wirft fein Nekromant, kein maͤchtiger Poete 

Es ſey Tyrtaͤus dann, als unſers Helden Floͤte! 

Dein Geiſt wird zum Gehoͤr, dein ganzer Leib ein Geiſt, 

Wenn nun fein großes Thun auch in bie Tone fleußt. 

Er, dem Seſoſtris fih, und Antonin verpaarten, 

Iſt immer koͤniglich in ungemeinen Arten, 

Iſt König auf dem Thron und König auf dem Ball, 

Und König in dem Feld, und König überall, 

Forſcht feines Zepterd Ziel die Zwecke des Gefechtes, 

Sie find wie er, die Luft des mefchlichen Gefchlechtes. 

Auch wenn er auf den Schnee, der noch vom Blute raucht, 

Den, Helm zum Teinfgefchirr, das Schild zum Tiſch 
gebraucht, FR 

Kann doch der Nachklang ſchon der ſtumpfgehaunen Dee 
gen 

Dem Zeind die fernre Wut und und ben Kummer legen. 

Doch wer durchronne nicht: der Hoffnung ſchwangre 
Klang, R 

Womit der Thracier fich durch die Hoͤlle fang? 

Hier lernt der wahre Geift die Endlichfeit vergeſſen, 

und nach der Triebe Maaß das Gluͤck des Himmels 
meſſen. 

Auch das Drafel ſelbſt verlangt ein kennend Ohr, 

Und ftelt den Himmel gar in Melodien vor, 

Eliſe ſtarb einft fo, die glücklichfte der Britten, 

Als weiland fie der Tod, nach fapfrer Römer Sitten, 

Im königlichen Schmuck, den Ginger auf dem Mund, 

Bey feftlicher Muſik, zur Reife willig fund. 

Wie aber wird bie Reu die fpäte Luft verhoͤhnen, 
Wenn Frankreichs neunter Carl die Ruh mit falfchen 
' Tönen 
Zu untertaufen fücht? Das Winfeln jener Cchaar, 
Mit deren treuem Blut er tobend den Altar 
Des 
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Des Chriſtenthum beſpritzt, erſtickt den Klang der Saiten. 
Wer wird bey Suͤnden froh, die nur zu Grabe laͤuten? 
Nicht minder iſt der Reiz, den das Geſicht erregt, 

Wenn es der Schoͤnheit Kraft in die Begierden legt. 

Wie die Natur ihm winkt, an Menſchen, Vieh und Buͤſchen: 
So ruft die Kunſt es auch, mit ihr ſich zu erfriſchen. 
Der Maler ſchildert dort Europens groͤſten Geiſt; 

Was ſich auf Hallers Stirn, in Hallers Thaten weiſt, 
Was keine Glaͤſer je uns zu entdecken taugen, 

Und Hallers ganzer Geiſt, faͤhrt in des Malers Augen, 
Aus dieſen in das Herz, von dahin zum Verſtand, 
Dann fließt es recht vertheilt durch die gelehrte Hand 
In hohle Pinſel fort, gehorſam ihren Zuͤgen, 

Kommt alles ſo zuletzt am rechten Ort zu liegen. 

Die Farbe, ſo vorhin ein todes Chaos war, 

Stellt nun durchaus belebt, den ganzen Haller dar. 

So giebt die Weisheit ſich zu ſehn, nicht nur zu leſen: 
Sie ſchmuͤckt fein Buch fo fehr, als eines Mannes 

Weſen. 
Erwuͤnſchlich iſt die Luſt, die Herkuls Bild erzielt, 
Wenn er des Drachen lacht und mit dem Tode ſpielt: 
Nicht mit Themiſtokles aus Mordſucht zu erwachen: 
Nein: weil man Muth bedarf, und Beyſpiel muthig 
machen. 

Wenn aber feile Kunft leichtfertig das entdeckt, 

Was die getrene Zucht, tie die Natur, verfteckt; 

So ſchaͤmt fein Starker fich, bey ärgernden Tapeten‘ 

Auf feine Schwäche ſtolz natürlich zu erroͤthen. 

Der Reichthum an fich felbft erfreuet das Geficht, 

So wenig als der Klang des Golds die Ohren, nicht. 
Nur Blinden kann ein Berg befchimmelter Metallen 

& ſchoͤn, als wie ein Feld vol bunter Saat, gefal 

* len. 
Wie Waſſer, welches noch ein fauler Sumpf umſchließt, 
Erſt, wenn die duͤnnre Fluth u reine Kießel fließt, 
— und 
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Und dann der Sonne Glanz auf klaren Wellen blitzet, 
Des Dichters Ang ergoͤtzt, dem durfigen Schäfer nüßet: 
So brauchbar und fo ſchoͤn wird auch verlegned Geld, 
Wofern es Lauf und Glanz in Titus Hand erhält. 
Selbſt fieht der dumme Geig fein alberned Vergnügen 
Sm fünftigen Gebrauch, nicht auf der Muͤnze liegen. 
So pflaftert e8 den Gang zu mancher Froͤlichkeit, 
Und giebt, was Armen fehle, Muth und Gelegenheit. 
Bequemlichkeit und Macht find feine fchönften Gaben, 
D könnten Weife doc) die mehr beyfammen haben! 
Das Friegrifche Metall , das Thurm und Wal zere 
bricht, S 

Verlieret feine Kraft durch das Gepräge nicht, 
Und ſchadet eben fo bey denen, die verſchwenden, 
Als ein gefchärftes Schwerd in eines Kindes Händen: 
Hingegen kann dem Geift ein todter Kiefelftein 
Gleich nuͤtzlich, als ein Faß voB alter Thaler fen. 

> Die Luft, die Frobisher an feiner Ladung funde, 

” Die, wie er dacht, aus Gold und Silberreig beflunde, 
Verfüßte zwar den Gram, nach dem er ohne Frucht 
Sür England eine Fahrt im fernen Weſt gefucht: - 

Was aber war der Schak? Vieleicht ein Brunn der. La⸗ 
3 fter? 

Nein: grober Kiefelftein, und jetzt ein fehlechtes Pflafter! 
Soviel liegt denn daran, ob, wer fein Gut nicht, nügt, 
Gold oder Kiefelftein, viel oder nichts befigt. 

So fünnen Stuͤckgen Glas ein armes Kind erfreuen, 
Das bald den König fpielt, bald wieder, den Lakeyen. 
Indeſſen klage nicht, daß dich die Vorficht drückt, 
Henn fie dem Geis dein Hab in das Gefängniß fchickt. 
Es kann dic) (Armuth ſchuͤtzt) zum Raub der after mar 
. hen; 
Der Geitz muß bir zu gut den liftgen Feind bewachen. 
Was ift ein prächtig Haus? Das, was ein ſchoͤnes Feld, 
Ein Bild der beilgen Kunſt im Dan ber ganzen Welt. 
a " Ein - 


\ 
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Ein föftlicher Pallaſt giebt den erregten Trieben 

Den ftärkften Gegenftand, am Großen fich zu üben: 

Selbſt die Gefchichte nur, mworinn Semiramig 

So majeftätifch baut, entpöbelt ung gewiß. 

Der JIrrthum wird in ihr, nicht fie durch ihn, vers 
baßter. 

Plagt große Tugenden nicht oft ein großes Lafter? 

Doch fchränft die Vorſicht dich in enge Hütten ein, 

So foll die Wand doc) nicht des Geiſtes Gränze feyn. 

Macht doch auch Thorheit groß: der Glanz von. goldnen 

Dächern, 

Das ftolze Vatikan, mit taufenden Gemächern, 

Iſt doch noch noch) viel zu klein für Frevler eingericht. 

Denn ach! die ganze Welt faßt ihren Kummer nicht. 

O koͤnnteſt du die Bruſt der Mächtigen durchfchauen, 

Die Schlöffer auf der Roth der Unterthanen bauen! , 

Der Sorgen Furie, die noch fein Wal verdrung, 

Sagt fie vom Schloß herab, bis zur Verzweifelung. 

Das Elend ihres Volks verftopft der Freuden Duelle: 

Denn wird die Luft zur Pflicht, der Pallaſt gar zur Hoͤlle. 

So weicht ein boͤſes Herz von feinem fünftgen Gluͤck, 

Bon gegenmwärtger Luft, fo wie von Gott zuruͤck. 

Der Tugend Winkelmaaß macht unfre Sinnen richtig, 

Das Herz zur aͤußern Luft, den Geift zum Himmel tüchtig. 


Das Gedicht Sokrates ‚ oder von der Schoͤnheit 
ſcheint mir die andern alle an Harmonie zu übertreffen: 
Hier iſt es ganz: 


Als juͤngſt der laue May mich in die Fluren brachte, 
Und ich, vol von mir ſelbſt, mein eigen Herz durchdachte; 
Befiel mich Wachenden der Träume heilge Ruh. 
Sch fahe Sokrates, als fäh ich daB Vergnügen, 
Sin leiblicher Geftalt auf Phädons Schultern liegen. 
Ihm warf ein Ahornbaum ee Schatten zu, 
2 Ein 
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Ein Bach floß vor ihm hin, der mit gebrochnen Guͤßen 
Sich fehlurfend durch den Wald verlobr, 
Und ſtellte mir den murmelnden Ilißen 
Des Achelous Duelle vor. — 
Er ſange laͤchelnd froh, in wunderbaren Toͤnen, 
Und —2*8* hoͤrte zu, vom allgemeinen Schoͤnen. 
Sein Ausdruck ſtieg ſo hoch, ſo tief die Lehre war. 
Hier in der Daͤmmerung noch unbeneidter Buchen 
Bill ich, fein göttlich Wort zu wiederholen fuchen ! 
© Dir Sreundinn fielt es ſich in neuen Arten. bar. £ 
Wem Wuͤrdiger, ald bir, auf-deren frifchen Blicken 
Des Geiftes Schönheit fihtbar liegt? 
um jene ſchwebt ein wallendes Entzůcken, 
Wenn die Vernunft und Witz vergnuͤgt. 
Gebuͤſche! rief er aus, mit Luſt bethaute Fluren! 
Holdſelger Aufenthalt ermuͤdeter Naturen, 
Wie gut verbirgſt du mich vor der unſinngen Welt! 
Die Stadt, der Tummelplatz erhitzter Leidenſchaften, 
Laß Habfucht, Harm und Stolz an fchlechten Leuten 
haften, 
Worunter fich mein Geift in Tugend wirkſam hält. 
Sie fliehen vor fich ſelbſt, und graben aus den Grüften 
Das Gold hervor, die Kuh hinein. 
Indeſſen bleibt in diefen hoͤhern Lüften 
Mein Herz von ihrem Unmuth rein. 
Echon, als ich nöch im Staub der zauberifchen Sphäre, 
- Betrieben vom Gefpenft der nimmer fatten Ehre, 
Won Lehrfucht ganz beraufcht nach prächtger Thorheit lief, 
Gefiel mir nichts fo fehr, als diefe ſtillen Gründe, 
Es fehlen als, ob mein Geift hier was zu fuchen fünde, 
Und ein verfteckter Freund mic) flifternd zu ſich rief. 
Ich fuͤhlte, daß ein Reiz, ſtark wie des Lebens Saͤfte, 
Allmaͤchtig meinen Geiſt durchfuhr; 
Ach! rief ich oft: ihr hier verborgnen Kräfte, 
Entdeckt euch, ach entdeckt euch nur! 
| Zum 
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Zum Irrthum alt genug, zur Wahrheit nun erft mündig, 
Bon Prieftern irr gemacht, der Gottheit noch unfündig, 
Rief ich die hoͤchſte Kraft, obwohl unwiſſend, an. 
Mein Herz gefiel ihr gut, dag, ch es fie noch kannte, 
Schon gegen ihre Glut in Zärtlichfeit entbrannte. 

Zulegt ergab fie fih und wies mir ihre Bahm 

. Ein fanfter Fruͤhlingsweſt flieg von der nächften Fichte, 
Und laufchend fchwanft er vor mir fort, 

Auf einmal fuhr mir etwas vors Gefichte, 

Ich fah — hier fehlen Klang und Wort. i 

Nun fehien mein alter Stand mir völlig A 
Eeit ich die Schönheit ſah, die feh ich jeßo täglich, 

. Die, wie Aurorend Glanz, fich überall erſtreckt. 

Hier fteh ich bloß vor ihr und frey vom finftern Nebel, 
Worinn der Haufe tappt, und der gelehrte Poͤbel 
Großſprechriſch, aber doc) bis an den Scheitel ſteckt: 
Dann fteig.id) goͤttlich Fühn hoch über diefe Tannen 

Zur Schönheit ewigen Revier, 

Und fomm flets mehr in fie verliche von bannen 

Und Geiſt und Sehnfucht bleibe bey ihr. 

Ach Phäden, fiehft du nicht die hellen Bäche rinnen? 
Entfeßle deinen Geift von den zu groben Ginnen, 

And fleuch an meiner Hand der Duelle felber zu! 
Getroſt! du wirft da nichts von allem dem verlieren, , 
Wag Eleinre Lüfte hier dir in die Sinne führen 
Dort wallt ein Meer vol Luft voll Anmuth und voll Ruh, 
Hier wirft doch nichts fo fehr zur Wolluſt, ale zum Reizen 
Da man dort zum Genuffe geht. 

Mer wird doch da nach einer Eindifch geizen 

Wo jede. Froͤhlichkeit entſteht? 

Licht Schonheit! hochſter Plan! Natur! ſelbſtſtaͤndig Weſen! 
Geiſt, oder was du dir fuͤr Namen ſonſt erleſen. 
Beweger! Tugend! Kraft! du, die in allen lebt! 

Wie ſtark biſt du! wie groß! wie vielfach ausgegoſſen! 
Auch ich bin deiner Art und aus dir hergefloſſen, 
Und fließ in dich zuruͤck, wenn ſich mein Geiſt erhebt. 

28 Ahr. 
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Ach! ich befcheide mich und decke meine Bloͤße; 
Mm dich allein gefall ich mir. 
Nur bloß ein Theil der ungehenern Größe, 
Ein Theil, jedoch ein Theil von dir. 
Ganz herrlich, ewig jung, nie fähig zum Veralten, 
In täglich fterbenden, ſtets werdenden Geftalten, 
Bleibſt du das, was du wart, ſtets vol und immer 
neu. 
Hier treten Wefen auf, dort gehen Wefen unter, 
Du tilgft und zeugeft ſtets, ſtets wirkend und ſtets mun · 
ter, 
Sorgſt du, daß jeder Tod ein Brunn des rebens ſey. 
Dort ſchwindt die fluͤchtge Pracht der abgelebten Floren; 
Doch Floren folgt Pomona nach: 
Und jene wird von dieſer neu gebohren, 
Das Grabmahl wird ein Brautgemach. 
Wie tritt ſie da einher in der erhellten Ferne! 
Zu Zeugen ihrer Pracht verguͤldet fie die Sterne, 
Und Sonnen fät fie da, mie leichte Koͤrner hin. 
Mein Geift verliert fich ganz in taufend Symphonien, 
Wornach die Kugeln hier wie prächtge Heere ziehen. 
D daß ich nicht vor Luft ſchon oft zerſchmolzen bin! 
Doch nein! dort in dem Thal ſtimmt meine heilge er 
In ihren Klang nahahmend ein, 5 
Und beyder Nacht muß mein geheimes Feuer 
Ihr Opfer und ihr Abbild fen. 


Doch, Unerforfchliche, darf dich dein Liebling fragen? 
Woher ergeußt fich doch der Ocean der Plagen, 
Der nur des Menfchen Herz mit Elend uͤberſchwemmt? 
‚Mein ewge Schönheit, nein, du kannſt nichts Boͤſes zeu⸗ 
gen! 
Dir ift die Güte fo, wie ung bag Uebel eigen, ; 

Ich weiß es, daß dein Haß nicht unſern Glückftand 
hemmt. 

Der 
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Der Theile innrer Bau, der Glieder aͤußre Hülle, 
Der Geift, wie ſchoͤn find fie gemacht! 

Nur unfer Herz, der widerfpenfige Wille 
Verlaͤßt dein Licht und fucht die Nacht. 


Allein umfonft, umſonſt hat er fein Herz verſchworen! 

Du Schönheit haft dein Necht nicht ganz auf. ihn vers 
lohren! 

Er ſucht und lobet dich auch wider Willen noch. 
Kaum ſieht er deine Glut auf jugendlichen Wangen, 
Wie klopfend bleibt ſein Herz an ihrem Purpur hangen! 
Er wird ein Sklav um dich und ruͤhmt ſein ehern Joch. 
Je mehr ſein Innerſtes der Schoͤnheit Glanz verdrungen, 
Je mehr geht er der aͤußern nach, 
Er taͤuſchet ſie durch ihren Werth bezwungen 
Don Jahren voll von Ungemach. 


Bon Thoren nie gefehn, die Nacht und Traum be: 
F decken, 
Wirfſt du, ſie gleichwohl noch zut Einſicht zu erwecken, 
Dein Leben und dein Licht auf alle Weſen hin. F 
Sie zwingt Natur und Kunſt verliebt ſich zu verweilen, 
Und wo nur Ordnung herrſcht, auch in den kleinſten 
Theilen,’ 
Da wirft du Schönheit felbft dem Trieb zur Lehrerinn. 
So labſt du noch den Geift an taufendfachen Bildern, 
Denn Schönheit nährt die Geifter ja. 
Hört er denn auf fich ferner zu verwildern, 
So find noch Kraft ımd Leben da. 
Der Reden holder Strom, ber Minen zart Gefpinfte, 
Der Kleidung ſichre Macht, der Köder reifer Künfte, 
Des Pinſels Schoͤpfungstraft, der Wieſen Ueberzug, 
Der Tempel daͤmmernd Gold, und mag die Sinnen 
lieben ' 
Gefält durch das, was hier vom Schönen nach geblieben, 


Nicht viel, doch zum Beweis * Herrſchaft noch genug 
24 Wen 
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en rührt ber Eindruck nicht, wenn jegt vom muntern 
Lenzen 

Der Schaͤfer zierlich angefuͤhrt, 

Mit lautem Ton, und bunten Keihetaͤnzen 

Arcadiens Gebuͤrge ziert? 

Laß aber ſich nur erſt ein ſtarres Herz entſchlieſſen, 

Und dann die Weisheit ſich auf feinen Geiſt ergieffen : 

Wie ſaftig feh ich da auch aͤußre Zierden blühn? 

Ein lafterhaftes Her; in wohlgemachten Gliedern, 

Und Bachus graßer Ton in anmufhreichen Liedern 
Sind ſchwarzen Wolfen gleich, die vor der Sonne ziehn, 

Unendlich ift der Reiz, wenn Schönheit fromme Jugend, 

So wie Dianens Bild, umringt. 

Mie mächtig wirkt die Dichtfunft durch die Tugend 

Wenn Orpheus fpielt und Linus fingt! 

Wenn unfre Geifter fich mit reiner Tugend gatten, 
Verſchwiudt der Lilien Glanz gleich überficalten Schatten 
Und füftern laufchen fie nach unfrer Herrlichkeit. 
Die file Majeftät vollfommer guter Thaten, 

Die mehr durch Tugend ung, als fic mit Stol; bera⸗ 
then, 

Iſt gleich verehrungswerth an Pracht als Seltenheit. 

Wie kann ein Geiſt doch ſo der Schoͤnheit ſich entwoh· 
nen? 

Und jauchzt noch, wenn er ſie verdraͤngt! 

Das thut der Wahn, der ſich in allen Scenen 

Mit dummen Eigennutz vermengt. 

Ruͤhmt, Unerſaͤttliche, des Reichthums ſchwere Buͤrde! 
Was iſt das Flittergold um Schimpf erkaufter Wuͤrde, 
Was bringt die Wolluſt doch in falſchen Erndten ein? 

Wie faͤllt es hier ſo ſchwer, nicht ſtets aus Furcht zu 
wachen? 
Noch ſchwerer, durch Verdienſt das Gluͤck ſich werth zu 
machen 
Am ſchwerſten, fromm im Gluͤck, im ungibe froh zu feyn. 
Mo 
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Ro fo niel Boͤſes ſchreckt, bleibt-dag getinge Schöne ' 
Noch faum der mindften Mühe werth. 
Schau, Phädon, ſchau, wie Griechenlandes Schne .. 
m sn ‚, noch mehr ihr Glück befchwert. 

» Phädon, mwiffe du, ein Geift, den, Tugend 

fleidet, 

Kann nimmer ſchoͤner feyn, und wird mit Necht beneidet: 
D Tugend ift ein Schaf der Kronen überwiegt. 
Geuß, ewge UWE: ‚doch ‚ > du doch ſtarke Su 


In meines Phaͤdons ruf: fie Fi * ein Theil vom Guten, 

Warum allein mein Geiſt ſich betend vor dir ſchmiegt. 

Wie Licht und Waͤrme nur aus jener Gienugentpbäre,, \ 

Quillt wahre Tugend nur aus dir: J 
» Und fehrt zurück, wie Flüße zu dem Meere, 

Und fließt in dich, und ich mit ihr. 


Die Parallel, welche Moſes — At enſde und 
Wichoffen zieht, zeigt, daß dieſer, wie jener ſchoͤne Ausſchwei⸗ 
fungen unterzumiſchen weis, z. E. die von der Ruhr; 
allegoriſche Erdichtungen aber gar nicht braucht; Aken⸗ 
ſide iſt verſchwenderiſch in Beſchreibungen, Beywoͤrtern 
und Nebenbegriffen, Withoff gedraͤngt und ſpruchreich, 
er bat eine bilderreiche Sprache; aber er malt die Bil: 
der nicht aus; Akenſide Hat das mechanifche der Poefie 
mehr, Wirhof ‚weniger in der Gewalt. 


Die Rettung der Borfehung ein wuͤrdiger An 
genſtand er ein Lehrgedicht. 


.Doilsie 
hat ihn in einem Gedichte vor drey Büchern — 
25 „bear 


®) Vielleicht mit it allyusiel poetiſchem Schmucke. Unter an 
dern hat er auch Allegorien eingeſtreuet. 
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bearbeitet... Das erſte widerlegt die Einwuͤrfe, Die vor 
ven/ nrarürlicen Liebel in der Welt' hergenommen werden, 
in bermt zweyten werben bie Vorzüge der chriftlichen Reli⸗ 
gion DOr der heidnifchen geſchildert, das dritte rechtfer⸗ 
figee Die Vorſehung in Anſehung des menfchlichen Les 
bens · kart | — 
J. Davies 
Die ſes Englaͤnders, der unter der Eliſabeth gelebet, 
Vhr gedicht, von der Unſterblichkeit der Seele *) iſt 
weneg befannt, aber es verdiente befannter zw ſeyn. 
ER Boltairens 
Gedicht fur lareligion Naturelle ift das befte feiner Lehr⸗ 


gedichte. 
Iſt in feinem Gedicht: La grandeur de Dieu 
dans les merveilles de la nature von feinem erhabenen 
Gegenftande wenig begeiſtet. 
i — Haller. — 


* Ibhn, der die deutſche Poeſie zuerſt denken lehrte, 


ſo denken lehrte, daß ihm der Poͤbel der Leſer und der 
Rachahmer nicht nachdenken kann, ihn, der zuerſt lehr— 
te, der tiefſinnigſten Philoſophie einen poetiſchen Koͤrper 
"zugeben, ihn kann nur ein Zimmermann loben. Und 
“wenn er ed nicht wagt, die Schoͤnheiten feiner Gedichte zu 
entwickeln, ſo Fann ich um defto mehr geftehn; daß ich 
lieber Tagelang Hallern Iefe und von ihm rede, als eine 
Zeile von ihm fehreibe. Ich habe allezeit mit Erſtau⸗ 
u * nen 


—2 Von eben dieſer Materie wird des J. H. Browne 
Gedicht de animi immortalitate geruͤhmt, welches 
auch ins Engliſche uͤberſetzt worden. F 
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nen geleſen, daß die Gedichte vom Urſprungdes Uebels/ 
und von der Ewigkeit, beym botaniſiren und das uͤber 
Vernunft, Aberglauben und Unglauben im Ter⸗ 
tianfieber geſchrieben ſind. Die Franzoſen ſind bisher 
die einzigen Auslaͤnder, welche eine vollſtaͤndige Ueberſe⸗ 
tzung von Hallers Gedichten haben; ſie wuͤrden ſie aber 
gar nicht, oder nicht fo ſchoͤn haben, wenn nicht der, 
Ueberfeger ein Schweiger ber Herr von Tſcharner waͤ⸗ 
re. Möchte es doch in Zufunft Fein Franzoſe mehr dem 
Premontval *) nachfprechen dürfen, daß er vielen Deut: 
fhen den Halter erſt Habe Fennen lernen! Einzelne Poe⸗ 
fin hat Eaftiglione ins Jalianiſche und Rebert Emet 
ins Enugqh⸗ uͤberſetzt. 
Kaeſtner. 

— *) ſchwung ſich über die Wolken Er 
war zugleich Müngfchreiber; Leibnitz ſchrieb eine Theo: 
dicee, aber auch allerhand gemeine Dinge. Kaͤſtner hat 
vortrefliche mathematifche Bücher, und zugleich nicht ge: 
meine Dinge, fondern ein Bändchen frhöner Gedichte 
gefchrieben, worunter ich hier das über dem Streit zwi⸗ 
ſchen Vernunft und Glauben.nennen muß. 

Duſch. 

Seine drey Verſuche von der Zupecläßigfeit der, 
Vernunft, von ihren Schwächen in üppigen’ Erfin=. 
dungen und in unnügen Unterfuchungen gehören hieher. 

von Creutz. 
_ Seine Gräber , die niemand mit fo vlelen ſchwaͤr⸗ 
merifchen Gedichten der neuern in eine Claſſe feen wird, 
Handeln 


#) Sur Ja Gallicomanie, 
* Reliquien. 


\ 
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Handeln: im ganzen vierten, Gefange von ber: Unſterblich⸗ 
keit der. Seele, und alfo von einer Materie, wegen 
welcher ich ihrer hier gedenken. muß; 


Die freundfchaftlichen Poeſien 
eines Soldaten enthalten einen, Verfuh über die Seele 
und ihrer Unſterblichkeit, der einen ‚guten — ver⸗ 
Be a 

Enmpedokles ee, ua 
Wenn er der. wirkliche Verfaſſer des aſtronomi⸗ 
ſchen Gedichts von der Himmelskugel in 168 jambiſchen 
Verſen iſt, das unter feinen: Mamen edirt wird; ſo mag 
der Verdacht von der Zauberen, in den er kam, ‚eher, vom 
feiner großen marhematifchen Kenntniß, als von ſeinem 


yoetifhen Genie bhergekommen ſeyn. r 
*) Sp wenig if — wahr, was mancher denkt ind 
ſpricht, 


Wer die Elupſen fen ‚ ben kenn Apollo nicht: 
Selbſt Leibnitz hielt für ſich die Dichtkunſt nicht zu klein, 
Und pries den Phofphorus in ach Latein. 
Aratus 
Deſſen Phaͤnomena zu uͤberſetzen, Cicero Poet ge⸗ 
nug war. Aratus ſchrieb von der Atronomie, opne fie 
gehent zu haben. 
Germanitus 9— 
Der freye Ueberſetzer des Aratus. ae 


Daß 


Schlegel. . 
“) Schwarzend Editton. 
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Manilius *) 

Daß er zu des Auguftus Zeiten gelebt, fehließe 
man mehr aus einigen Stellen, in welchen er des Augu⸗ 
ſtus gedenkt und aus der Reinigkeit feiner Sprache, als 
aus den Schönheiten. feines aſtronomiſchen Gedichts. 
In Abſicht auf die Poeſie iſt es voͤllig wahr, wenn er 
ſagt: 

Noſtra loquar. Nulli vatum debebimus orſa, 


Nec furtum ſed opus veniet ſoloque volamus 
In coelum curru: priua arte pellimus vndas, 


Avienus. 

Hat den Aratus in Hexameter uͤberſetzt, er harte 
einen ſolchen Hang zum Ueberſetzen, daß er den Virgil 
in jambiſche Verſe uͤbertrug, welche Arbeit verlohren 
gegangen iſt. Hier hat die Zeit einmal gerecht ver⸗ 


fahren. 

Palingenius *) 
oder Mazolli, ein neuer lateiniſcher Poet, deſſen Zo- 
diacus vit⸗e befannt iſt. Man darf durch den ſeltſamen 
Titel ſich nicht abſchrecken laſſen, es zu leſen. Und eben 
der aſtronomiſche Titel iſt Urſache, warum dieſes ſaty⸗ 
riſch⸗ moralifche Gedicht Hier feine Stelle bekommen hat 


Kaeſtner. 
Sein Lied Em den Stern, der weit son uns 
fern Kreifen, 
Nur felten fid) — naht, uns Kopf und Schweif zu 
weiſen, 
= Und 


*) Scaliger und Bentleys Ausgaben. Ereechens engli⸗ 
ſche Ueberfegung. 
) Franz. Ueberfeg. von Mr. de la Moinere:; 
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Und wenn er fich fo tief-in unfre Welt verirrt, 
Des Weifen Neugier reist, des Poͤbels Schrecken 
wird. *) 


op. EI. Schlegel. *") 
An niemand” Fonnte er fchicklicher feinen Beweis, 
daß bie Mathematik einem Dichter nüglich ſey, richton, 
als an Kaͤſtnern. 
Ovid. 


Dem Titel nach koͤnnte ich ſeine remedia amoris 
ohne Widerrede unter die moraliſchen Lehrgedichte ſetzen; 
aber er ſchraͤnkt nur darinnen die Lehren der Artis ama- 
toriae dahin ein, daß man nicht bis zur Verzweiflung lie⸗ 
ben ſolle. Beyde Gedichte ziehe ich durch das Sophisma 
hieher, daß ſie doch in den Gedanken des Dichters mora⸗ 
liſch richtig waren. 

Mieland. 

Obgleich fein Antiovid niche fein beftes Gedicht 
iſt; ſo iſt es doch allezeit als Gegengift, befonders wider 
einige Schriften des Verfaffers gut zu gebrauchen. Wie 

wahr ift es, wenn er darinnen ſagt: 


Vielleicht waͤr das Geſchlecht, das wir fo gern belachen 
Der Zaͤrtlichkeit der Edlen werth, 

Bemuͤhten wir uns mehr, das was die Geiſter ehrt, 
Den aͤchten Schmuck der ſchoͤnen Jugend, 
Verſtand und Witz, Geſchmack und Tugend 

Mit ihm vertraulicher zu machen. 
Sorg⸗ 


In den Beluſtigungen ſteht ein Lehrgedicht von den 
Bewohnern der Kometen, von dem ungluͤcklichen Chriſt⸗ 
lob Mylius. S. auch * von Leßingen geſam⸗ 
lete Schriften. 


") Werfe-Sp. IV, 
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Sorgfältig ſollte man in ihrer jungen Bruft, 
Noch) eh fie fich recht fühlt, noch eh ſich Geufzer heben, 
Den angebohrnen Zug zur Luft 

Zum ächten Gut die Richtung geben. 

Bon Fugend auf mit Gellert wohl befannt, 

Duch die Empfindungen, mit Klopſtocks Lied beleben, 
Von Kindheit aus gebildet, mit dankendem Verfland, 
Den Fontenell und Kramer unterhalten, 
Wie reigend wäret ihe! Ihr würdet nie veralten! 


Withof. 


Noch immer graͤbet man nach einem Gluͤcksſyſtem, 
Man fand auch manches ſchon, doch keines recht bequem, 
Der macht die Phantaſey, der die Vernunft zur Quelle, 
Der finde in Sinnen-Luſt den Himmel und die Hoͤlle. 
Sieh den dreyfachen Gott, dem man fich anvertraut! 
D Mufe, die fo gern am Wohl der Menfchen baut, 
D finge du ihm vor, was feine Künfte taugen, 

Und zieh doch dem Betrug die Larve von ben Augen! - 


Dies iſt der Innhalt ſeiner moraliſchen Ketzer, aus 
denen ich folgende Stellen anfuͤhre. 


Zwar, wenn ein Spinoziſt die Vorrurtheile daͤmpft, 

Des Wahnes Abentheur mit Herkuls Muth bekaͤmpft, 
Der Tugend Tempel baut, und ihr ſein Opfer ſchlachtet, 
Da macht ein heitrer Blick den holden Liebreiz kund. 

Die Sanftmuth ſchmuͤckt ſein Herz und Weisheit ſeinen 
Mund, 

Er ehrt, und unterſucht ein maͤchtiges Vermoͤgen, 
Wodurch dem Zweck gemäß die Körper ſich bewegen, - 
Er fieht die ganze Welt als einen Kreislauf an; 

Saum hat ein Weſen erft fein Tagwerk abgethan.- 


x R Pu .% AUnd 
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Und ſucht und finde des alten Undings Schwelle: 
So eilt ein andres fhon, und tritt an feine Stelle! 
Das einzle wechfele ſtets: es ändern Ort und Zeit, 
Die Welt verändert nie; zog doch die Ewigkeit 
Sie felbft ald Mutter auf, fie naͤhrt ihr gleiche Toͤchter; 
Nie felig war der Menfch, fein Loos ward immer ſchlech⸗ 
ter. 
Er weiß, daß die Natur doc) nichts verwandeln wird, 
Wenn gleich ein ſchnoͤder Schmerz durch alle Glieder irrt, 
Den Muth unbrauchbar macht, und bie Vernunft ver» 
fenfet; 
Mit Kummer Seufjer ſpeiſt, mit Seufzern Kummer 
traͤnket. 

Was andern dunkel iſt, erheitert ſein Geſicht. 
Allein den vollen Tag der Gottheit merkt er nicht. 
So gehts Gefangnen auch, wenn ihre durſtge Augen, 
Um aus der Finſterniß noch etwas Licht zu ſaugen, 
Des Apfels engen Kreiß zu heftig ausgedehnt 
Hat erſt das Auge fich zur Finfterniß gewohnt, 
Da wird. ihm Nacht zum Tag, die Sonne wird ihn blenben, 
Und der Gefangne tappt und ftolpert an den Wänden, 

Indeſſen glaubt erd nicht, daß fich dag Auge ſtaͤmmt, 
Eh ihn das Stralenmeer des Lichtes uͤberſchwemmt: 
& wird ein Spinozift, dem finftre Schlüße ſchwaͤchen, 
In feiner Dunkelheit doch nur von Klarheit fprechen. 
Er fteht, wo mancher ftürge, und fällt, wo alle gehn, 

: Die Wahrheit forfcht er aus, dem Irrthum beyzuſtehn. 


KK. 


Drum nein ! wir werden hier ben Engeln immer gleich, 
Die Erd iſt unfre Welt, nicht unfer Himmelreich, 
Wir find, das Herz empfindts, zu einen hoͤhern Drben, 
Den erft ber Tod ertheilt, aus Gott geathmet worden. 
Er wiegt den Menfchen hier nach ächter Tugend ab, 
Wo er die Mängel ihm zu ſcharfen Wächtern gab, 
ö Das 
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Das Uebel ift nicht blos ein noͤthhger Schmuck der Welten, 

m Schöpfer mag nur ſo ein Thor den Vater fchelten. 

Der Hunger nähert den Leib, det Gram ift für den Geifl, 

Dadurch wird diefer fronim. und jener wird gefpeift. 

Iſts möglich, Leib und Geift fich ohne beide wählen? 

Der Sram iſt eigentlich, der Yunger unſrer Seelen. 

Mer weiß, welch feharf Gefeß in mancher andern Welt, 

Eh fie zum Himmel wird, der Luft die Stange hält! 

Heneiden wir den Mond, den wir von iveiten fennen, 

Wie glücklich wird man ung vielleicht im Monde nennen? 

Und fällt ung unfer Stand auf Erben noch fo ſchwer, 

So fam doc) unfer Loos von unferm. Vater her. 

Was wird nicht ‚für ein Glück die Frommen dort um⸗ 
ficalen, 

Daß viele zum voraus fo thener hier bezahlen! 

Durch das Vertrauen ftark, woran fein Zweifel flebt, 

(Das laßt mir Weißheit ſeyn, die das fich untergräßt!) 

. Sol meine Lebenszeit der Reblichfeit ergeben, 

Halb für mich feldft bemüht, Halb für des andern Leben, 

Bey Kunft und Wiffenfchaft, bey Freunden, and im Hayız 

Der Unfchuld immer nach, ein Weg zum Himmel feyn; 

So fey der Reſt von meinen fünftgen Tagen, 

Bo nicht vom Uebel frey, doch frey von bittern Klagen. 

Wenn die Gelaffenheit den Buſen tröftend fuͤllt, 

Verſtummt der blöde Gran, der aus dem Uebel quillt, 

Du aber, den die Schuld mit ihrem Blut beſpritzte, 

Dem unfre Miſſethat fo tiefe Wunden ritzte, 

Sonft elend, ſchwach und arın, ſetzt herrlich ſtark und reich/ 

Und voller Majeſtaͤt dem Unermeßnen gleich, 

Anbetungswuͤrdigſter! du Freund aus unſern Lenden, 

Nimm den bethr aͤnten Danf aus den entbundnen Händen, 

Du zogſt mit blutgem Arm des Zweifels Vorhang ab, 

Den das fonft Ferne Bild der Emigfeis umgab, 

par du umringft und noch nit warnenden Vefchwerben; 

du ach! wer würde fonft nach > begierig werden? 


Die . 
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Die Orbnung dieſer Welt iſt einer Schule gleich,/ 
Was leicht verdorben wird, bekommt ben ſtaͤrkſten Streich:· 
Du, haſt uns, Goͤttlichſter! die wahre Welt gewieſen/ 
Drum preißt dich unſer Herz, wie dich die Sterne prieſen. 


Hagedorn. 1 
Wer kennt und liebt nicht die Hagedorniſche Sir⸗ 
tenſchule? Seine edlen und ernſten Lehren, in nervigter 
und harmoniſcher Sprache ausgedruͤckt, quellen aus ſei⸗ 
nem Herzen, ſtroͤmen in das Herz des Leſers, und erheben 
es; eine treffende Satyre gehet ihnen zum Hand: Das 
Aäydnfte feiner Lehrgedichte, die Gluͤckſeeligkeit, gehoͤ⸗ 


ret hieher. 
| Dorat. — 

Hat die große Kunſt, zur wahren Gluͤckſeeligkeit 
zu gelangen, nicht ungluͤcklich beſungen. aD 

Se: Pope. A rn 

Sein Verſuch über das menfchliche Leben und uͤbri⸗ 
gen moraliſchen Verſache ragen unter ben moraliſchen 
Lehrgedichten hervor, wie der Verſuch uͤber den Menſchen 
unter den zur ſpekulativiſchen Philoſophie. — 


Armſtrong. en 
Seimne Oekonomie der, Liebe ift eine reitzende 
Schilderung des ehelichen Lebens. ze 

The nuptials.  ? tan 

Ein Pendant des vorigen, aber fein ſchlechter. 

en Brown. * 

Sein Lehrgedicht von der Satyre, ſo wie es feinen 
Innhalt nach mer die Dioral als Poefie betrift, fo find auch 
Die Gedanken darinnen fchöner als Der poetiſche er 
j £ z pitz 


14 
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Opit ). — 
Opitzen war die lehrende Muſe am gänftigften, Sie 
fuͤhlt ein jeder, der fein Bielgut, kin. Zlatna, fein PR 
des Landlebens, lieſt. Von feinen Verdienſten um 
unſre Poefie —— weiß faſt jedermann alles ‚das, 
was Ramler davon ſagt; aber fo fagen würden es * 
nige und ich gewiß nicht. Ehe ich aber von dem Bars, 
der deutfchen Poefie zu kurz ſeyn ſollte, will ich lieben, 
Ramlern reden:laffen, fo einen ſeltſamen Contraſt auch 
ſeine Schreibart mie der meinigen machen wird. Martin 
Opitz ein Schlefier, gebohren 1597. nach feinen akade⸗ 
mifchen Jahren bereifte die Niederlande, weihete die, 
neue Schule zu Weißenburg in Siebenbuͤrgen durch. feine 
poetifchen Vorleſungen ein, kehrte aber nach Liegnitz al⸗ 
fuͤrſtlicher Rath zuruͤck, wo er die meiſte Zeit lebte. 
Wien 'kroͤnte ihn der Kaiſer zum Dichter, eine Ehre, 
Die dazumahl nody was. zu-bedeuten hatte, wiedie Schau: 
muͤnzen und goldenen Ketten unſerer Vorfahren. - Er 
befam auch den Adelſtand, als. Herr von Boberfeld, 
Seine Landsleute nennen ihn daher fo wohl, als von dem 
Fluß, an welchen; er gefungen, den Bogberfchtvan. Er 
befah Paris und wendete fi ch zulegt nach Danzig. Hier 
ward er Gefchichtfchreiber des Königs von Polen. Vie 
Heft entriß ihn daſelbſt 1639. Er brady die Bahn eines 
guten Geſchmacks. » Bor ihm war Dunkel, und nach 
ihm Schwulft. Man kann aus feinen vielfachen Liebera 
fegungen der Alten bemerfen, daß er den rechten Weg 
eingefchlagen, feinen Geſchmack aus dem Alterehum zu 
bilden. Die Inteinifche Poefie that damals noch der 
deutſchen Aberh; doch Dit war auch mit * befannt, 
Hana, MM... und 
Lindners gehen Bon Brite 
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und ward in feinem Buche von der deutſchen Poete⸗ 
rey der Lehrer feiner Nation. Er kannte die ſchoͤne Mas 
fur beſſer, als viele feiner. Nachfolger; er ſchrieb fließend 
und rein nach der Kultur, dee Sprache feiner Zeit. Er 
hat oft Gedanken von ehrlichen deutſchen Schrot und. 
Korne, fie haben aber Geift. Seine Bilder find male: 
rifch und verrathen ein poetifches Genie, das er wirklich 
beſaß. Sein Geſchmack war gut und neuer, als feiner 
Zeitgenoſſen; jedoch‘ bey den erften Keimen der Dichts 
kunſt arbeitete fein ‘Genie noch unter den Banden der 
Zeit, gleich einem Bache, der unter Eisrinden forefchleicht, 
welche dee Anbruch des Frühlings noch nicht völlig ges 
ſchmolzen. Er war nicht Homer; fo frühzeitig giebt der 
Himmel nicht Geifter vom erften Rande, aber er war 
Mehr, als Ennius 

Gellert. 

Seine Gemälde eines Menſchenfreundes, eines 
Stolzen, des rechten Gebrauchs von Reichthum und Ehre; 
eines Chriften, gefallen, als eine fanfte. Stimme des 
Mannes, welcher ſchreibt und lebt, die Menſchen zur Tu⸗ 
- gend zu ermunfern. Cs find ſchoͤne moraliſche Poiien, 
wenn ed auch Feine Sehrgedichte find. 


118. —— 

Fuͤhrt in der Kunſt, ſtets froͤhlich zu ſeyn, zu 

ben Quollent der ; wohn Freude, und lehrt zugleich: die 
{ Mittel, 


5. Die ſchoͤne ſchweißeriſche Edition iſt nicht geendet; und 
die Trilleriſche macht eigenmaͤchtige Veraͤnderungen. 
Die etwas ſeltne Amſterdamer iſt alſo die einzige, an 

die man ſich halten muß. Den erſten angen Band in der 
postifchen Chreſtomathie von Zachati nimmt Opitz ein, 
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Mittel, alle Hinderniſſe diefer Freude uͤberſteigen zu koͤn⸗ 
nen, Dur diefe Mittel find der Gndzweck von Sara⸗ 
fas bekannten Buche und von. des Grafen 

von. Bar... 

“ Confolations dans P infortune, bie, wenn fi ie gleich, 
nicht unter. die hervorftechenden Gedichte gerechnet. werben, 
Fönnen, doch das Herz ausdruͤcken, welches Hagedorn- 
an dem DVerfafler ſchaͤtzte · 

Nur der ift wirklich groß umd feiner Zeiten Zierde, 
Den fein Bewundrer täufche noch-lobende Begierde,. : : 
Den Kenntniß gluͤcklich mache und nicht zu ſchulgelehrt, 
Der zwar Beweife fehägt, doch auch den Zweifel ehrt, 
Bollfommenheit befigt, die er nicht felbft befennet,. .,: ., 
Nur edle Triebe fühlt, und allen alles goͤnnet, 

Der das ift, wag er fcheint, und nur den Beifall liebt, 

Den feinen Tugenden Recht und Gewiſſen giebt. 

D zeige mir den Mann! Ihn wuͤnſch ich nachzuahmen. oo 

Ihm geb ich ehrfurchtsvoN die alerfchönften Namen,  " 

Die Namen, deren Ruhm nur immer heilig war. 

Er ift mein Solrates, mein Brocks, und mein von Bar. 
Suecero. 

Beſi ingt die Gemuͤthsruhe, den Stoiker, die Sud 
und Hofnung, diefe beyden am beften, 

Kramer. 

Ich kenne Fein Lehrgedicht von ihm, als das über 
die Wünfche der Menfchen in den Bremiſchen Bey⸗ 
trägen; aber ich freue mich, daß ich diefes kenne —— 

Kronegk. * 
Seine Einfamkeiten | *), befonders bie —— 
floͤßen eine ſuͤße Melancholey ein. Seine uͤbrigen Lehr: 
M23 gedich⸗ 


*) Stanz. ‚Ueberfegung von Dverdün in ee Nouv * 
secueil ponr Peſprit er ie ggeur, — 


oe 
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chige Selbſterkenntniß; Einladung aufs‘ Sand, oder von! 
der wahren Gemuͤthsruhe ʒ das Stadtleben; Gewohnheit 
und Natur; an Utzen, von der "Moralität ber Poefie 5 
an K* von der Zufeiedenheit mit feinem Gluͤcke und das 
Gluͤck Bet Toren, Haben Horaſche — und Betr 
leauiſche Sprache. — 
| Sveundfehaftliche Poeſen ren 
eines Soldaten: Von hieher,-gehörigen Gedichten enr- 
Halten ſie die Verſuche über Sitrlichfeit und Empfindung;: 
über die platoniſche Liebe, die Ruhe, die Unzufriedenheit, 
und, welches alle andre übertrift, mein Lieblingsſyſtem, 
oder die Kunft ſtets froͤlich zu fenn. 


oh; Elias ‚Schlegel —— — 

Beſingt eine aus der Mode gekommne Tugend, die 
Liebe zum Vaterlande. — 

Lichtwehr. 

Hat einen mislungnen Verſuch gemacht, ‚bie ganze 
Moral und das Recht der, Natur in einem — 
vorzutragen =) MR 

Art de conyerfer, . 

In vier Gefängen, wirb wegen ſeiner — 

and. zeocheigheit geruͤhmt. 
e Loͤwen. 

Seine Lehrgedichte haben folgende Vſheteen 

Daß der Schein betruͤgt; die Mittel, fein Gluͤck 

au machen; die Religion des Heczens; Gott iſt 

die Liebe; der Genuß des Lebens; Glůck und 

Ruhe; 


Be | 
3 Das Recht der Vernunft if, iin br Grafiges Saih. 
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Ruhe; der Adel; Sittenſpruͤche; der Billwer⸗ 
der; an Tartuͤf. Sie ſollten aber alle Sittenſpruͤche 
—— Denn anders, als poetiſchmoraliſche Rhapſodien 
bald ſtark, bald matt geſagt, kann ich ſie nicht beſchreiben. 
Der Titel Sermones waͤre ihnen am angemeſſenſten ges 
weſen, weil ſie keinen. Plan haben, ſich nur hie und da er⸗ 
heben, und in den ſatyriſchen Stellen am ſchoͤnſten find. 
Sonſt laͤßt ſich leicht aus ihnen ein Einwurf wider die 
Hypotheſe entlehnen *), daß Dichter von mittelmaͤſigen 
Talenten wenigſtens im Lehrgedicht vortrefflich ſeyn koͤn⸗ 
nen. Ze Billwerder iſt das leidlichſte. 


Thomas. 

Er ‚ber als Nedner oft die glänzenden Fehler der 
Neuern nicht vermeidet, naͤhert ſich in ſeinen Poeſien der 
ſchoͤnen Einfalt des Boileau. Ich nenne ihn hier wegen 
feines Epitre au peunle, oder wider bie Großen und ih⸗ 
re Verachtung des Volks. 

Heſiodus. 

Unter · den theologiſchen Lehrgedichten muß ich 
freilich mit ſeiner Theogonie anfangen, in der wenig⸗ 
ſtens viel Siem ift. - 

Did"). 

Seine Faſtos rechne ich mit Recht hieher. 

Prior. 

In ſeinem Salomo wird der weiſeſie König von 

dee Eitelkeit der menſchlichen Wiſſenſchaften, Vergnuͤ⸗ 
Ma t - gungen, 
) Er fagt in einer fogenannten. Ode felbft von feinem 
Baterlande : Dort freilich gefrieren Genies, nur Kobolds, 
nicht lachende Mufen umtanzen deinen kalten Hayn. 

%#) Caroli Neapolis Anaptyxis ad faftos Onidianos. 
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gungen, Macht, und alles deſſen, was unter der Sonnen 
iſt, redend eingefuͤhrt. Es iſt ſehr wahr, was davon in der 
Vorrede zu Popens Esſay on human life geſagt wird*) : 

The Salomon ſeems to have coft him. much Time and 
Pains.and was, I believe, his favorite Performance he is’ 
in ſome Doubt whether to call it a Didascalic or He- 
roic Poem. It has indeed fomething ofboth, and yet 
ſtrictly fpeaking, is perfectly neither. It has not Fable 
Machinery, nor Variety enough to be an HeroicPoem, 
and it is too diffufive and luxuriant in the ftyle, too flo- 
rid and. full of deferiptions to be of the Didäfcalic fort, 
In general it may be iuftly ſaid to be a very fine.Piece; 
tho I muft confesf N can not help giving the Prefe- 
renice to his Alma, in which the Defign is more closely 
purfued, carried on with more Spirit and never loses 
your Attention. (von ber fchlechten deutſchen Ueberſetzung 
in den vier auserlefenen Meifterftücken fo vieler englifcher 
Sr Baſel 1757. ©. Briefe d. Neuen &ire.T %6.r2.) 


"Addie 


*) Der Salomo fcheint ihm Biel Zeit und Muͤhe gekoſtet 
zu haben. Er fcheint aber auch feine Savoritarbeit 
geweſen zu feyn. Er iſt felber einigermaßen; zweifel« 
baft, ob er es ein Lehr, oder Heldengedicht nennen fol. 
Es hat ia der That von beiden etwas an ſich, und ift 
doch eigentlich weder ganz bas eine, noch dag andre. 
Es hat nicht Fabel, Maſchinen, Mannigfaltigkeit gnug 
a einem Heldengedichte; es ift zu weitſchweifig, zu üps 
pig in der Schreibart, zu blühend und zu voll von Be 
ſchreibungen fuͤr ein Lehrgedicht. Sonſt aber verdient 

es ein gang artiges Gedicht genennt zu werden, ob ich 
gleich geftehen muß, daß ich nicht umhin kann, feiner 
Alma den Borzug zu geben, in der er den Plan weni⸗ 
ger verläßt, mit mehr Geiſt anefüget, 1 und ben keſer 
wer” anterhaͤlt. 
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Addiſon. 
Sein vortreflich Gedicht von der Religon if bie 
befte Nechfertigung feines Charakters wider Wartons Be⸗ 
fhuldigungen, wenn dieſe anders eine Metgeferchuung 


verdienen *), 
Waller. 

Saug von. der Furcht Gottes und von ber. götts 
lichen Liebe ſo ſchoͤn, als von ſeiner Sachariſſa. | 
Doung *). 

gZwar koͤnnte ich ſeine Nachtgedanken unter die 
lyriſchen Poefien ſetzen, mit ſolchem brauſenden Feuer ſind 
ſie geſchrieben; um aber keine Neuerung zu machen, moͤ⸗ 
gen fie unter den Lehrgedichten ſtehen bleiben. Ihr ly⸗ 
riſcher Enthuſiasmus aber ift Urſach, daß ihre erhabne 
dehren vom Leben, Tod und Unſterblichkeit von ſo we⸗ 
nigen, mit Nutzen geleſen, und von vielen fo abgeſchmackt 
nachgeahmet werden· Die Gedichte vonder. Macht. der 
- Religion, von der Ergebung in den görtlichen Willen , 
die Paraphrafe des Buchs Hiob und der jüngfte Tag, 
find.die voichrigften naͤchſt den Machrgedanfen‘: . 
**) Dir ehrwuͤrdiger Greiß, auf deffen filbernen Locken 
Dir die ‚günftige Nacht ihr heiliges Salbul gefchürter, 
Der du, von ihr zum Liebling geweiht, ihr Heiligehum faheft, 
Und mit Sriscifchem Schwung fie unnahahmlich gefüngen; 
’ EM; Young, 
*) Sebermann fennt Addiſons Sterbebette aus Doungs 
Abh. von den Originaͤlwerken. Tickel hat darauf fols 
‚gende Berfe gemacht: 


He taught us how to live, and, ohtoo high 
„Aprice for knowdlege, taught ushow to die, 


”) Sein Leben und en * Schriften S. in der N. Di 
blioth. der fh. W. B. 411 
) Zacharid. 
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Young, wie wuͤnſchte mein Lied, von beinen Geſaͤngen 
PTR I 17 Bu 5 Zu © entzündet, - 
Dir zu tönen, fo ſchwach auch der Schall der, Laute Bit flänge;, 
re denn du mich, Ebert, für ihm} du, der du zuerft mich, 
In den unfterbfichen Kreis von Albions Barden geführet, 
Und Houngs Mufe zuerft dem Blick Germaniens zeigteſt. 
Dir nur konnt es gelingen; indem du die Klagen bes Weifen 
San verftanden, und ganz gefühlt. Den Heiligen Dichter 
Sah oft. die einfame Nacht, die feinen Gefang ihm beguͤnſtigt 
Mit den Sternen vertraut; allein nicht minder begeiſtert, 
Sah ſie auf dich, wenn ſtilles Eutzuͤcken ben feinen Geſaͤngen 
Deine Wange gefeuert, und fympathetifhe Neigung 
Melancholiſch, gleich ihm, dich unter Graͤber geleitet: 
| | Herveyy. "ns, 
Ein Mann von gutem Kerzen. und: feuriger Ein⸗ 
bildimgskraft, aber in feiner poetiſchen Proſa oft ſchwaͤr⸗ 
nlend imd taͤndelnd. Neweombe bar feine Meditatio⸗ 
nen verſificirt/ und dadurch wenigſtens ben. Schwulſt der. 
Proſa gehoben. ma. 
ER Sof Warton. 4 
Seine Vergnuͤgungen der. Melancholey find 
nicht viel beſonderes; Zachariaͤ har fie uͤberſetzt. 
Sudwig Racine. 
Seine beyden Gedichte für la Religion in ſechs, und 
ſur la Grace in drey Gefangen, find die Meifterftücke ver 
franzoͤſiſchen didaetiſchen Poeſie, in denen uns nichts beleidigt, 
alg,die feiner Religion eignen Meinungen. Das für la 
Grace hat einen beßern "Plan und rühre am meiften, 
na Villiers. 
Seine Kunſt zu predigen iſt wenig mehr, als eine 
gute Homilie, und in dieſem Gedicht ſowohl, als in dem 
auf 


Mi — 
J 
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auf die Freundſchaft zeige: fich dev Abbe, als einen mit⸗ 
telmaͤßigen Dichter. 
ELeßing. 


Was ſich der grobe Witz zum Stof des ——* waͤhlt, 
Womit die Schwermuth ſich in Probetagen quaͤlt, 
Wodurch der Aberglaub, in tiefer Nacht verhuͤllet, 
Die leicht getaͤuſchte Welt mit frommen Teufeln fuͤllet, 
Das goͤttlichſta Geſchenk, das aus des Schoͤpfers Hand 
Den ſchwachen Menſchen kroͤnt noch uͤber dich Verſtand, 
Was du mit Zittern glaubſt und bald aus Stolz verſchmaͤheſt, 
Und bald, wenn du dich fuͤhlſt, vom Himmel trogig fleheſt, 
Was dein neugierig Wie? in fromme Feſſeln ſchließt, 
Was dem zum Irrlicht wird und dem ein. Leitſtern if, 
Was Völker knuͤpft und rennt und Welten ließ verwuͤſten, 
Weil nur die Schwarzen Gott beim hoͤlzern Creutze gruͤßten, 
Wodurch, dem Himmel treu, allein ein Geiſt voll Lich 
In jene Dunkelheit mit ſichern Schritten bricht, 
Die nad) der grauſen Gruft in unerfihafnen Zeiten 
Auf unfre Seelen harrt, die March der Sterblichkeiten. — 
Dies: wollte Leßing in ſechs Gefängen ausführen, 
wovon nur der erfte gedruckt ift. 
Kaeſtner. 
EEr iſt der einzige, der den Rechtsgeieheten ein 
ganz Gedicht gewidmet und ihnen, — zu m. 
gelehrt bat. 
Nikander —F 
Die Poeten haben nicht blos Sacheen auf die 
Aerzte gemacht; fie Gaben auch einzelne Theile ihrer 
Kunſt befüngen ; und wernm- follten ‚die beiden Kuͤnſte 
des Apollo fich ‚nicht miteinander vereinigen Taffen? Mir 
fander aber hat nichts gethan, als die Mittel wider den 
Dig giftiger Thiere, und wiber foldjes Sift, has in den 


Spei: 
) Bandini Edit. mit Salvini ital ueberſetzung. 


+ 
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Speifen. oder: Getraͤnken beygebracht worden, unter dem 
- Zitel; Theriaca und Alexipharmaca, in Verſe gebrache: 
Aemilius Macer ?). 

Unser den Namen diefes Dichters, der ein: Zeit: 
genoffe bes Virgil geweſen, iſt ein Gedicht de hörbar 
virtutibus vorhanden. 

Andromachus. 

Hat feine Erfindung den Theriack in — 
Verſen beſchrieben, die uns Galenus aufbehalten, und 
aus demſclben Tidicaͤus beſonders edirt m 


Marcellus, - } 
Yus feinem, größern mebicinifchen Gedicht: in zwey 
und vierzig Büchern iſt noch ein Fragment, una Rutzen 
der Fiſche in ber Arzneykunft übrig." rn 


Serenus Sammonikus. 
- Ein verſtuͤmmeltes Gedicht de moribus et morbo- 
zum 1 remedii iſt von ihm auf ung gefommen. er 


Armſtrong . 

Seine Kunſt die Geſundheit zu erhalten, * die 
gemeinnuͤtzigſten Regeln in einer guten poetiſchen Spra⸗ 
che. Die vier Buͤcher, in die er ſein Gedicht eintheilt, 
handeln von der Luft, von der Diaͤt, von der Bewe⸗ 
sung, don vn Leidenſchaften. * 

Withof. Kae i 

Sein medieiniſcher Patriot iſt weder dem Plan 
noch der Sprache nach fein beftes Gedicht. Er thut 

darin 


*) Baſel 1581. 900. 
*R Im — Patrioten üerat 
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darinnen den Vorſchlag, die Kinder lieber mit der Milch 
der Thiere zu erziehen, weil die Nuͤtter ſiech oder laſter⸗ 
Haft zu ſeyn pflegen. 


Die Hiftorifchen Dichter finden zwar ben der hir 
ftorifchen Kritif wenig und. nur in dem Fall einigen Glau⸗ 
ben, wenn fie die einzigen Zeugen find. Der Poet aber 
unbefümmert um die. Kritik eignet fi fich auch die intereſ⸗ 
fantefte Materie für das menfchliche Geflecht, die Ge- 
febichre zu, Er wähle aus derfelben intereffartte Bege⸗ 
bengeiten, erzählt fie in der Ordnung, in der fie fich er⸗ 
eignet, doch ohne ihr Angftlich zu folgen, Fommt ihrer 
Trockenheit mit Fietionen und andern, poetifchen Schmu: 
cke zu Hülfe. Won Eleinern Erzählungen habe ich oben 
geredet, und wie der Poet die Gefchichte in der Epopee 
amd in dem Drama behandle, wollen wir Eünftig feben. 
Unter die didactiſchen Poeflen gehöre die hiſtoriſchen 
Gedichte, welche von epifcher Länge und doch noch im: 
mer von ber Epopee felbft, auch von der ohne Maſchi⸗ 
nen unterſchieden find. Mach-Abzug aller der gereim: 
ten Chronicken, befonders aus dem mittlern Zeitalter, 
Die ich nicht, ohne abgeſchmackt zu werden, anfuͤhren 
Könnte, bleiben freylich für diefe Klaffe von den Dichtern 
wenig Namen übrig. 


Lukan. — 


Ob er ſich gleich ſelbſt in ſeiner Pharſalig dem PB 
mer an die Seite ſetzt: ſieht er fich doch faft durch die 
allgemeine Stimme der Alten und Neuern sum hiſtori⸗ 
fen — en ——— veht = weiter 

und 


) Burmanns/ Oudendorps Lortens kditionen. F 
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und fagt: Oratoribus magis quam poeris adnumerandus, 
So viel ift gewiß, man findeg,bey ihm gegen „einige arr 
habene Stellen eben fo viel ſchwuͤlſtige, gegen.einige {cr 
ne, eben fo viel profaifche. Brebeuf Kat den Franzos 
fen eine ſolche Ueberſetzung der Pharfalia gegeben, daß 
es ihnen ein klaßiſches Bud) iſt *). Und doch /haben — 
ihm Maſſon und neuerlich Marmontel es gewagt ‚dei 
Lukan aufs neue zu uͤberſetzen, der legtere in ſehr freyer 
Profa. Aber Feine von beyden Lleberfegungen verdiene‘, 
wie des Ablancourts Lucian, la belle inidele generint zit 
werben. Seckendorf hat einen Verſuch kiner deutſchen 
Ueberſetzung gemacht, die Engländer eine bie von 
Nicolaus Rowen. | 


Addiſon. a 


Sein Gedicht der Feldzug iſt fo unfterstiß,. ale 
Malboroughs Thaten, die er darinnen befüngt. 


Zimmermann. 
Sein einziger Verſuch in der Poeſie iſt das Ge⸗ 
dicht auf die Zerſtoͤrung von Liſſabon, aber es iſt 
auch nur ein Verſuch, und dieſe ſchreckliche Begebenheit 


in der neuern Met hat noch kein vortrefliches — 
veranlaße **). 


| Poetifche Reiſebeſchreiber tmäffen —— zu 
den hiſtoriſchen Dichtern gerechnet werden; auch wenn 
ſie ihre Reiſen — denn auch die ſind hiſtoriſche 
Posten, 


*) du Hamel ‚di, für les Sure de Brebenf, ——— 


x*) Obgleich auch Voltaire fur le defalre de Liffabon 
gedichtet Den * 


* 
Au ie! Rn FL BEP 
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Poeten, welche die erdichtete Vea henheit die ange⸗ 
gebene Art erzaͤhlen. 
Rutilius ME a 

Erzäßte, feine Ruͤckreiſe aus Nom in fein: Water: 
land Gallien im elegiſchen Verſen. Sein Itinerärium 
hat mehr Schoͤnheiten, als man von fims . ® 
warten ſollte. 
Chapelle 
und Bacheaumont find als reizende Erjzaͤhler einer er⸗ 
dichteten Reiſe befannt genug. 


Robbe. 
Mori Odyſſeẽ ou Journal demon retour de Saintonge 
iſt lebhaft * und hart verſificirt. x EN 
Desmahis. | 
Voyage pour *ä Me. de *** wird bon den frans 
zöfifchen Kunftrichtern der Reife des Ehapille und Bar 
cheaumont noch vorgezogen. _ J 
Dionyſius Periegetes. un 
Iſt der einzige geographiſche Dichter. Seine 
Periegeſi s iſt in heroiſchen Vufen, und ſeht unge⸗ 
ſchmuͤckt. 
Den ernſthaftern Wihhnſchaften Ku priechen 
nicht ſtreitig zu machen, habe ich mir Gewalt angethan 
"und bie — — bis auf jetzo verſpart. 


on 
*) Goͤtzens Ausgabe, 
. 9) Hudſons Apsgabe. 
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Horatz *). 
| Wen ein Maler einem Renſchenkobfe den Sale 
voon einem Pferde geben, die Glieder zum Leibe von vers | 
ſchiedenen Thieren hernehmen, ſie mit Federn von allers 
ley Voͤgeln überziehen, und unten mit einem haͤßlichen 
Sifche befchlieffen wollte, was oberwaͤrts ein ſchoͤnes 
Weib wat: ſagt mir, ihr Pifonen, wuͤrdet ihr euch wohl 
bey einem ſolchen Anblicke des achens enthalten ?. Die: 
ſem Gemaͤhlde gleicht ein Buch, das mit fhwärmenden | 
Ideen angefuͤllt iſt, alle von zufälliger Schöpfung, oh ı 
gefehr, wie die Raſereyen eines Kranken, fo, daß we⸗ 
der Kopf noch Fuß zufammenftimmen, ein Ganzes von 
einer einzigen Matur auszumachen... Die Maler und 
\ die Poeten haben die Macht, zu fchaffen, was ihnen be⸗ 
liebt. Sch gebe es zu, dieſes iſt ein Recht, welches fie 
wechſelsweiſe für fich Fordern und andern zugeftehn. Als 
kein mie der Bedingung, daß man dieſes Recht nicht 
'misbrauche, widerſprechende Dinge zuſammen zu brins 
gen, daß man nicht Schlangen mit den Wögeln paare / 
oder Laͤmmer mit den Tiegern, 


Oft wird einem ernſthaften Cingange, ber wichtis 
ge Dinge-verfprach, hie und da ein Purpurlappeti ang: 
heftet, der dem Stoffe Glanz und Schimmer geben ‘fol, 
Man befchreibe Dianens Hayn und Altar, einen Bach 
ber fi durch lachende Wieſen ſchlaͤngelt, die Silber⸗ 

wellen 


A Ramlers Ueberfegung , PN Commentar , Ro⸗ 
ſcommons und Johnſons Engliſche Ueberſetzungen. 
Mer mich fragen wird, warum ich die ganze Horazi⸗ 
fche Dichtfunft abgefchrieben Babe, dem werde ich 
fagen: Stage Ramlern,- warum er fie überfegt hat. 
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im des Rheins den farbigten Bogen der Iris. 
Allein hier war nicht der Ort dazu. Vielleicht magſt 
du, wie jener, ſehr natuͤrlich eine Cypreſſe ſchildern 
koͤnnen: was hilft ſie aber dem armen Manne, der fuͤr 
fein Gelb gemalc- feyt will, wie er aus dem zerſcheiter⸗ 
ten Schiffe troſtlos in den Wellen ſchwimmt? Nach 
deiner Anlage zu urtheilen, fo. wollteſt du. und eine praͤch⸗ 
fige Urne liefern: warumn giebt ung die Scheibe nichts 
mehr, als eitten fehlechten Topf? Kurz ein jeder Stoff; 

den man behandelt, muß gleichförmig und einfach ſeyn. 
Die meiften unter und Poeten laſſen fi ich durch den 
Schein des Schönen betrügen. Du’ weift 8, 0 Pifo, 
und ihr, wärdgen Söhne diefes Vaters. Ich ſuche Furz 
zu fchreiben, "und werde dunbel. Jener uͤberlaͤßt ſich 
dem Erhabnen, und wird ſchwuͤlſtig. Dieſer fuͤrchtet 
Gefahr und Ungewitterund kriecht auf Der” Erde, 
Eben fo, geht es einem Poeten, der feinen Stoff man⸗ 
nichfaltig machen will: er mahlt abentheuerlider Weile - 
einen. Delphin in den. Wald, und einen Eber in die 
‚ Wellen, Die Furcht vor dem einen Fehler ſtuͤrzet uns 
in einen andern, wenn wir die: Wegeln der Kunſt nicht 
verſtehen. Man wird, dort bey Der Fechterſchule des 
Aemilius, Feinen fo mittelmäßigen Künftlet finden, der 
nicht Die Mägel auszudruͤcken, und das weiche Haar 
in Erzt nachzubilden wüßte: aber ſeine Arbeit wird im⸗ 
mer unvollkommen bleiben, weil er fein ganzes zu ma? 
ben taugt. Wenn ich ſelbſt ein Werk zu verfertigen 
bitte, ſo wuͤnſchte ich einem ſolchen Bildhauer eben ſo 
wenig zu gleichen, als ich wuͤnſchte, ſchwarzer Haarlo⸗ 
den und ſchwarzer Augenbraumen wegen merkwuͤrdig zu 
fon, und aaben mit einer wu Naſe J— 
r, 


194 Bon dem Lehrgedicht. 


Ibhr, die ihr etwas zu ſchreiben unternehmt, wähle 
einen Stoff, der euren Talenten angemefen ift, und 
unterfuche init Bedacht, was eure Schultern zu tra⸗ 
gen, und was fie nicht zu Tragen- taugen. Wer eine 
"Materie gefunden hat, die feinen Kräften gemäß ift, dem 
\ wird. e8.nicht an dem fchönen Ausdrucke, nicht an der 
deutlichen Ordnung fehlen. 


Soll die Ordnung und Stellung der "Zeile eine 
gute Wirkung thun, ſoll fie ale mögliche Anmuth ha⸗ 
ben, fo muß man, duͤnkt mich, in dem erften Augen⸗ 
blicke, worinnen ſich die Scene eröffnet, -fagen, was ſich 
in diefem Augenblicke zu fagen ſchickte, und bie Erzaͤh⸗ 
Jung. der übrigen Sachen auf eine Senfinge Zeit vers 
Ihieben, 


Was den Ausdruck anbetrift ſo muß ein Berfafe 
fer, der und.nichts geringers, als ein Gedicht zu liefern 
verfpriht, im Gebrauche der Wörter järclich und behut⸗ 
fan ſeyn, dieſes mählen ımd jenes verſtoßen. Man 
erhebet fich über den gemeinen Ausdruck, wenn man eis 
nem: befarihren Worce durch die Stelle, wohin man «8 
fegt ‚..einen Schein der Neuheit giebt. Iſt es endlich 
noͤthig, durch ganz neue Zeichen Dinge vorzuſtellen, die 
ehemals unbekannt waren, fo mag ein Scribent Wörter 
erfinden, die unfre alten bärtigen Cetheger noch nicht ges 
hört haben: man wird es ihm gern erlauben, wofern 
er ſich der Erlaubniß nur mir Befcheidenheit bedient; 
und man wird feinen neugefchaffnen Wörtern das Bire 
gerrecht nicht verſagen, wenn fie urfprünglich griechifch 
und durch eine Fleine Veränderung zu lateinifchen umges 
bildee find; Warum * Cacilius und Plautus mehr 

Recht 
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Recht haben, als Virgil und Varius ?- Warum 
macht man mir ein Verbrechen daraus, meine Sprache, 
wenn ich fann, mit einigen Wörtern zu bereichern, da 
es die Catonen und die Ennier vor mir gethan haben? 
Es it erlaubt gewefen, und wird erlaubt bleiben, ein 
neues Wort zu fhaffen, mwofern es nur das Gepräge 
des gegenwärtigen Gebrauches traͤgt. 


So wie die Wälder die Blaͤtter verlieren, fo balh 
das Jahr fich neigt, und wie bie erften, welche hervor⸗ 
Feimten, die erften find, die wieder abfallen: eben fo 
fterben die alten Wörter dahin, indeffen die neugebohr⸗ 
nen in jugendlicher Schönheit bluͤhn. Wir alle find dem 
Tode unterworfen, mit allen was und angehört. jener 
in das Land tief ausgefchweifte Hafen, der ganze Klotz 
zen vor den Sturmwinden fichert, ein Eönigliches Werk; 
jener unfruchtbare See, den man ehemals mic Rudern 
peitfchte, und ber jetzt den ſchweren Pflug erdulden muß, 
und die benachbarter Staͤdte naͤhren; jener Strom, der 
länge den Erndten ſchaͤdlich war, und nun einen andern 
Lauf zu nehmen gezwungen ift: alle Werfe der Sterblis 
chen vergehn: und die Wörter allein follten ihren Glanz 
und ihr altes Anfehn unverfegre behalten? Diele find 
gefallen, und werden wieder entſtehn, andere, die noch 
jest in Ehren find, werben in Verfall gerathen, fo balb 
es der Gebrauch: befehlen wird, er, der Richter und die 
Pegel und das Geſetz der Sprachen. 


Welchen Bers men zu den haten der 
und Feldherrn und zu den ſchrecklichen es waͤh⸗ 
len * dat uns Homer eeigt. 
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Die Klage kleidete ſich zuerſt in ungleiche Zeilen⸗ 
paare; bald darauf nahm auch die Freude uͤber erhaltne 
Wuͤnſche diefes Sylbenmaaß an. Wer. aber den abge 
Fürztem elegifhen Vers erfunden har, darüber flreiten 
‚die Kunſtlehrer, und der Streit ift noch nicht entfchie: 
den. ⁊ 
Den Archilochous wafnete die Rache mit ſeinem 
Jambus. Die Socken und der hohe Corthun nahmen 
dieſen Sylbenfuß auf, den bequemften zu den Geſpraͤ⸗ 
‚ chen, und der das Geraͤuſch der Zufhauer am beften über: 
flimme; und der zur Handlung gemacht zu feyn feheine. 
Die Mufe befahl. der Seyer, die Götter zu beſin⸗ 
gen, und die Helden, der Götter Gefchleche und den fie= 
genden Arhleten, und die Noffe, die den Preis erjagen, 
“und den verliebten ——— der Jugend und die taumeln⸗ 
den Freuden des Weins. 


- Wenn ich den beſtimmten Ton, wenn ich das Co⸗ 
lorit der Werke nicht verſtehe, und nicht zu treffen tau⸗ 
ge: warum laſſe ich mich einen Dichter nennen? Wars 
um will ich unzeitig ſchamhaft, lieber er feyn, als 
mich unterrichten?” 


- Ein’Fomifcher Stoff muß nicht in tragiſchen Ver⸗ 

ſen erzaͤhlt werden; und umgekehrt man kann das 

Gaſtmahl des Thyeſts in Feinen vertrauten ‚Ver: 
fen ausſtehn, die nach der komiſchen Buͤhne ſchmecken. 

de Gattung muß den Platz behalten, der ihr — 

iſt und der ſich fuͤr ſie ſchickt. 


Doch erhebt auch die Komoͤdie zuweilen ihre S — 


Ebremes im Zorn * ſeinen Sohn in hochfahrenden 
Aus⸗ 
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Ausdrücken, Eben fo fenfe fich auch das Trauerfpiel im 
Schmerze mehrentheils herab. Wenn Telephus und 
Peleus, beyde verbannt find, arm umd dürftig beyde, 
und uns durch die Erzählung ihres Ungluͤcks rühren wols 
In, gebrauchen fie Feine prächrigen ae Feine 
lang ausgedehnte Wörter. 


Es ift nicht genug, daß die Gedichte ein ſchoͤnes 
Colorit Haben, “fie muͤſſen auch einnehmend ſeyn, und 
das Herz der Zuhoͤrer ihren Abſichten gemaͤß zu lenken 
wiſſen. Das Angeſicht des Menſchen traurt oder erhei⸗ 
tert ſich, beym Anblick derer, die weinen oder lachen. 
Willſt du alſo, daß ich weinen ſoll, ſo zeige zuerſt dich 
ſelber betruͤbt: alsdenn o Telephus, alsdenn o Peleus wer⸗ 
de ich von deinen Ungluͤck geruͤhrt werden. Wenn du 
deine Rolle nicht richtig ausdruͤckſt, ſo werde * u dei⸗ 
nem Ungluͤck jaͤhnen oder lachen. 


Wenn die Geberde traurig und ernſthaft iſt, ſo 
muß die poetiſche Sprache gleichfalls taurig und ernſt⸗ 
haft ſeyn; wenn ſie Zorn oder Froͤhlichkeit verkuͤndigt, ſo 
muß die Sprache drohend oder luſtig ſeyn. Denn die 
Natur hat unſere Geſtalt verſchiedner Bildungen faͤhig 
gemacht, nach dem verſchiedenen Zuſtand, in den uns 
das Schickſal ſetzt. Sie laͤßt uns vergnuͤgt, ſie laͤßt uns 
zornig werden, ſie beugt uns zur Erde nieder, und be⸗ 
klemmt unſere Bruſt durch Kummer und Angſt: und 
hernach bedient fie ſich der Sprache, als einer Dollmet⸗ 
fherinn, dieſe Empfindungen ausjubrücden. Stimmen. 
die Worte nicht mit dem Zujtande des Redners zufam: 
men, fo werden alle Nömer, der Ritter und der Fuß: 
fncht, ein lautes Gelächter erheben. . s 

M 3 E⸗ 
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Es iſt ein großer Unterſchied unter der Rede eines 
Knechts und eines Helden. Ein ernſthafter Alter und 
“ein hitziger Juͤngling in der Bluͤte feiner Jahre; eine 
vornehme Dame und ihre getreue Waͤrterinn fuͤhren eine 
ſehr verſchiedne Sprache. Eben der Unterſchied befindet 
ſich unter einem Handelsmanne, der die Welt durch⸗ 
ſtreift; und einem Landmanne, der in Frieden ſeinen 
Acker pfluͤgt; unter denen, die zu Colchos gebohren ſind, 
oder in Aſſyrien; die zu Zheben erzogen ſind, oder zu 
Argos. —* 


Schildere nach dem Gerücht; oder wonn du er⸗ 
dichteſt, fo mache, daß' alle Theile zuſammenſtimmen. 
Wenn du den gerufenen Achill auffuͤhrſt, ſo laß ihn 
wuͤrkſam ſeyn, jachzornig, hitzig, unerbittlich; er ſetze 
ſich uͤber die Geſetze hinweg; er maße ſich alles durch 
bas Recht der Waffen an. Medea trotze der Gefahr 
und bleibe unerſchuͤttert im Ungluͤck; Ino jammre; 
Irion fen troſtlos; Jo flüchtig und Oreſt voll 
finſterer Melancholey. | 


Wenn du e& wagſt eine neue Gefchichte auf Die 
Buͤhne zu bringen, und felber einen Charakter zu erfchaf: 
fen; fo fen er am Ende ſo, wie du ihn am Anfange 
zeigteft; er verleugne fich nie. Es ift ſchwer, eigen: 
ehümliche Züge Dingen zu geben, die blos etwas allge: 
meines haben; beſſer iſt es, eme Handlung aus der 
- finde auf das Theater zu bringen, als unbefanitte und 
pie gefagte Sachen zuerſt aufzufuͤhren. 


Freylich iſt dies eine Materie, die der Welt bes 
reits zugehoͤrt: fie wird aber dein eigen, wenn du dich 
weder 
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weder an ben kefannten Plan der Fabel Bindeft, noch 
auch, als ein gefreuer Dollmetſcher, jeden Zug aus 
druͤckſt; damit du nicht mit deiner Nachahmung in eine 
Enge geratheſt, woraus du dich nicht ohne Schande 
berausziehen Fannft, und worinn du dich nicht ohne Vers 
kung der Regeln weiter wagen barfft. 


Auch muft du nicht anfangen wie jener enclifche 
Poet: Ich finge die Schieffale Priams und jenen 
glorreichen Krieg. Wird die Kolge mit diefen praßs 
Inden Werfen übereinffimmen? Der Berg in Kindes 
nöchen gebiert eine Maus. , Wie weit beffer gefälle mir _ 
diefer, der ohne Pomp anfänge: Mufe erzähle mir 
etwas von dem Manne, der nach Trojens Unter: 
gange, die Sitten fo mancher Menfihen fahe, und 
fo manche Städte durchreifte. Hier folgt Fein 
Rauch auf eine helle Flamme, fondern ein lebhafter 
Glanz folgt auf diefen befcheidenen Eingang. Wald 
wird man ‚Wunder erfcheinen ſehen; bald wird er und 
‚den Antiphates mahlen; die Scylla, bie Charybdis den 
Polyphem. 


Er wird nicht bis zum Tode Meleagers heraufſtei⸗ 
gen, um ung die Wiederkunft des Diomedes zn erzähs 
fen, noch bis zum Zwillingseye der Leda, um auf den 
trojanifchen Krieg zu kommen. Gr ’eilt allegeit zum 
Ausgange und reißt feinen Leſer mitten in die Gefchichte 
hinein, als ob ihm alles übrige befannt ‚wäre. Er 
läßt alles fahren, was die Kunſt nicht glücklich vorftels 
Ion kann: und vermifche in feinen Erdichtungen das 
Wahre mit dem Falſchen dergeſtalt, daß der Anfang, 
Ra das 


ir 
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das Mittel, das Ende alles gleichartig, und von einer 
Natur zu ſeyn ſcheint. 


Hoͤre mir zu, was ihr von dir begehre, und das 
Volk mit mir. Soll dein Zuhörer mit Vergnügen alle 


Scenen ausdauern und ruhig figen bleiben, bis das Chor. 


rufe: Flopfet in die Haͤnde: fo zeichne die Sitten ei⸗ 


nes jeden Alters. Sie ändern mit den Sjahren. Sor⸗ 


ge dafür, daß fie ihre gehörige. Farbe befommen. 


Fin Kind, welches bereits alle Worte nachzufpree _ 
chen weiß, und die Erde nicht mehr mir wanfenden Fufe 
fe betrite, fpielt gern mit feines gleichen , erzuͤrnt fich um 
nichts, und verſoͤhnt fich eben ſo leicht z es aͤndert mit 
jedem Augenblicke. 


Der Juͤngling, der ſich endlich von ſeinem Aufſe⸗ 
her befreyet ſieht, liebt Pferde, liebt Hunde, kaͤmpft 
auf dem Felde des Mars; nimmt gleich einem Wachſe 
die Eindruͤcke des Boͤſen an; ſtraͤubt ſich gegen güte Lehr 
ren; ſieht nie den Mangel von fern; verſchwendet ſein 
Gut; iſt eitel; begehrt alles, und verwirft bald nachher, 
was er erwäßle harte. 


Das männliche Alter Andere die Sitten. Ein 

Mann fucht etwas zu erwerben, ſucht fich Sreunde zu mas 

din; ſich empor zu ſchwingen; er huͤtet ſich etwas zu 
thun, was ihm gereuen koͤnnte. 


Der Greis iſt einer Menge von Unfaͤllen ausge⸗ 
ſetzt: Wäre es auch nur blos der Geiß: Er haͤuft Schaͤ⸗ 
tze und der Armfelige genießt fie nicht. Er ift langſam 
wo | kalt in allen ſeinen Deerkpiongen:, ſchiebt immer 

auf 
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auf, hofft immer; iſt unfaͤhig zur Ausführung, für die 
Zufunft beforge, mürrifch, voll Klagen, lobt die ver ⸗ 
floßne Zeit als er noch ein Knabe war, fehile und tadelt 

was jünger iſt, als er, 


Das berauffteigende Alter bringe dem Menſchen 
viele Vortheile mir; das herabſteigende nimmt ihm viele 
hinweg. Gieb einem jungen Menfchen nicht die Rolle 
eines Alten, noch einem Kinde die Rolle eines Mannes. 
Halte dich an die Züge, die einer jeden Stufe des menſch⸗ 
lichen Lebens natürlich find, 


Die Handlung ‚geht auf der Bäpne vor, ober fie 
wis ihr, als wäre fie vorgegangen. Was in die 
u taur, wuͤrkt ftärfer auf Die Seele, als was ſei⸗ 
nen Weg durch die Ohren nimmt; der Zufchauer giebf 
ihm mehr Glauben; er nnd ſich felbit davon. 
Indeſſen muß man nicht auf die Bühne bringen, was 
hinter den Scenen anftändiger gefchehen Fann. Mans 
ches entferne man und läßt es durch einen lebhaften ge⸗ 
ruͤhrten Augenzeugen erzaͤhlen. 


Medea muß ihre Kinder nicht vor unferm Anges 
fit erwürgen. Der abicheuliche Arreus muß nicht 
auf öffentlicher Bühne menfchliche Gliedmaſſen kochen: 
Progne fich nicht in einen Vogel, oder Cadmus in eine, 
Schlange verwandeln. Diefe Vorftellungen wuͤrden 
nicht geglaubt werden, und alfo auch. nicht hr 
koͤnnen. 


Das Stuͤck muß fuͤnf Kufslge haben, nicht — 
nicht!weniger, wenn man es im Gedaͤchtniß behalten, 
und wenn man es doͤfter zu * wuͤnſchen ſoll. Mau 

N5 muß 
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muß feine Gottheit‘ einmifchen, wofern nicht zur Entwi⸗ 
ckelung eine, übernatürliche Kraft erfordert wird.- Auch 
duͤrfen nicht mehr, als drey Perfonen in Unterredung 
ſeyn. | Ei ; 
Der Chor fpielt die Rolle einer Perfon. Er finge 
äwifchen den Aufzuͤgen nichts, was nicht zur Handlung 
etwas beyrräge und fich darauf bezieht. Er fey ber Tu⸗ 
gendhaften Freund und Rathgeber. Er ftille ven Has 
der, befänftige den Zorn. Er fegne die Maͤßigkeit, die 
an fparjamer Tafel vergnügt, und die Gerechtigkeit, und 
Die Geſetze, und den Frieden der bey offenen Thoren 
_ wohnt. Er bewahre Heilig ein anvertrautes Geheimniß; 
er ehre die Görter und bete zu ihnen, daß fie den Unter⸗ 
Drücken erheben, und den Hochmüchigen zu Boden 
ſtuͤrzen. 
Eine Floͤte, die noch nicht durch den metallenen 
Zuſatz verlaͤngert der Tuba nahe kam, ſondern eine duͤn⸗ 
ne einfache Floͤte, die nur wenige Löcher hatte, war hin⸗ 
xeichend, den Chor zu unterflügen und im Tone zu erhalz 
ten, und einen fparfam befesten Schauplag anzufülten, 
mo ein Bolf zufammen Fam, das damals noch Flein, und 
uͤberdem befcheiden, fromm und zuͤchtig war. 

Allein, als diefes fiegreiche Volk fein Gebiet erwei⸗ 
tert hatte, und den Umkreyß feiner Mauer größer gemacht ; 
als es anfieng, an feinen Feſten ungeftraft, ven ganzen Tag 
mit Meine zu begehn: da wurden Taet und Weife ver 
wegner. Denn welden Eindruck hätte fonft das -Spiel 
auf den bäuriichen Zuhörer gemacht, der gar Feinen Ges 
ſchmack befaß, und der fich von feiner Arbeit zu erhohlen 
zur Stadt gefommen war, und wild und unbändig feinen 
Platz mitten unser den Müchternen nahm? Dahero chat 

der 
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ber Floͤtenſpieler zu der alten Tonkunſt mehr Schimmer, 
und einen uͤppigen Zierrath hinzu, und der Chor durch⸗ 
irrte mit dem ſtolzem Schweife ſeines Kleides die ganze 
Bühne. Daher erhob auch die ernſte Leyer den Ton, 
und der höher fliegende Gefang führte eine ungewöhnliche 
Sprache; Neben, die ehmals voll gemeinnügiger Lehren, 
voll weitausſehender Staatsklugheit waren, gleichen st 
den delphifchen Drafeliprüchen. 

Man gieng noch weiter. Die Poeten, die ches 
mals um einen Bock geftritsen hatten, führten jegt nackte 
Satyren auf, und fuchten mit Beybehaltung der tragis 
fhen Ernſthaftigkeit ein Gelächter zu erregen. Wie 
fonnte man anders, ald durch etwas anzuͤgliches und neu— 
es, einen Zufchauer bis ans Ende ruhig erhalten, der von 
den Opfern berfam, noch voll vom Weine, und zu allen 
Ausfchweifungen geneigt war? 

Indeſſen wenn man ſchalkhafte, wenn man beißen» 
de Satyren mit auf die Bühne bringen, wenn man den 
Ernſt mit dem Gelächter. abändern will: fo bite man 
ſich, daß der tragifche Gott oder Held, den man mirdem 
Satyr zufammen ftellt, und der fich Furz zuvor in koͤni⸗ 
glichem Purpur und Golde fehen ließ, jego nicht mit po: 
beihaften Reden in die Schenken wandre, oder aud), ins 
dem er die Erde vermeiben- will, fich in den Wolfen ver 
liehre. Die Tragddie darf ſich niemals erniedrigen. : 
Wann fie fich uhter dem Satyrvolke befindet, fo muß fie 
in eben der ſchamhaften Vrrwirrung ſeyn, in der eine edle 
Roͤmerinn ift, die an den Feſten der Götter oͤffentlich 
tanzen fol. Wenn id, dergleichen Gatyrfpiele machte, 
fo würde ich mich nicht blos des gemeinen Ausdrucks und 
der allereigentlichften Worte bedienen; ich würde mich 

zwar 
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zwar von dem fragifchen Tone entfernen, doch fo, daß 
noch ein Linterfchied bliebe unter den Neden eines Davus 
und einer Frechen Pythias, die dem Simo ein Talent abs 
lockt, und unter den Meden eines Gilens, der Auffeher 
und Diener eines jungen Gottes iſt. Ich würde aus der 
. gemeinen Rede mir eine poetifche Sprache erfchaffen, wo⸗ 
von ein jeder glauben follte, er koͤnne dergleichen ſtehen⸗ 
des Fußes machen , der dennoch, fals er ed unternehmen 
foltte, lange und vergebens ſchwitzen würde: einen fo ſchoͤ⸗ 
nen Anftrich befommen gemeine Wörter durch ihre Stelle 
‚und Verbindung. 


Die Fanuen fommen aus den Wilbenge; ich 
rathe alſo, daß fie nicht allzufeine Verſe herſagen, als ob 
ſie mitten in der Stadt gebohren waͤren, oder gar auf 

der Rednerbuͤhne ſtaͤnden; doch muͤſſen ſie eben ſo wenig 
Grobheiten und Unflaͤtereyen ausſtoßen. Wenn gleich 
der Poͤbel, der Nuͤſſe kauft und Erbſen klaubt, derglei— 
chen billigt, ſo wird ſich doch der Rathsherr, der Ritter, 
der wohlhabende Buͤrger dadurch beleidigt finden, und ei⸗ 
nem ſolchen Stuͤck den Preiß nicht zuerkennen. 


Eine kurze Sylbe von einer langen unterſtuͤtzt, wird 
ein Jambus genannt. Ein ſchneller Fuß! daher man 
den jambiſchen Verſen den Namen Trimeter gegeben hat, 
ohngeachtet ſie ſechs Fuͤße meſſen. Ehemals war dieſer 
Vers aus lauter Jamben zuſammengeſetzt, allein nach⸗ 
her, um ihm ein, wenig mehr Gewicht, und einen ernſt⸗ 
haften Gang zu geben, bat der Jambus etwas von feiz 
nen Rechten, den. langfamen Spondeen abgetreten; doch 
mit der Bedingung, daß er felbft niemals weder von dem 
öienten, noch von dem vierten Platze weichen duͤrfte. 
Zwar- 
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Zwar erſcheint er auch an dieſen beyden Stellen nur ſel⸗ 
ten in ben beruͤhmten Trimetern des Ennius und des At- 
eins, Allein ein Vers, der mit fo ſchwerfaͤlligen Fuͤſſen 
auf die Bühne tritt, verräch, daß das Werk alljueilfer- 
fig und mie zu meniger Sorgfalt gemacht ift, oder daß 
der Verfaſſer feine Kunft nicht verftanden hat, . 


ch weiß wohl, nicht ein jeder Nichter wird den 
Uebelklang in.den Gedichten gewahr; und wir Nömer 
beſonders haben hierinne allzuviele Machficht gegen unfere 
Dichter gehabt. Aber ſoll das für mich ein Grund ſeyn, 
mir alle Freyheiten zu erlauben, und mich an Feine Me⸗ 
geln zu binden? Oder fol ich nicht vielmehr mich ſelbſt 
uͤberreden, die ganze Welt werde meine Fehler fehn, und- 
fo fchreiben, daß ich des Beyfalls ficher, nicht nöchig ha⸗ 
«be, auf Vergebung zur warten? Und wenn ich auch ende 
lich diefe Vergebung erhielte, fo habe ich deswegen noch 
fein 2ob verdient. Leſet die Mufter, die uns die Grie— 
chen hinterlaffen haben, und leſet fe = Tage, und * 
ſie bey Nacht! 


Man fagt, daß Thespis ver eifle Erfinder der 
tragiſchen Dichtungsart geweſen iſt, er, der feine Muſe 
auf Karren fuhr, und den Sängern und Spielern feiner 
Stücke die Geſichter mir Weinhefen bemahlte. Mach 
ihm erfand Aeſchylus anſtaͤndigere Masken und Talare.. 
Er bauere fein Theater uf Balken, gab feinen Perfoneh 
‚eine erhabene Space; on ʒog ihnen den aa an.” 


Hieranf erſchien die alte Comoͤdien die ſich einen 
großen Namen erwarb. Allein, ihr freier Scherz ars 
tete — bald in Schmaͤhſucht aus, und in eine Gewalt 
thaͤtig⸗ 
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thätigfet, ber die Gefege Einhalt thun muſten. Kaum 
war das Gefeß gegeben: fo wuſte das Chor in den Eos 
möbien nichts mehr zu fagen, weil ihm die Freyheit ges 
nommen war, Schaden zu thun. 


Unſere Poeten haben in jeder Gattung gearbeitet. 

Ja ſie haben es gewagt, den Griechen nicht mehr furcht⸗ 

ſam auf dem Fuße nachzugehen, ſondern einheimiſche Fa⸗ 

beln zu behandeln, die ihnen viel Ehre gebracht haben, 
ſo wohl im Comiſchen, als im Tragiſchen. Ja man kann 

ſagen, daß Latien eben fo groß in.den Werfen des Geiſtes 

fern würde, ald es durch Tapferkeit und durch die Waf⸗ 

‚fen groß geworden iſt: wenn nur nicht einen jeden unſerer 
Dichterer die Mühe und die Zeit der Ausfeilung verbröße. 
O ihr Kinder des Pempilius tadelt nur dreiſt ein Ge⸗ 
dicht, das nicht ale geworden, und oft durchſtrichen, und 
‚wenn es vollendet war, nicht zehnmal a neue forgfäls 
£ig überarbeitet worden iſt. 


Weil Demokritus fagt, daß ein guter Kopf mehr 
werth fey, als alle Bemühungen der Kunft, und weil er 
die Dichter, die bey geſunder Vernunft find, vom Helikon 
‚verbannt: fo fieht man eine Menge Poeten, die fich mie 
‚großer Sorgfalt die Nägel und den Bart wachfen laſ⸗ 
fen, fih an wuͤſte Derter begeben, im fein Bad gehen; 
denn man erlangt die Ehre, ein fehöner Geiſt zu heißenz 
wenn man bem Balbier niemals einen Kopf anvertraut, 

den drey Anticirderinfeln zu heilen nicht Miefewurg genug 
Härten. O wie bin ich doch fo unbefonnen, daß ich alle 
Fruͤhlinge die ſchwarze Galle abführe: fein Menſch wuͤr⸗ 
de beſſere Verſe machen, als ich. Doch ich entſage dieſer 
Ehre. * will die Stelle eines Wetzſteines vertreten, 
mg 
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ber ſelbſt nicht ſchneiden kann, aber das Eiſen in den 
Stand ſetzt, zu ſchneiden. Ohne ſelbſt zu ſchreiben, will 
ich andern ſagen, wie fie ſchreiben muͤſſen. Ich will ih⸗ 
nen die Quellen des Schönen entdecken; ihnen zeigen, wos 
durch ein Dichter gebildet wird, womit er ſich naͤhrt; 
was jede Dichtungsart leidet und was ſie nicht leidet, was 
von gutem Geſchmacke und was ausſchweifend ift. t 


Gut zu ſchreiben, muß man zuerſt denfen Anne, 

Sachen firdet man in den Werfen der Weltweifen; und 

. wer mit Sachen wohl verſehen iſt, dem bieten 1 bie 
Ausdrücke von ſelbſt var. ı 


Wer gelernt bar, was er feinem: Vaterlande was 
er ſeinen Freunden ſchuldig iſt; mit welcher Liebe man ei⸗ 
nen Vater lieben ſoll, mit welcher einen Bruder, oder ei⸗ 
nen Fremdling, den man in fein Haus. aufnimmt; wel⸗ 
ches die Pflichten eines Rathsherrns, eines. Michters, eie 
nes klugen Heerführes find: der wird einer jeden Perſon 
beylegen, was ſich fuͤr fie ſchickt. Hiernaͤchſt werfe der 
philoſophiſche Dichter die Augen auf die belebenden Mu⸗ 
ſter der Geſellſchaft, und Ben daher die wahre & ra⸗ 
che der Natur. 


. Oft made ein Stit ‚ das ffarf gegeidinete Shar 
rafter und wohl ausgedrückte Girten hat, ob es gleich im 
‚übrigen ohne Anmurh, ohne Stärfe, ohne Kunſt gefchriei 
ben ift, der Welt mehr Vergnügen, und zieht mehr Zu: 
börer an fich, als alle wohlklingende Nichts, als aue die 
ſchoͤn geſchriebenen Verſe, die leer an Sachen find. 


Die. Griechen hatten beydes, einen —— 
Ku Geifl, und all en des Ausdrucks. Auch 
‚waren 


\ 
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waren fie nichts, als nach Ehre geigig. Linfere Jugend 
lernt durch lange Rechnungen ein Pfund in hundert Theile 
teilen. - Söhngen des Albınus, fage, wenn mar 
von fünf Unzen eine wegnimmt, , wie viel bleibt ? 
Fun? du haft es ja ſonſt gewuſt. — Ein Drit- 
&heil Schön! du wirft dein Vermögen zufam- 
men halten, thut man eine Unze hinzu, mie viel 
macht das? — Ein. halbes Pfund. Nat diefer 
Moft,.diefe Habſucht, das Gemuͤth einmal angeftedt, 
wie fang man doch noch auf Gedichte hoffen, die werth 
wären, mit Cedernoͤl getraͤnkt und in Cypreſſenholz aufs 
bewahrt zu werden: _ Sn a SR a 
Die Poeten wollen entweder unterrichten, oder ers 
goͤtzen, oder beydes zugleich thun. a ne 
Was du lehreft, das lehre kurz; damit der wiſſens⸗ 
begierige Geiſt die Lehre bald faſſe und getreu bewahre: 
afles Ueberfluͤßige läuft herab, ſo bald die Seele voll ift. 


Erpdichtungen, die man zum Vergnügen macht, muͤſ⸗ 
fen der Wahrheit nahe Fommen. , Deine Fabel dat fein 
Recht, und einzubilden, was ihr beliebt; haft du von 
einer Unholdin ein’ Kind verzehren laſſen, fo laß es ihe 
nicht einen Augenblick nachher Iebendig aus dem Leibe zieht. 


Unfre Kelteften verachten bie Stuͤcke, bie nicht lehr⸗ 
geich find. Unſere junge Nitterfchaft hält ſich bey denen 
nicht lange auf, die allzuernfthaft find. Der aber träge 


> . . 


alle Stimmen davon, der das Mügliche mit dem Anges 
nehmen verbindet, der den.Lefer ergögt und ihn jugfeich 
belehrt. Ein folches Buch macht die Soſier reich, ein 
folches ſchifft ‚über dns Meer, und mache feinen beruͤhm⸗ 


gen Urheber. unſterblich 
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y 


Don dem Lehrgedicht. 209 


Doch giebt es Fehler, die man verzeihen muß. Die 
Sayte laͤßt nicht allezeit den Ton hören, den. Ohr und 
Finger verlangt ; oft glaubte man fie, auf einen tiefern 
Ton gefpanne zu haben, und fie giebt einen höhern an. 
Der Pfeil vom Bogen abgedruckt, trifft fein beftimmtes _ 
Ziel nicht allemal. Wann nur in einem Gedichte die 
Schönheiten die gröfte Zahl ausmachen, fo beleidigen mich 
‚einige Flecken nicht, die fich aus Unachtſamkeit eingefchlis 
hen haben, und die die menfchliche Schwachheit nicht all« 
zu wohl vermeiden Fann. Aber gleich wie ein Abfchreis 
ber feine Vergebung verdient, wann eb, oft gewarnt, noch 
immer denfelben Fehler begeht; und wie man einen In⸗ 
firumentenfpieler -verlacht, der immer an gleicher Stelle 
falfch ſpielt: eben fo ift ein Autor, der fich oft auf einem 
Fehler ertappen laͤſt, für mich ein zweyter Chorilus, ein 
Poet, den ic) an zwey oder drey Stellen mit Lachen eben 
fo fehr bewunvere, ald es mir wehe thut, wenn etwa unfer 
guter Homer einmal fchlummert. - Doch in einem langen 
Werke iſt es erlaube, fich einen Augenblick zu vergeffen. 


Es iſt mit der Poefie, wie mit der Malerey, ber 
fchaffen. Es giebt Stellen, die man ineder Nähe, und 
Stellen, die man in der Ferne betrachten muß; einige 
wollen verfteckt feyn, andre ertragen das hellſte Licht, und 

‚ fürchten nicht die fcharffinnigften Augen ihres Nichters. 
anche gefallen nur einmal, manche Fönnen zehnmal wies 
derhohlt werden, und gefallen immer wieder. 


O du Aelteſter untge deinen Brüdern, ob du gleich 
durch die Lehren deines Vaters gebildet wirft, und felber 
richtig denFit: fo böre doch diefes Wort und vergieß 
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Gewiſſen Dingen iſt es vergoͤnnt, von mittler Art 
und blos ertraͤglich zu ſeyn. Ein mittelmaͤßiger Rechts⸗ 
gelehrter und Fuͤrſprecher im Gericht, hat das Talent des 
beredten Meſſala nicht, noch die gruͤndliche Wiſſenſchaft 
des Aulus Caſſelius; indeſſen hat er doch ſeinen Werth. 
Wenn aber ein Poet mittelmaͤßig iſt, das verzeiht ihm 
kein Menſch, kein Gott und kein Pfeiler, der ſeine Werke 
traͤgt. So wie bey einem angenehmen Gaſtmahle eine 
mishellige Muſik, alte Salben und Mohn mit Sardi⸗ 
fen Honigfeim den Gaft beleidigt, weil die Mahlzeit 
diefe Dinge entrathen Eonnte: fo auch die Poefie, erfuns 
den zur Beluftigung unfers Geiftes, erreicht fie nicht den 
Gipfel der Vollkommenheit, fo finfe fie in die Tiefe. 
Wer die Fechrfunft nicht verſteht, der gehe mic Feinen 
- Waffen auf ven Kampfplag. Wer nicht weiß, wie er . 
den Ball fchlagen, die Scheibe werfen, den Reifen treis 
ben ſoll, der bleibt ruhig ſitzen, damit er nicht dem Volke 
zum Gelächter diene; und ohne ein Poet zu ſeyn, will 
man Verſe machen koͤnnen. Warum das nicht? 
Bin ih nicht mein eigner Herr? Habe ich nicht 
fo viel Einkünfte als zu einem Ritter gehören? 
Und was ift wider meine Aufführung einzus 
wenden? 


Du, mein Pifo, bift von der Denfungsart, nichts 
zu fchreiben, nichts zu unternehmen, wozu du Fein Talent 
befigeft. Indeſſen, wenn du einmal ein Werk verfuchen 
willſt: fo uncerwirf es der Ericik des Metius, und deines 
Vaters, und auch wohl meiner eigenen; und behalte es 
neun Jahr lang bey dir. Die Schrift, die noch in dei⸗ 
nen — iſt, kannſt du MER, ehe die Welt ſie 

= ſieht: 
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ſieht: : ein laut geſprochnes Wort: kehrt — 


zuruͤck. 

Orpheus, ein heiliger Prieſter der Goͤtter, hat bie. 
wilden Menfchen zuerft vom Blur und von der abfcheulis 
hen Speife entwoͤhnt, womit fie ihre Leiber naͤhrten. 
Daher ſagt man, er habe die Tieger gebaͤndigt und die 
grimmigen Loͤwen gezaͤhmet. Eben fo ſagt man auch, 
Amphion, der die Burg zu Theben erbauet hat, habe die 
Steine durch den Ton ſeiner Leyer und durch ſeinen füß 
fen Geſang an ſich gezogen, und fie hingefuͤhrt, wohin er 
gewollt. Diefes war bie erfte Weltiveisheic auf Erden: 
diefe lehrte die Menfchen, die Öfferttliche Wohlfahrt von 
dem Privarnusen, das. Heilige. von dem Unheiligen zu 
ſcheiden; dieſe ſchraͤnkte die viehiſche Begierden ein, und 
ſtiftete eheliche Buͤndniſſe: dieſe erbauete Staͤdte, und 
grub Geſetze in hoͤlzerne Tafeln: dieſe erwarb der Dicht⸗ 
kunſt ein ehrwuͤrdiges Anſehn, und einen goͤttlichen Ma⸗ 
men ihren Dichtern. Bald erſchien Homer, und. ver⸗ 
dunkelte ſie alle, auch Tyrtaͤus kam und erhitzte durch ſeine 
Geſaͤnge die Seele des Patrioten zum Streit. Die 
Orakel antworteten in der Sprache der Dichter, die Sit⸗ 
tenlehre redete in eben dieſem Tone. Auch gewann 
man die Gunſt der Koͤnige durch den Geſang der Muſen. 
Endlich erfand man die Schauſpiele, und kroͤnte damit 
die langen Arbeiten des Jahrs. So ſchaͤme dich dann 
der Laute nicht, ſchaͤme dich nicht, mit dem Apollo Lieder 
anzuſtimmen. 

Man hat bie Frage aufgeworfen, ob ein vollkom⸗ 

men Gedicht ein Werk der Natur oder der Kunſt ſey. 
Das mich anbetrifft, fo fehe ich nicht, was bie Arbeit 
* eine gluͤckliche Ader, noch was der rohe unbearbeitete 
O 2 Geiſt 
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Geiſt aus ſich ſelber hervorbringen fönnte: fie muͤſſen 


ſich gemeinſchaftliche Huͤlfe leiſten und L einerley Zwecke 
N‘: mitwuͤrken. 


Der Athlet, der den Preiß im Weſlauf zu erhal⸗ 
ten begierig iſt, hat in- feiner Jugend viel gearbeitet, 
viel auögeffanben ; er hat Kälte und Hitze ertragen, als 
len Wolltften entfagt. Der Flötenfpieler , ber ſich an 
ben Feſten des Apollo hören läßt, hat lange Zeit auf feis - 
ner Kunft gelernt, und feines Lehrmeiſters Verweiſe er⸗ 
dulden möffen. Heutiges Tages iſt es genug, wenn 
man ſagt: mir fließen die Verſe unvergleichlid. Ein 

Schelm bleibt der legte! Ich würde mich fehämen, wenn 
ich, offenherzig befennen ſollte, ich wuͤſte das nicht, was is 
freilich mein Lebtage nicht gelernt Habe, — 


Iſt ein Poet reich an Guͤtern, und kann ben ’feinen 
Zinfen leben, fo verſammelt er gewiß einen Schwarm ei⸗ 
gennuͤtziger Schmeichler um ſich herum, ohngefehr, wie 
ein Ausrufer, Käufer um feine Waaren. Iſt er übers. 
dem ein Mann, der eine gute Tafel. hält, der für einen 
Menfchen, der Feinen Credit Hat, Bürge werden, und ihm 
Aus einem verwickelten Proceffe heraushelfen kann: ſo 
wäre es ein großes Wunder, wenn er ſo gluͤcklich ſeyn 
ſollte, den Schmeichler von dem aufrichtigen deeri zu 
unterſcheiden. 
Wenn but at ein Gefchenf gemacht haſt oder 
machen willſt: fo huͤte dich, ihm deine Verſe vorzuleſen, 
ſd lange er noch mitten in feiner Freude iſt. Er wird 
ausrufen: fchön, fehr ſchoͤn, unvergleichlih! Cr wird eine 
gärtliche Thräne fallen loffen; er wird vor Entzuͤckung 
büpfen oder mit dem Fuße ſtampfen. So wie bie, des 
2 2* ren 
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ven Thraͤnen man zu⸗ den Leichenbegaͤngniſſen erkauft, 
mehr weinen und“ Hagen, als die wirklich Betruͤbten: fo 


wird auch ein Schmeichler, der unſer mehr fpotter, mehr 


geruͤhrt, als ein aufrichtiger Bewunderer. Wenn die 


Könige einen Menſchen ausforſchen und erfahren wollen, 


- ob er ihrer Vertraulichkeit: wuͤrdig iſt, fo fegen fie ipmmir 
vielen Pofalen zu. Der Wein ift eine.’ Art von 
‚Bolter, die die Wahrheit herausbringt. - Wenn du Berfe 
machſt, ſo huͤte dich auf alle Weife vor dieſen Fuͤchſen, bie 
ihre Meynung uuter glatten Worten verbergen: 


Wenn man dem Duintilius etwas vorlag, fo fagte 


er, aͤndre diefes, Andre jenes. Warf man’ein, eg wäre 
nicht möglich, man hätte es ſchon zwey, drey mahl ver⸗ 
ſucht, ſo hieß er es ausſtreichen, und den ganzen Gedan⸗ 
ken umſchmelzen und zum vierten mal einkleiden. Wenn 
man, ſtatt jil ändern, was er getadelt hatte, es zu ver⸗ 
theidigen unrerhahth : fo gab er fich weiter Feine vergebs 
Tiche "Mühe, er verlohr Fein Wort mehr; — 
den Autor ſich ſelbſt und ſein Werk allein und, ohne Ne⸗ 
benbuhler bewunder . en 

Ein Runfteichter, der aufricheig und voll: Einſicht 
iſt, tadelt einen (leeren Vers, ſchilt einen andern, der 
bart ift, ſtreicht den gemeinen quer burch, ſchneidet die 
Appigen Zierathe weg, Heißt den dunkeln Stellen mehr 
che geben, zeigt dir eine Zweydeutigkeit, merkt an / was 
verſetzt werden muß, kurz, er wird ein Ariſtarch, und ſagt 


nicht: aber warum ſoll ich meinen Freund wegen folchet . 


Kleinigkeiten mißvergnuͤgt machen! Dieſe Kleinigkeiten 
koͤnnen verdruͤßliche Folgen Haben; wenn bein Freund aus⸗ 
gelacht wird, und den Beyfall der Welt verliehrt. 

O3 So 


\ 
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So wie man einen /Menſchen anzutuͤhrten ſich firch⸗ 
ctet, der einem boͤſen Ausſatz hat, oder dem ein fanatiſcher 
Geiſt, und der Zorn der Luna die Sinne: verwirrt: jo 
fuͤrchtet ſich ein kluger Mann, einen Poeten anzutaſten, 
der in ſich ſelbſt naͤrriſch verliebt iſt. Mur Kinder na⸗ 
ben: ſich ihm, und — ihn, In * ie bie Gefahr 
micht kennen ©: Sir 

Wenn ein ſolcher⸗ Anden) er feine Verf ſhaaube, 
sand ſich in den Wolken verirrt, in einen Brunnen oder 
Graben faͤllt, wie jener Vogelfaͤnger, der nach Amſeln 
ſtellte; und mic klaͤglicher Stimme ſchreyt! Helft mir ihr 
ieben ‚Bir: er! fo ziehe, ihn ja niemand ‚heraus, Falls 
hm einer, an und aus Mitleipen einen, Strick 
hinabwerfen wollte; was weift du, wuͤrde ich ſagen, ob er 
fi ich nicht, freywillig hineingeworfen hat? und ob er ‚ge 
rettet ſeyn will? und wuͤrde ihm hiebey das Abentheuer 
de⸗ Poeten Empidokles erzaͤhlen, der, um für einen Gott 
gehalten zu werden, bey kaltem Blut in den Aetna 
ſprang. Man laſſe die Poeten ſich ſelbſt umbringen, 

wenn fie Luſt haben. Wer einen ſolchen Menſchen 
leben zwingt, den hält er für feinen Mörder. Es en 
auch nicht das erſtemal, daß er dergleichen thut, und went 
man ibn heute heraus zoͤge, fo würde er darum nicht kluͤ⸗ 
ger werden, und nicht weniger, wie ſonſt nach einem To⸗ 
de verlangen, der ihm:bey fo vielen Leuten Ehre bringt. 
Dian weiß nicht; woher er das Linglück hat, Verſe zu ma⸗ 
chen, ob er die Afche feines: Waters beſudelt, oder, ob er 
fonft einen heiligen Ort entweyht hat; wenigftens: ift er 
von einer Furie beſeſſen. Wie ein Bär, der fein Ger 
fängnig durchbrochen - bat, jagt er den Lingelehrten und 
* ——— mit ſeinen Verſen in die Flucht. Ungluͤck⸗ 
zer F lich, 
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lich, wen er erhafche! er. häft ihn feft, er ließ ihm tobt. 
Er iſt ein Blutigel, der nicht ehe los läßt, bis er * 
ganz voll gefogen hat. 


Vida *). | 

Der Bischoff unterfcheider ſich vom Horatz, theils 
——— er in einem hoͤhern und ernſthaftern Ton dich⸗ 
tet, weil er nicht die Sprache des fcherzhaften Briefes 
redet, theils, daß er fich mehr über alte Arten der Poefie 
ausbreitet, aber nur ans Liebe zum Virgil bey der Epos 
pee, wie jener beym Drama, am laͤngſten verweilt, theils, 
daß feine Poefie ein Eento aus venen Alten, befonders 
aus dem Virgil, ift. 

Boileatt **) 

Iſt hierinnen der klaßiſche Poet, ſchreibt poetifcher, 
als vie beiden borhergehenden, ‚geht alle Arten der Ges | 
dichte duch, ſtimmt den Ton nach der Art des Gedichte, 
won der er redet, praftifche Regeln, und fatyrifhe War⸗ 
nungen: in die mwohlflingenften Verſe gefleider, find fo 

häufig in feiner Dichtfunft, daß fie beinahe ganz zum 
Spruͤchworte geworben iſt. 


Pope. 

Sacht a am beſten — —* Denn keine 
Aehnlichkeit kann groͤßer ſeyn, als die, zwiſchen dieſen 
beiden Dichtern. In dem Scharfſinn, neue Regeln 

augzuheben, und alte neu anzuwenden, ſcheint er vor 
Boileauen den Vorzug zu haben. : Daß er ſeine Anwei⸗ 
SL O 4 ſung 


*) Klotzens Edition. pics und connicae wenſhe 
Ueberſetzungen. 


9 Des Grafen Ericeyra yertugifge uelerſehung | 
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ſung an die Kritiker richtet, iſt nur eine Wendung, und 
Durch ſie muß ſich der junge Dichter nicht abhalten laſſen, 
ier mit ſeinem Praͤceptor dem Kunſtrichter zugleich in 
die Schule gehen. Pope ſelbſt war nur zwanzig Jahr 
alt, als er ſeinen Esfay on Criticisme ſchrieb; ihm, der 
in den Jahren ſchon den Dichtern Geſetze geben konnte, 

muſten nachher dieſe Geſetze ſehr leichte Feßeln feyn, 
TE Buingham ). © 
Sein Verſuch über bie Dichrfunft ift kurz und gut. 

In der brittiſchen Bibliothek ſteht er überfegt. 
Rofeommoen 
Sein Verſuch über die Ueberfegung der Verſe ents 
haͤlt nicht nur für Die Ueberfeger, fondern auch für hie 
Dichter ſelbſt ſehr nuͤtzliche Regeln, und iſt ein gutes dida⸗ 
ctiſches Gedicht, "wenn es gleich keine Dichtkunft iſt. Dee 
„Charakter feiner Poeſie iſt mehr das maͤnnliche, als das 
feurige und bilderreiche. ee 
— Addiſen. 
J I, Sein Account of the English. Poets betrift 

nur die Altern Zeiten Der engliichen Poeſie. 
Lady Montague, 


Dies wigige Frauen immer, an welches. Pope le 


36 


* — In 
*) Gildons Commentar. 


> Erwas ahnliches find im i — 
An I tan Bote Se 


X 
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In Beauty or Wit , 
. No Mortal.as yet 
To queftion your empirehas dar’d, 
But Men of Discerning 
- Have thought, that in Learning 


To — to a Lady’ was — Er A 


Impertinent Schools. 
With mufty dull .Rules 
Have- Reading to Females deny’d; 
So Papifts refnfe, 
The Bible to use, 


Leit Floks shopld be, wile as their Guide... 


T’was woman at fr, 
(Indeed she was gurs’d‘) 

In Knowledge that tafted Delight, 
And Sages agree,:. 
The Laws should decree 


‚Te the firft Boieffor the Right, — 


twen —8* ‚fair‘ —— 
Reſume the old Claim, ©. 5 
 Wbich to yonr whole Sex does belong; 


And let, Men zeceive . 4,2. 3: 


ind 


From a fecond hright Eve 


je 


h "Ihe € Knowdlege of of Right and of Wrong. 


„ri 


But if the firft Eve‘ 
Hard .Dopan did’feceive, 


‚, What a Panisliment new ., 
Shall befound of you, 


nd 


Who tafing have yoll’d the whole tiee? 


NE 
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: When only One Apple-had she: ; > 
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Hat eine kleine poetiſche Geſchichte der Poeſie geſchrieben, 
in der fie die Charaktere der vornehmſten alten nnd engli⸗ 
fhen Dichter enwoirfe.. m st 
Odgilvie 
Hat ſich zum Minos der Poeten ſeiner Nation 
aufgeworfen und ein ganzes Eyſium of Poets errichtet. 
Y r 


Kaeſtner. 

Da wir noch keine Dichtkunſt in Verſen haben, fo 
ſind ſeine Gedichte, uͤber einige Pflichten des Dichters, 

uͤber die Reime, und uͤber die Verbindlichkeit des Poeten 

allen Leſern deutlich zu ſeyn, die einzigen deutſchen, welche 

bier angeführt werden koͤnnen. — 


Moral ver Dichter: 

Nur der erfte Geſang diefes Gedichts bon Engeln 
ift heraus, und man muß die folgenden erwarten, ehe 
man etwas zum Lobe bes angehenden Dichters fagen kann. 

Bon den Gedichten über Die Poeſte zu denen über 
die Malerey ift der Uebergang natuͤrlich genug, ohne, daß 
ich noͤthig hätte nach der loͤblichen Gewohnheit der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Gelehrten ein Verzeichniß bon Malern 
vorauszuſchicken, welche den Pinſel und: die Dichterfeder 
zu gleicher Zeit ‚gefiihrt, "Wer ich es aber voraus⸗ 
fehickte, fo wuͤrde freilich Michael Angelo die vielleiche 
kurze Reihe anfangen. .a An sn tiıea 

jr Pebrrault. bisH z 

Sein Poeme des'Arts Feine ich anur dem Titel 
nach; da aber Pertaule uͤberhaupt kein großer Dichter 
iſt; fo verlange ich auch nicht ſehr / es’ näher Fennen zu 
lernen. — I 


> 
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2 EA Düfresnoy yi 
War Dichrevigenug ‚ein ss — iu 
heben, und zugleich Maler, um gruͤndlich zu ſeyn · So 
ſehr er auch die lateiniſche Sprache in ſeiner Gewalt hat: 
je wuͤrde er doch in feinem Vaterlande wenig Leſer gefun⸗ 
den haben, wenn ihn nicht De Piles uͤberſetzt ‚hätte, der 
feiner Lleberfegung durch die Anmerkung ach einen Bor: 
es: I: — 
Marſy. mio: 2) 
Sein tleines, aber fehönes Carmen de pi tu * 
ER heraus, und ward in einer franzoͤſiſchen Heberfegung 
mit dem Gedichte des Duͤfresnoy unten dem Titel: Ecole 
— 1753 zuſammengedrucktt. 


Watelet en 


Bereinigt ĩ mit ‚einer practifchen — * Ma 
Ierey eine reitzende Poefie des Stil. Und welcher Mann 
von Benie fann wohl von einer Kunſt mare fü fingen, die ſolche 
Meifter gehabt, als in folgenden Verſen genennt ſind: 


Et vous de nos ſecret⸗ fablimes interpretes, 
" Artifkes! 'efoquens, Colotiftes Poetes, 

! Homere le'Correie, Albane” Anacreoh, "' * 
: Virgile Raphael, Michel — Ange —* ET 
” Apprends aux mortels emprefles far vositiaces'. .ı "7 
. Les pouveirs. du genie et; les eharmes des — aa 


Doißin. 
EGein Gedicht von der Kiffen kenne 
id nur dem Ranıen nad. 
7 Ein 


» Drgbeus englifche Ueberfekung. 
®) Le Blanc lettres für le poeme de Vatelet. ’ 


20 Bon denn Lehrgedicht. 
Ein italiemifches Gedicht von det Muſik, deſ⸗ 
ſen Duͤbos gedenkt, ift Das einzige mir bekannte Gedicht 
uͤber die TUN ‚Denn: - ERBE T BR ı VCH AO 

en Keßinge: - 1a 3 ng 
Sebicht an Marpürgen ift- mir ein Brngment und Mae 
Satyre als Unterricht. F 


Veemdee der —— Zarſhafe — 
les, was die Menſchen angeht, wirft ſich die Dichtkunſt 
oft auch zur Lehrerinn ſolcher Kuͤnſte auf, die fie erſt 
zu ihren Vortrag adeln muß, und ohne ein Kunſtver⸗ 
wandter zu ſeyn, lieſt der Liebhaber der Poeſie auch ſol⸗ 
che Gedichte, wenn nur die. Muſe ſich nicht, wie bei ei⸗ 
nem Paar Italiener bis zur Sprache der Weinbergerar⸗ 
beiter ermedrigt, oder eine Lehrme iſterinn des Cicisbeats 
abgeben will. So Sfonomifc auch unfre Zeiten heiſſen: 
ſo koͤnnen ſie doch in öfonomifchen — den — 
den Vorzug nicht ftreitig machen. J 


Heſiodus .). 

Welcher in den Zeiten lebte, da noch ber Ackerbau 
der groͤſte Reichthum war, giebt in feinen Tagewerken 
dem Landwirthe nuͤtzliche Regeln einer guten Haushal⸗ 
tung in einer ſimpeln Schreibart. Der-Trabition nach 
foll er. in einem: Wettſtreite mit dent: Homer den Preiß 
über diefen davon getragen haben; aber zu allem Gluͤcke 
wird hinzugeſetzt; daß. Homer damals ſchon B und 
Hefi iodus noch jung geweſnnn. Y 


ps Birgit | 


9) Grävit und Heirifi Edit. Terrafong franzsffthe, Coo- 
gend engl Salolgi galiaͤniſche leberſetzurgen · 
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\ il Va Ä 
em iſt unbekannt, daß aus ihm alle Regeln eis 
ned guten Lehrgedichts geſchoͤpft werden koͤmnen? Mar⸗ 
tyn zeigt, wie nuͤtzlich auch feine Regeln von dem Acker⸗ 
bau, der Baumzucht der Viehzucht ‚und dem Honig⸗ 

bau noch heut zu Tage ſeyn koͤnnen. 
Columella.*) 

Als ein Supplement ji des, Virgils Georgieis, hat 
er “fein jehntes - Buch vom Ackerbaue, welches von ven 
Gärten handele, in Werfen gefchrieben, die niemand 
dem u an die Seite ſetzen wird. 

Gratius Faliscus **"), 
Sit ein Gedicht bon der Jagd unter der Auffceife 
„Cynegeticon in heroifchen Werfen geſchrieben. 

Oppian. ) | 

‚eine Gedichte vom Fifchfang und von der Jagb 

ſind bekannt. Als ihm bey dem auſſerordentlichen Bey⸗ 
fall, den er bey einer oͤffentlichen Vorleſung fand, er⸗ 
laubt ward, eine Belohnung nach ſeinem Gefallen zu 
bitten, bat er um die Freyheit ſeines Vaters, erhielt ſie 
und Geld ward ihm oben drein gegeben. 
| Neme⸗ 


) Martyns engliſche, mit. einem. gelehrten und blo⸗ 

nomiſchen Commentar; Duſchens Ueberſetzung der 
Martymiſchen Noten, und des lateiniſchen Textes ge⸗ 
hoͤrt zu den Buͤchern, von denen Gerſtenberg. ſagt, daß 
er fie vor feinem, eignen Genie * rechefertzoen koͤnne. 

Daaniello Italiaͤniſche. 
* Geßners Edition. 
*79 Th. Johnſons Ausgabe. 
DD Rittershuſius Ausgabe, ie 
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Nemefianus. 
Bon ihm iſt anoch ein Cynegeticon uͤbrig 


Ay / 


P. Erefcenzi und &-Allemanni. 2° 


Beyde dichten della eoltivatione, und. die —* 
ner halten ſie hierinnen vor ihre Virhile. 


Vida. 


Bon feinem Gedichten, von den Seidenwuͤrmern, 
und vom Schachſpiel, wird Feines feiher Dichtkunſt 
gleich seſhat. N 

u dt Philipps. — 
”) — Pomonas bard, the fecend thou, > 

Who nobly durft in rhyme -unferterd’ verfe 

Wiih Britifh Freedom fing the Britifh fong’; >, 

How from Silurian vats high-fparckling wines 
- Foom in transparent Hoods, fome firong, tocheer 

‘The wintry revels of the labouring hind; _ 

And tafteful, to cool ur ) Tammer — *) 


Dy er. — 
Koͤmmt ein neuer * ben Virgil un: 6 
iſt es dieſer, außer daß — anſtate der Virgiliſchen 


Zier⸗ 


w % 


*) Thomſon. 
H the Cyder. 
* Du Dichter Pomonens, du biſt der weyte, der die 
edle Klugheit gehabt, frey von den Feſſeln des Reims, 
mit brittiſcher Freyheit, dein brittiſches Lied zu ſin⸗ 
gen, zu ſingen, wie aus Siluriens Faͤſſern hoch⸗ 
blinkende Weine in durchſichtigen Fluten rauchen, wie 
fo kraͤftig fie find bey ber Winterluftbarfeit der muͤh⸗ 
famen Jagd zu ergögen, und wie ſchmackhaft in ben 
" Sommerftunden zu kuͤhlen. (Zranzöfifche Ueberf, in 
des Abbts Dart Idee de Ja Poefie Angloiſe. 


* 
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DZierlichkeit, Pracht und Verſchwendung in feinem Ge⸗ 

dicht herrſcht. Sein Süjer ift unfruchtbarer, als des 

Virgils feines; er befinge die Wolle, 
Dodsley. 

Dieſes Muſter des Buchhaͤndler in feine de⸗ 
Geſchmacks, bat zwar auch ſelbſt Gedichte herausgeben, 
unter welchen ich hier des Lehrgedichts uͤber den Ackerbau, 
den Handel und die Rünfte gedenfen muß, aber fie ha⸗ 
ben nur einzelne Schoͤnheiten, und ſeine Chreſtomathie von 
Gedichten iſt merkwuͤrdiger. Seine eigne Gedichte bat 
er unter dem Namen Kleinigkeiten geſammelt. 

Vanier. 

Sein Meierhof iſt eine große Seltenfeir, ein las 
teinifches fchönes Gedicht eines Meuernz doch erreiche er 
ben Virgil gs 

Rapin. 

Sein Gedicht die —8* bekraͤftiget des Grafen 
von Bar Hypotheſe, daß noch nie ein Zeſuit mehr, als 
ein mittelmäßiger Dichter geweſen fep. ) 


Grainger. 
**) What foil the cane affecis; what cane demands; s 
“ Beneath what Signs toplant; what ills awäit; - 


How the hot ne&tar beft to criftallize; 
And 


. Eben das bekräftigt bed 8 Duiliere Callipaͤdie, * ſie 
gleich ins franzoͤſiſche und von Rowen in Bw Ertl 
überfege worden. 

**) Melcher Boden dag Zuckerrohr — was es 
fuͤr Arbeit verlangt, unter welchen Zeichen es zu pflan⸗ 
zen iſt, was ihm ſchadet, wie der ſuͤße Nectar am be⸗ 
ſten in Cryſtallgeſtalt verwandelt werden kann, wie 

man mit Africas ſchwarzen Geſchlecht umgehn muͤſſe, 
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And Afric’s fable progeny to treat; .. x 

A Mufe, that long hath wander’d in the groves 

Of Myrtle-indolence, attempts. to fing. }) F 
Mitten unter bie Lehrgedichte von biefen Künften ein Ger 
dicht. von einer Kunſt zu mifchen, die das Verderben ih⸗ 
rer aller iſt: fo hat ber 

Weltweiſe zu Sans: Souei *) 
Zuerſt die friedfertigen Muſen von der Kriegskunſt fins - 
gen laſſen. 
Maehr Verwandſchaft mie den. föbnen Bifenfafs 
ten und Künften hat des 
| Ludewig Ricobbonis 
Arte reprefentatiua. Er giebt darinnen den Acteurs ſehr 
practiſche Regeln. 
A. Hill. 


os der englifche Niecoboni in — Gedicht: 
m Art of acting. 
Ze Dorat. 
Gliebt in einem langen Gedicht ofne Plan wahre 
und ſchoͤn geſagte Lehren von der tragiſchen Declamation 


und Action. 

Moulin. 
Ein Decorationsmahler, Hat einen Efai für 2 art 
' de decores les theatres gefehrieben, der bon der Seite 
der Kunft — — als von der Seite der Poeſie. 


Neun⸗ 


wagt eine Hufe zu fingen, bie lange inter dem ein: 
ſchlaͤfernden Myrchengrotten gewandelt hat. RR 
+) Dſcharners Gedicht von der Kunft die MWiefen zu 
waͤſſern. Siehe von ihm ſelbſt uͤberſetzt in a 
Choix des Poeſies Allemandes. 
*) San⸗ Sevetino italiänifche Ueberfegung. 


* 
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Neuntes Kapitel, 
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I. Theorie, 


SIE poetifchen Briefe find meiftens nur eifie neue 
< $& Form des didactiſchen Gedichte ,. zuweilen auch 

bez Satyre fie find eine vertraue Unterredung 
mit einem Freunde oder Mit einer. erdichteten Perfon über 
Wahrheiten und Wegebenheiten. Ihr vertrauter Ton 
erlaubt der Poefie ſich noch unter der Sprache des ordent; 
lichen Lehrgedichts herabzulaſſen, ſich nicht an einen ge⸗ 
wiſſen Plan zu halten, kuͤrzer zr ſeyn, als es vie Mar - 
terie erfordert. Die Heldenbriefe oder Heroiden find 
eine Arc dramatifcher Poefie; fie find nichts anders, als 
Monologen über eine Begebenheit aus der Gefchichte ber 
Fannter Perfonen, welche nicht-an das Parterre gehal: 
ten, fondern an eine abweſende gleichfalls daher befannte 

rſon gerichtet werden. Einige rechnen fie zu den Ele: 
gien, welches fie auch find, wenn fie Empfindungen der 
Elegie ausdrücken. Die Wahrſcheinlichktit der Gefchiche 
te und des Charafters zu beobachten, ift die natürlichite 
Pegel der Heroiden. Mic ihnen verwandt find die Brie⸗ 
fe erdichteter Perfonen an einander, deren Charafter erft 
aus dem Briefe ſelbſt erhelle, zu welcher Klaſſe auch der 
Briefwechfel zwifchen Lebendigen und Tobdten geboͤrt. 
Unterredungen der Todten mit Todren hat man in Mens - 
ge bon DeRmann. an, bis auf Fontenellen und Littleto⸗ 


P — mnen; 
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nen; Unterredungen aber der Lebendigen mir Todten hat 
man noch nicht gewagt, aus Furcht ohne Zweifel vor Ge: 
fpenftern; deſto häufiger hat man fie correſpondiren laſ⸗ 
fen, und den Mierfur zum Unterhändler gemacht. 


II. gitteratur. = 


Horatz 

Von ſeinen zwey Buͤchern poetiſcher Sendſchrei⸗ 
ben enthaͤlt das erſte moraliſche, das zweyte kritiſche 
Macterien. 

Ovid.“) 

Seine vier Buͤcher vom Pontus datirter Briefe 
find Briefe in eigentlichften Verftande; denn er ſchwatzt 
darinnen mit feinen Freunden über feine häuslichen Um⸗ 
fände. In den Heroiden iſt er Erfinder und Mei⸗ 
ſter in der Sprache der Empfindungen, aber auch nicht 
ſelten der zu weitſchweifige, zu matte, zu witzige Dich⸗ 
ter, der er oft in ſeinen uͤbrigen Werken iſt. 

Boileau. 

Dem Innhalt nach find feine Epitres beynah nur 
eine Fortſetzung ſeiner Satyren; der Moefie = r das 
Mufter in diefer Gattung. 

Graf von Bar we) 
| Ob er gleich ein Deurfcher ift; fo muß ich ihn doch 
neben dem Boileau Kim weil ſehr viele feine Epitres 

diver- 


” Comment fur. m Epitres d’Oyide par Meziriac, 
1.8 


‚#*) Drybens englifche Ueberfegung: 
H Lieberkuͤhns fehlechte Ueberſetzung. 


} 
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äiverfes dem Boileau gleich fhägen. Die Deurfchen 
aber follten es nicht chun, theils um die Gallicomanie 
nicht zu verftärfen, die alle Schranfen übertreren wird, 
wenn viele unferer guten Köpfe in franzöfifiher Sprache 
Dichten wollten, theils, weil es uͤbereilt gehandele iſt, 
den Sranzofen in dem Urtheil über die Meinigfeit der 
Sprache und Harmonie der Verſification vorzugreifen. 
Diefes bey Seite gefegt, haben die Barifchen Briefe fos 
wohl in Anfehung des Innhalts als der Ausführung vor 
den Boileauiſchen eirfige Vorzüge, die Wieland mie 
Recht zu vortreflichen moralifch : poetifhen Briefen ers 
fordert, Kenntniß der Welt, Einſicht in die Sittenleh⸗ 
re, Feinheit des Wiges , fofratifchen Spott ’ gemils 
dert mit Nachſicht und Gefälligkeit. 


Deshoulieres. 

Unter ihren Poefien find viele Epitres, vornaͤm 
lich Epitres Chagrines. Raum follte man es glauben, 
daß einer Franzoͤſinn ernſte Strafpredigten fo gue ſtehen 
- Eönnten. Aber die ihrigen find auch die einzigen in - 
Art geblieben. 


Perrault. 
Seine Epitres find das beſte unter r ſeinen poetiſchen 
Schriften. 
£. Racine. 


Unter en Epitres;, ift der für I — der 


ſchoͤnſte. 
IJ. B. Noußeau. 
AIn zwey Büchern Epitres find viele gute Stelle 
und biel er 


m A = Sb 
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Greſſet. er 
Auf feine Epitres hat er felbft folgende Verſe ges 
mad: 
R La Mufe, qui dicta les rimes, x 
Que je vais oflrir ä vos yeux, - 
N’eft point’ des ces Mufes fublimes, 
Qui pour Amans veulent des Dieux : 
La negligence fuit fes traces; 
Ses tendres erreurs font fes graces, 
Et les rofes font fes lauriers. | 


Bernd, | 
Seine Briefe find meiftens moralifchen Innhalts 
und fchön, doch von dem Geſchmacke der neuern Frans 
zofen, wider welchen er felöft im erften Briefe eifert, 
nicht geläutert genug. ‘ 

j De la Touche, 

Eines zu fruͤhzeitig verſtorbnen Dichters Epitre: 
Les foupires de Cloitre ou le triomphe .du Fanatisme 

declamire weiber die Jeſuiten mit viel’ Empfindung und im 
biloerreicher Sprache. 
Barthe. 

Seine Epitres für divers fujets betreffen die Sit 
ten der Parifer, den Einfluß des fchönen Geſchlechts auf 
die Sitten, die Vergnügungen, die lange Weile, das 
Genie in pen: Rünften, die Schönheiten der Kunſt und 
Natur auf dem ande, Lebhafte Gemälde, Leichtig⸗ 
feit und angenehme Nachlaͤßigkeit in den vier erften, und 
ſtarbe Züge, in den. beyden letztern machen fie leſens⸗ 
werth. Ei 


— — 
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Die Heroiden find jest in Frankreich zur Seu: 
che geworden. Die erſchreckliche Menge zu leſen, wo: 
mit jetzt Frankreich uͤberſchwemmt wird, moͤgen alle un⸗ 
ſre witzigen Muͤßiggaͤnger verdammt ſeyn! Dieſe Art 
von Poeſien erfordert an ſich ſelbſt wenig Genie, und 
man findet auch in den franzoͤſiſchen Heroiden gemeinig⸗ 
‚Lich mehr Verfchwendung der Kupfer als der Dichter: 
fraft. Damit ich auch die unangenehmfte Arbeit nicht 
zu ſcheuen fcheine, will ich die Titel der befannteften zu- 
fammenfchreiben, 

Dorat. 

Diefer allzeitfertige Brieffteller ift Werfaffer von: 
Lettre de Barnevelt dans fa prifon a Trumann, de Zei 
la à Valeour, d’ Alcibiade à Glycere, de Venus à Paris, 
d’Oftavie a Antoine, du Comte de Comminge ä famere, _ 
de Philomele à Progne, de Hero à Leändre etc. 

Blin de Sain More, 
'Lettres de Gabrielle d’ ’Eirdes à Henri IV, de 
Sappho à Phaon, de Calas & fa femme, . de a z 


Caunus etc. 
De la Harpe. 
"Hat ihrer eine große Dienge geſchrieben. 
Barthe. 
Lettre * Abbe Rancẽ 3 un ami, 
Dourrigne. 
Lettre de Heloiſe à Abelard. 
und daß nichts abgeſchmacktes ungefchrieben bleibt, hat 
man auch den Kain. an um Stau — Araber 
laſſen. 
— Din 
Ließ ef englifhe Helden an einander ſchreiben. 
P3— Albddi⸗ 
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Addiſons 2.72 


Briefe aus Italien find für eine für den Poeten 
ſo fruchtbare Materie gar nicht fchön genug. *) > 


pe. 

Iſt in den —— engliſche Horas. Der Ef- 
fayon man, und die Moral Effays find in Briefe abge: 
theilt. Sein Brief des Abelards an die Heloife”*) 
ift fo fhön, daß man ſich wundern muß, daß durch ihn 
die Heroiden bey den Engländern nicht in größeres Anſe⸗ 
ben gefommen find, zumal, da die füße Melancholie, 
die er in die Heroide gebracht, dem Geſchmack der En: 
gländer fo fehr angemefien iff. Der Brief der Sappho 
an Phaon iſt eine freye Lleberfegung aus dem Ovid. 
Hervey. 

Vier ſchoͤne Heroiden von ihm ſtehen i in Dodlens 
Rn Schriften =. 

Langhorn. 

Die Ergiegungen der Sreundfchaft ober . 
fehaftliche Briefe, die Briefe über heilige Gegenftände, 
Einſamkeit, Melanholey, und Enthufinsmus, die Ere 
bebungen der Seele, enthalten gründliche Betrachtun⸗ 
gen über angenehme Gegenftände angenehm vorgetragen. 
Addiſons Erzaͤhlung von dem Theodoſius und det Eon: 
ftantia har Sanghornen veranlaßt, erft einen Briefwech⸗ 

ſel zwiſchen beyden von der Zeitan zu erbichten, d4 Con⸗ 
ſtantia in das Klofter gieng; nachher auch eine Samm⸗ 
lung von Briefen herausgegeben, die. fie in ihrer erften Ju⸗ 
gend aneinander gefhrieen haben follen. Die erftern han⸗ 
dein 
0) Barton; BT 
9— J Ueberfegung von — 
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bein von wichtigen Gegenfländen der Religion, die an⸗ 


bern, nicht von Liebe, fondern von Lehren aus der Mo⸗ 
zal und Betrachtungen über. das menfchliche Leben. 


Epiftles ta Lorenzo; Epiftles Philofophicäl 
and Moral. 

Ihre poetifchen Schönheiten fcheinen größer zu 
feyn, als ihr philofophifcher Werd. Denn-große phi⸗ 
lofopgifche Irrthuͤmer find darinnen nicht felten. Sonft | 
handeln ſie von wichtigen Materien, z. E. von den Kenns 
zeichen der Wahrheit, von der allgemeinen Empfindung, 
von den Graͤnzen des menfchlichen Verftandes, von der 
Gluͤckſeligkeit, vom abftracten Guten und Böfen‘, von 
den Strafen und Belohnungen des zufünftigen he 
von der Un ſterblichkeit der Seele x. 

Eliſabeth Rome. *). 

Diefe feomme Frau, deren ganzes Aben eine ey 
fie Vorbexeitung zum Tode und Beſchaͤftigung mit den _ 
Todten war, ließ zuerſt die Schatten denen Lebendigen 
Moral predigen, fehön prebigen, und doch frift es auch hier 
ein, der Menſch beffert ſich nicht, und wenn alle feine 
fibften Freunde aus den Gräbern zuruͤck Fämen, ihn ins 
Beſſerung zu ermaßnen. 


Author of the Elegy written — 
the Ruins ofan Abbey. *) 
Hat bie Geſchichte des Inkle und: der Jaricko * 
ir) Friendfhip on Death. etc. — 
Neue Bibliotheck der ſchoͤn. Wiſſenſ. B. II. 

) Pfeffel Hat in ber Vorrede zum zten B. der theatr. 
Beluſt. einen ſchoͤnen Plan zu einem Trauerſpiel üben 
dieſe Geſchichte entworfen. 
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in eine Heroibe eingekleidet, in welcher die wahre Spra⸗ 
he. der Natur und jede traurige Empfindung des Her⸗ 
zens herrſchen, die Verfification harmoniſch und der Aus⸗ 
drug ruͤhrend fen ſoll. 

Johann Elias Schlegel. : 

Der vierte Teil ſeiner Werke enthaͤlt viele ſchoͤne 
Stuͤcke in dieſer Dichtungsart, wovon man en wenig 
Mr Beyſpiele hat, 


al? 


Wieland, 

Br Sat die Moral auf zweyerley Art in poerifheh 
Pre: gepredigt, in den moralifchen und in Drieferj 
don Verftorbnen an Lebendige; in, barmoniſchen ges 
eimten Verſen und in Hexametern; im dihactiſchen und 
im erzäßlenden Ton; zur Nachahmung des Bar, und 
der Nowe; ſchwaͤcher in Characteren, ſtaͤrker ın Ge⸗ 
mälden; mit, viel Allegaten und zuviel empyreiſchen Be⸗ 
ſchreibumgen naturlicher und geawimgner ; voll floi- 
ſcher und platoniſcher Philoſophie. Der Innhalt der 
moraliſchen Briefe iſt: 1) Die Gelehrten ſind au 
ſchwerſten jur Tugend zu ermuntern; 2) von der Zufrie⸗ 
Henheitz 3) Man muß in der Tugend nicht zu wenig und 
nicht zu viel thun; 4) warum die Vorſehung dem Weis 
fen in dev Welt fein großes Glück machen läßt; 5) wider 
die Berwundrung; 6) von der Gcheintugend ; 7) das 
- Glück der Weifen ; 3) der Weile allein:ift König; 9) vom 
echten Gebrauch der Gelehrſamkeit; 10) vom Tode; 
15) Geſicht einer Welt unſchuldiger Menfchen. In den 
Briefen der Verftorbenen an die Lebendigen ſchreibt 
1) Alexis an Dion; warum. er in feinem: Leben habe blind 
ſeyn muͤſſen, ‚und von feinem Eintritt in die andre Welt ; 
2) :$usinde, eine frůbleitig — an die irr⸗ 
re 
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diſchgeſinnte Nareiſſa Bewegungsgruͤnde zur Beſſerung; 
3) Charikles an feine zuruͤckgelaſſene Laura Troſt, ‚Vers 
ſicherung von ſeiner fortdauernden Liebe, die nun erſt recht 
gereinigt worden jey, Schilderung ſeines Aufenthalts in 
der Sonne, Ermunterung zu ſtandhafter Erfuͤllung ih⸗ 
zer Pflichten um ihre Wiederveteinigung „zu befötbern ; 


4) Theagenes an Afeindor Gemälde hinmlifcher Welten, 


Srundriß eines Syſtems von der Natur, dem Weltbau 
und der Geiſterwelt; 5) Eufrates an feinen Bruder Phi: 
Ieden MWiderlegungen feiner Vorurtheile gegen die Un: 
fterblichfeie der Seele; 6) Theanor an Phädon wider 
die Aueſchweifungen des menſchlichen Stolzes in Erfor— 
ſchung der Wahrheit; 7) Eurifles an Philotas von den 
großen Ideen unſerer Beſtimmung, als dem beiten Tros ” 
fe über den Verluſt feiner Gattinn; "endlich 8) Theo⸗ 
tima an Melinden von er Schöpfung / Einrichtung, und 
Berfuhung eines Planeten in ver Milchftraße, 


. Mb, 

Obgleich feine Briefe mit Profa untermenge find, 
fo verdienen ſie doch wegen bet Fiction und wegen der ein 
geſtreuten Verſe hiereine Scelle. Der dritte iſt ganz-in 
Berfen; und der vierte enthaͤlt fo viel nuͤtzliche Lehren fuͤt 
bie Dichter, daß ich ihn abſchreiben wuͤrbe, wenn er nicht 

Fr Ne 


jedermann befannt wäre. ' 


s Dufch. ) 24 re 
ESeine moraliſchen Briefe zur: Bildung des Herk 
zens find unter uns nochſſdie einzigen in ihter Art wenn 
man ſich nicht des laͤngſt vergeßnen Hofmannswal— 
daus wieder erinnern will. Sie reden die Sprache der 
Empfindung; aber da ſie in poetiſcher Profa geſchrieben 

— — ſind 


9 Trad. franc. par. Me, Hahn. 
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find, fo ſcheint manche Stelle. zu: ſchwuͤlſtig Sie in j 
Berfen nicht mehr oder niche ſo merklich, feyn wäre) 


Margaretha Klopſtock. 
Ihre und ihres Gatten Seelen harten fich mit mes 
fig gemeiner Siebe in einander. ergofjen,, und. der Aus⸗ 
druck, Klopſtocks Hälfte, wird bey ihr in eigentfichern 
Derftande gebraucht, Gein Geift herrſcht alſo auch in 
ihren Schriften. Empfehlung genug für fie und ins⸗ 
befondere fiir ihre zehen Briefe, der Verſtorbenen an ‚die 
Lebendigen in Profa! 


| IERIRRELEUUEERNEPRREEN 2008 
Zehntes Kapitel. 
on Bon der Saryra. — * 





— 4 Theorie. nn 
9) ie Cum find "allerdings, lehrende Poefien, und, . 
$ wenn man auf die Fruͤchte des Unterrichtes ſieht, 
gewiß lehrreicher, ald das. Lehrgedicht. Sie leh⸗ 

ren moraliſche Wahrheiten, die aber, weil ſich das menſch⸗ 
liche Herz dabey intereßiret, weil ſie menſchliche Laſter 
und Fehler angreifen, und ihr abſcheuliches oder laͤcher⸗ 
liches ſinnlich umchen , fo. reden ſie nicht im Tone des 
Predigers; ſondern nehmen die Maske der Verſtellung, 
und des hoͤhniſchen Gelaͤchters, unter der ſie zugleich ertra⸗ 
gen und ſtaͤrker gefuͤhlt werden. Faſt alle Arten: der 
ſchoͤnen Kuͤnſte and Wiſſenſchaften wendet die Satyre zu 
der Beſſerung der Mwſchen an, alle Arten ber Beredt⸗ 
Wan... Jamkeit, 


r 
I 8 
„site 


* 


) Berliner vermiſchte Schriften. . } 
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ſamkeit, Reden, Briefe, Geſpraͤche, Erzaͤhlungen ꝛc. In 
der Malerey iſt Hogarth mit ſeinen Carricaturen beruͤhmt, 
ſo wie fein Wettſtreit mit dem ſatyriſchen Dichter Chur⸗ 
chill. Eben ſo dient bald dieſe, bald jene Gattung von 
Poefie der Satyre zur Larve. Fabeln, Erzählungen, Als 
legorien find. mit. der Satyre verſchwiſtert, fatyrifche Epos 
peen giebt es genug; das Spisigedes Epigramms und das 
beißende der Satyre find einander ſehr ähnlich R 

Le Frangeis ne malin forma” le Vaudeville 
die Comoͤdie ift aus der. Satire entſprungen, und bleibe 
ihrem Urfprung gefren; der unfchuldige Schäfer laͤſt 
fi) manche Spöfteren entwifchen, wenigftens ift er allegeit 
eine Satyre auf den Staͤdter; endlich geht auch dns Lehr: 
gedicht in Satyre uͤber, und dieſe Art gehoͤret eigentlich 


aa — 
> HM. Littrratre. N 

Caſaubonu⸗ und Dryden ) haben bie gruͤnd⸗ 
lichſten Unterſuchungen uͤber den Urſprung Ab die ab 


terthuͤmer der Satyre gemacht. 


Niemand wuͤrde mir es vergeben‘, wenn ic) fo fh 
außerhalb meines Plans ausſchweifen wollte, dah ich alle 
die Werke der Beredſamkeit befchriebe, welche fuͤt vor⸗ 
treffliche Satiren gehalten werden, Vom Varro und 
vielen neuern Nachahmern feiner Satyrae Menippeae, von 
Senekas Vergoͤtterung des Klaudius, vom ſchmutzigen 
und nicht allezeit eleganten Petron, von des Apulejus 
giindenen Eſel, vom Lucian dem Meiſter in der Spöts 
terey, vom Julian, der feine Vorfahren, wie feine Goͤt⸗ 
ter verhoͤhnte, von des Erasmus Eifer wider die Moͤn⸗ 


9 
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che, von dem charafterifirenden Bruͤyere, vom feinen 
Fontenell, vom faden des Fontaines, von Voltai⸗ 
tens‘ Galle, von Addifons, Steleens und Arbuth: 
nots Humour, vom wigigen und beißenben *) Stift, 
von·Liſcovs Stachelſchriften vom erfindungsreichen, 
ineifterhaft fchilderuden, feinſpottenden, gemeinügigen 
Kabener, von Loͤwen ſeinem matten Nachachmer, von 
Mofern, dem Pädagogen großer Herrn, von allen dies 
fert darf ich hier nichts fagen. Bey Nabenern zwar koͤnnte 
ich mich mit, meinem, Patriotismus nur entfchuldigen, mit 
Schlegels Beiipiele, mit dem Charafter, den Ramler mit⸗ 
sen sunter Poeten von Rabnern entwirft. 


J Robener u ER 
 biefer” Sieblingsautor unfers Varerlandes bat in 
„proſa gedichter, wie Lucian und Swift. in lachender 
ſatyriſcher Genius, mehr voll Salz als Bitterkeit, 
„männlich, Woͤn in feiher Schreibart, gerecht und lehr⸗ 
„reich in ſeinem Tadel, ganz unerſchoͤpflich in feinen Erfin⸗ 
„dungen. Welche Gallerie von Vilverr, welche Ver⸗ 
„ſchiedenheit von Charakteren in feinem Swiftiſchen Teſta⸗ 
„ment; in.dem Traum von abgefchiedenen Seelen, indem 
„Mäprgen von dem erften April, im deutſchen Wörters 
suche, in der Abhandlung ‚von Buchdruckerſtoͤcken, in 
— und — in den DA ohne Tert, 
L Fe - 
- a9 Denn feine poetiſchen Albeiten, wenige audgenommen, 
„kommen feinen profaifchen nicht gleich. Seinen Char 
> rafter lernt man am befien fennen, aus ·des Orrery 
Briefen. 
* Ungluͤckliche franzoſche Ueberſetzung von —— 
das iſt Sellius. Engliſche li re 
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„in den Sprüchwörtern des. Panfa, und befonders in ben 
» riefen, die er Perfonen von allen Charakteren und 
„Ständen in die Feder lege, Er weis, wie Moliere, 
„mehr als eine Klage von Zufchauern zu vergnügen, mehr 
„als eine Faͤhigkeit des Verſtandes zu beluftigen, und 
„mehr als eine Thorpeit zu beſtrafen , 

Aber ich fühle mehr denn zu wohl, wie ſehr fich 
ein junger Autor huͤten muß, von Nabenern zu fprechen. 
Das Gewiffen ift ein ſchlinmes Ding! 


Ennius. 
Der Erfinder der Art der Sarıee, wovon hier die 
Dede if. 
£ucil, ae 2 


Mit Horazens Urtheil, welches ohnedem nur feine 
Sprache betrift, muß man Quintilians Urtheil ee, 


oratz. 
Seine Sermenes * das, erſte vollklommne Werk 
in dieſer Gattung; ſie haben bie. ‚Eleganz feines Jahr⸗ 
Bunberts; fie find ladjend,oßne bitter zu werden, und daß 
ſich ihr poetiſcher Stil ſo wenig erhebt, iſt zwar nicht dem 
Genie des Verfaſſers, deſto mehr aber ihrer Materie an⸗ 
angemeſſen. 
Perſius ). 
Iſt heftiger und durch weit N Anfpielun 

gen und Metaphern dunkel und gezwungen ; 

Perfe en ſes vers obfcurs, mais ferres.et presfans, 

Affekta d’enfermer moins’de mots que de ſens. 


BEE EEE RE < 


| *) Cafaubonug Yusgabe, Zartarond, Sinmes hand 
ſiſche, Heydens deutſche ce boss. 
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Juvenal *). 

Jedermann fegt Juvenalen dem Horazz an bie Site, 
viele ziehen ihn den Horaz vor. Er iſt der bitterſte uns 
ter allen, er brandmarkt. Wäre das Rom feiner Zeit 
weniger ausſchweifend und zugellos geweſen, ſo wuͤrde auch 
Juvenal deutſche Ohren weniger beleidigen. 


Claudian. 
Seine beiden Gedichte in Rufinum und in Eutro- 
pium waͤren ſeine beſten, wenn ſie nicht Pasquille wären. 


. Graf Dorf. X 

Hat nach Drydens Urtheil die Kunſt der feinern 
Spötterey verſtanden. 

Jonne. j 
Er Seine Satyren fi r nd voller Dip, aber iht Ausbruch 
nicht bearbeitet genug. 
Dryden. 

Seine Saryren find alle perſoͤnlich, z. E. the Hind 
and the Panther wider die Proteftanten, Mac Fleknoe 
wider den elenden Reimer, der fein Nachfolger in der 
Stelle eines Hofpoeten war ıc.. 


Mochefter. 
Seine Satiren find Pasquille. 


Walsh. 

Popens Lehrmeiſter, aber, wie Warton — 
ein kalter und fehläftiger Scribent. Sein Lazareth 
der 
2 Henins Ausgabe, Tartarons franzoͤſiſche, Silveſtri 
italiaͤniſche, Drydens engliſche Ueberſetzung von ſeinen 
Satiren und: The ſatires of Juuenal paraphraftically 

imitatedüdapted to the Times, Lond. 1763. 
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der Narren iſt das befanntefte Gedicht von ihm, und erſt 
neuerlich wieber in das Franzöfifche überfegt, 


Pope. . 

Die zum Sprüchtwort geworbene Dunciade iſt ih⸗ 
rem Urſprung nach ein Pasquill, aber meiftens gerecht 
und gemeinnügig. Der feine Spötter, der Pope in der 
Dunäciade ift, iſt er auch in feinem übrigen Satyren, und 
auch in Abſicht derfelben der Horaz der Engländer, wie 
in RR cht des Verſuchs über die „Kritik, 


Doung. 
Er Hat, was —— kein Satyrenſchreiber vor * 
gethan, eine Einheit des Plans in feine ſieben chatakteri⸗ 
ſtiſche Satyren von der allgemeinen Leidenſchaft, der 
Ruhmſucht, gebracht. Denn alle Haben den allgemeinen 
Satz: die Menſchen ſuchen ſich durch Fehler und Thor⸗ 
heiteiten Ruhm zu erwerben. Daß mehr Ernſt, als Leich⸗ 
tigkeit, mehr dreiſter Tadel, als lachender Spott darin⸗ 
nen herrſcht, kann von dem Rene ber Nachrgedanfen 
nicht anders vermuthen. 


S. Johnſon. 

Der Verfaſſer des Ramblers hat ſich in ſeinen Ge 
dichten :-London, und the Vanity of Human Wishes 
alseinen fatyrifchen Dichter von Juvenals Geiſte umd Por 
pens Harmonie gezeigr. 

Churchill, 

Ein großes Genie, Taufer Galle, wider bie Autoren 
ſo ſehr als gegen den Staat, nicht brittiſch freimuͤthig, 
ſondern unbaͤndig, ſich ſelber nicht allezeit gleich, in den 
Hudibraſtiſchen Styl verliebt. Die Sammlung feiner 
Werke 
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Werke enthaͤlt: theRofeiade, theGhoft, theProphecy of 

Farhine, Rodondo or the State — Iugglers, an .epıstke 
i to Hogarth, the Conference, the Author, the Duellift, 

Gotham, the Candidate, the Farewell, the Times, Inde- 


pendence, the iourney. 


P. Aretind, ⁊ 
Ein zuͤgelloſer Satyrenſchreiber. 
Salvator Roſa. 
em fein fo großer Dichter als — 
ler ſeyn. J | 
Manzini. 
Hat viel —— Geiſt. 
Parino. 
Sein Mattino iſt eine lebhafte und wes Sa⸗ 
tyre auf die Cicisbei. 
Ä Regnier. 

Der aͤlteſte unter den Franzoſen; bie unb⸗ da ſchim⸗ 
mert bey ihm feinerer — hie und da gelingt a eine 
gute Wendung : 

Dans fon vieux fiyle.encore a des igräcet — 
ſonſt findet man bey ihm einen Ueberfluͤß an niedrigen Aus⸗ 
druͤcken; Schwatzhaftigkeit und Untkeuſchheit ſind ſeine 
nicht kleinen Fehler: 
Heureux, fi ſes discours eraints du chaſte lecteur 
Ne fe ſentoient des lieux, ou frequentoit l'Auteur. 


Folgende Grabfchrift Hat er fich felber- gemacht: 


Yai vecu fans nul penfemertt, 
Me laiſſant aller doucement 
A la bouse lei naturelle, . * 


Et 
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Et je m’etonne fort, pourquoi 
La mort daigna fonger â moi 
Qui m ne fongeai jamais ä elle, 


Boileam. 

Der Horatz und Juvenal der Franzoſen; nur die 
Cotins nannten ihn beißend, denen es verdroß ihren Nas 
men ausgedruckt zu leſen. Eben deswegen läßt Bour⸗ 
faule feine Babet fagen: Boileau habe den Horatz mehr 
abgeſchrieben, als nachgeahmt. 


Palißot. 

Htiemanden konnte es beſſer kleiden, eine PAR 
fhe Dunciade zu fehreiben, als ihn, da er auch die Ko- 
mödie wieder zur perfönlichen. Satyre inachen wollen. 
Alle werden mit Namen genennt,. und die Artfpielungen 
in den Anmerfungen erklärt. Das ganze Gedicht ift in 
drey Gefänge geheilt. Der. erfte heißt. Lorgnette; 
denn in demfelben fiehf et Durch ein Fernglas, das er von 
dem Merlin befommen, alles, was in Paris fich ereignet; 
Der zweyte Bouclier, darinnen er den Schild der Dumms 
heit beſchreibt; der dritte le Siflet, in dem des Apollo 
Pfeifgen die Dunfe fo erſchreckt, daß fie in den Abgrund 
fallen. Eine deutfhe Dunciade, ein nörhiges Werf! 
Roſtens Vorſpiel wäre ein gutes Muſter, und die Briefe 

der neueften Litteratur find ein guter Grundriß dazu. ; 


Rachel. 
Der beutfche Regnier; er war ein Schulmann, - 
Kanitz. 


Koͤnnte unſer Boileau ſeyn, wenn er nicht aus 
Furcht, fi in den. Wolfen des Lohenſteiniſchen Unfinns 
ö ; Q * zu 
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zw verlieren der Neukirchiſchen Leichtigkeit allzu nahe 
Bingeflogen wäre: Er ift correct, und zeigt einen geläus ' 
terten Geſchmack; aber fein Feuer ift ſchwach; er iſt 

niche beißend, aber auch zu fanft. 


Haller *). ' 
„Ein ſatyriſcher Dichter, der, um mich feiner Spra⸗ 
‚sche zu bedienen, in das Heiligthum des Menfchen geht, 
„und ihre Gößen umſtuͤrzet. Eben fo voll von Gedan⸗ 
„een, aber niche fo dunkel, wie Perfius, eben fo hitzig, aber 
„nicht, fo hyperboliſch, wie Juvenal, behaupter er eine 
„Stelle zreifchen beiden mic vieler Ehre. Wir befigen 
„nur wenige Satyren von ihm, von der Falſchheit menſch⸗ 
„licher Tugenden, über die verdorbnen Sitten , und der 
„Mann nad) der Welt; er erfegt aber am Gewichte, was , 
za der Zahl abgeht., 
— Michaelis. 
Zu der Satyre haben ihn die Kunſtrichter aufgemun⸗ 
tert; und in der That hat er Anlage, wo nicht ein Hal⸗ 
ler, doch ein beſſerer Kanitz zu werden. Unter ſeinen zwey 
Satyren hat die zweyte mir am beſten gefallen. Wie 
wahr find folgende Zeilen: J 


Ein Gellert tritt voll Ruhm in la Fontainens Gleiß⸗ 
Und Fabeln macht das Kind und Fabeln macht der Greif. 
Gleim, Leßing, Weiße finge, was Lich und Wein geboten, 
Zehn Thoren waͤßern fie, und Hundert ſchmieren Zoten. 
Kaum malt ein Gefiner ung die Ichrende Natur, 
Des Schaͤfers edlen Stand, den Reit der jungen Flur, 
So druckt ein ganzer Schwarm auf feine Koften Schwänfe, 
Wacht Bauern zum Damoͤt, und zu ber Flut die Schenke. 


j Und 
) Ramler. 


Te ge — 
* ’ E 


‚Bon. der. Satyre. 243 


And faum, daß Klopſtocks Lied. ſich nach den Roͤmern mißt, 


Flucht alles auf den Reim und wird Hexametriſt: 
Und glaubt, wenn die Vernunft barbariſch untergraben, 


Wie er, ein Heldenlied voll Schwung gemacht zu haben. 


So bald die Grazie, die Weißens Lied beſeelt, 


Den tragiſchen Cothurn zum Eigenthume waͤhlt; 


In Leßings Sata ſich Barbaren menſchlich ſcheinen, 

Im Codrus Kronegks Tod in Codrus Fall beweinen; 

Wird jedes Reimers Werk ein tragiſches Gedicht, 

In dem nichts tragiſch iſt, als daß man ſich erſticht. 

Utz ſingt: Gleich oͤfnet ſich Germaniens duͤrrer Boden; 

Und ſpeyt aus ſeinem Schlund zu Legionen Oden. 

Mein Gellert ſingt dem Herrn, und —— Andacht 
gluͤht, 

Und weils die Mode will, ſchreibt Maͤv ein —5* Lied, 

Der, wenn ed Mode wär, in andrer Dichter Menge 

So fertig, als des Chrifts, den Ruhm des Freigeiſts ſaͤnge. 


* *2 
Seit fer Miltons Werf die Britten ſelbſt — 


Schreibt, was nur ſchreiben kann von Seraphim und 


Teufeln; 


| Doung klagt — fein Juͤngling ift, der nicht fo gleich ſich 


haͤrmt, 
Etwas von Gräbern lallt, etwas vom Tode ſchwaͤrmt; 
Mahlt Thoinſon die Natur, von Boͤhmen bis Weſtphalen, 
Von Sachſen bis zur Schweitz wird alles alles malen, 
Ein Muͤckenfuß — gemalt! ein Huͤnerkorb — gemalt, 


Maikaͤfer — abgemalt! warum? es wird bezahle, 


er ® 


So ſchont nunmehr mein Held ſich, was er kann, 

Und ſpannet vor ſein Werk ſechs alte Britten an. * 

Wohin nur ſelbe gehn, muß er ſich laſſen tragen. 

Auslaͤndiſches Geſpann, ein — Narr im Wagen A 
2 er 
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Der nichts vom Fuhrwerk weiß, oft kaum die Pferde leunt, 

! Und über Stock und Stein durch HIN und Hinmel rennt; 
Platz! vorgeſehn! er koͤmmt! Sein alter Milton baͤumet, , 
Shackſpear will nicht mehr fort, fpringt aus, und Dryden » 

ſchaͤumet. 
Er ſteht phlegmatiſch auf, ſieht, wie das Fuhrwerk ſteht, 
Und ſtreichelt ſie, und ſpricht: geht liebe Britten, geht! 
RR 6 


Und welcher Schreiborkan ſchwemmt noch dazu ein Meer 
Ein unergruͤndlich Meer von Ueberſetzern her. 
Kaum iſt das erſte Blatt in Frankreich abgezogen; 
So feuchtet Deutſchland ſchon zur Ueberfegung Bogen 
Jetzt macht der Franze gleich die letzte Correctur: 
Zwoͤlf Lagen ſchickt bereits der Deutſche zur Cenſur, 
Und eh Paris einmal den Autor aus gepfiffen, 
Iſt in Germanien ſein Werk zweymal vergriffen. 
„Buchhändler mach einmal den Laden auf! — — Ey, ja! 
Zehn Ueberfeger ſtehn beim erfien Hahnſchrey da: 
Das Hütgen unterm Arm, gepudert zum Ergoͤtz en 
Und fehrein durchs Schläffelloch: ift was zu uͤberſetzen ? 


Noch ein Wort von den. Parodien! Gie find eine ans 
gebohene Art von Gatyre: nichts ift natürlicher, als 
dem, welchen man railliven will, nachzufpoften. Aber 
in der Poefie verfteht. man unter Parodien die Anwen⸗ 
dung der Worte eines andern auf eine Sache, zu der fie 
fich dem erſten Anfchein nach nicht zu ſchicken fcheinen, 
zuweilen aus Gatyre, zuweilen bloß aus Vergnügen. *) 
en der “rs Are find die meiften — 


Eilftes 


Man weiß wie verliebt die — in bie theatralis 
ſchen Parodien find. Die von Ramprecht nach Haller 
Gedicht von der Emigfeit, und die nach den erften Auf⸗ 
tritten des Canuts find unter den deutfchen merkwürdig. 


Eilftes Kapitel, 
Bon dem Sinngedidt; 
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| | L Theorie. 
Ser einer Poetik, ſagt Klopſtock, vom Epigramm 
handeln, wäre eben” das, als wenn man in einer 
Rhetorick von den Bonmots handeln wollte, ob 
gleich ein Bonmot bisweilen mehr, als. eine ganze lange 
Rede werth ſeyn kann. Daher Trapp die drey Verſe 
mit Recht auf das Eprigramm anwendet: 

Ineſt ſua gratia paruis, — 

In tenui labor, at tenuis non gloria, 
Ingentes animos angufto in pedtore verfant. 


Negeln-vom Epigramm laſſen fich auch in der That 
nicht geben; denn was bon dchfen und falſchen Wig ge: 
fagt werden fann, das müffen die Rhetoriken fägen: das 
übrige kommt auf den glücklichen Einfall an.‘ Eigenes 
lic) ſollte man einen Unterſchied zwiſchen Sinngedichten 
und Sitten oder Denkſpruͤchen machen; denn, jene inter⸗ 
eßiren ‚durch die fogenannte Pointe, diefe nur durch den 
glücklichen Ausdruck. m gemeinen Leben aber made 
man ihn nicht. Das Epigramm 2 
Nieft fouvent, qu’un bon mot, de deux times orne. 

Und wenn man ihn machte, würde man bald dahin verfals 
len, in jedem Sinngedicht lieber eine froftige als gar Feine 
Pointe zu verlangen, Man muß daher die Erflärung 


7 
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des Epigramms allgemeiner, und wie Batteux ober 
Suͤlzer einrichten: Jener befchreibt es, als einen kurz 
und glücklich geſagten Gedanken dieſer, als einen in Verſe 
gebrachten ſatyriſchen Einfall, der entweder witzig oder 
naiv iſt. A 
DI. gitteratur. 
Die Auf⸗ und Ueberſchriften auf Statuͤen, oͤffent⸗ 
lichen Gebaͤuden und Graͤbern werden von den meiſten, 
fiir die Gelegenheit zu dem Urſprung bes Epigramms ge⸗ 
halten. ¶ Der wahrſcheinlichere Urſprung find aber wohl 
die Einfaͤlle in Geſellſchaften und die Sentenzen in dra⸗ 
matiſchen Stuͤcken. Eine Sentenz *) aber ift nichts 
anders, als ein moraliſcher Gedanke kurz und lebhaft 
ausgedruckt. * 
Kann man auch die gnomiſchen Dichter der Al: 
ten nicht für. Epigrammatiften. erkennen, fo, weiß ich fie 
doch nirgends beffer zu ftellen, als hier. 


2. Pothagoras ""). 
2 + Being, Schüler Haben unter dem Namen güldener 
Sprüche feine Sittenfehren in Verſe gebracht, die Samm⸗ 
Jung foll Empedokles von Agrigent gemacht haben. 


Solon. 

Von den Denkſoruͤchen, wegen berer er bey ben 
Alten fo fehr, als wegen feiner Gefege bewundert ward, 
ſind nur noch einige. Ueberbleibſel vorhanden, - | 

Yu En Theo: 


*, Mofes Mendelfohn. 
**) mit Hierollis Commentar. ed, R. Winterton, Lond, 
1742. 8. nr ’ 
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Theognis 9— 
Seige Sittenfprüche in 1238, elegifchen — 
ſind bekannt. 
P. Syrus *). 


Die Sentenzen, welche die Alten aus feinen lehrrei⸗ 
chen Mimen der jugend auswendig lernen ließen, find noch 
da. So geht es dem blos fentenzen und tiradenreichen 
dramatifchen Dichter. Seine Sentenzen werden behal⸗ 
ten, das übrige bergefjen. 


»  Dionyfins Cato }). 
Seine Diſticha, dies bekannte Schulbuch, hot 
Dris in beutfehe Verſe gebracht. 
Theokrit. 
Bon ihm haben wir noch zwey und Wandig Sinn: 


gedichte. = 
Callimachus. 
Von im find ; zwey und ſechzig Sinngedichte abrig 


Anthologien M). 

Dan cheer zweie, die eine vom Planudes, 
die andre von Conſtantinus Cephala, die ein größer 
Schatz von Ueberbleibſeln aus dem Alterthum ſeyn koͤnn⸗ 
ten — bie erſtere iſt aus 277 Verfaſſern ercerpirt — 
wenn ſie nicht von Moͤnchen, ſondern von Maͤnnern von 
Geſchmack gemacht waͤren. So wie ſie aber jetzt ſind, 
muß man die Blumen unter vielen Dornen und Diſteln 

Dan. . heraus 


9 ed. W. Seber Lipfiae 1620, 8, 
#) ed. Gruter. 

+) ed. Arnzen, 

+) ed. ne und. Reisfe, 


X 
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heraus ſuchen. Im uͤbrigen ſind ſie ſehr bequeme Ma⸗ 
gazine fuͤr die neuern Dichter, die ſie um * Weite ge 
plündert haben. 

Strato. _ 

Seine Sinngebichte hat Klotz aus der Anthologie 
usgehoben, mit neuen vermehrt, mit kleinen Noten er⸗ 
laͤutert, und ihnen einige von Meleager, Aelius, Autome⸗ 

don, Polyſtratus und Rhiamus angehaͤngt. 


Eatull 


ai Beleidigte den Caͤſar mit einem: Sinngedichte; 


aber Caͤſar ließ ſich denſelben Tag noch wieder verſoͤhnen. 


Und das mufte Caͤſarn nicht ſchwer ankommen; denn er 


Bat gewiß zur Dankfagung ein eben fo ſchoͤn Sinngedicht 
erhalten, als die find,. welche ung vom Catull übrig 
er 

is Martial * — 

Der erſte, der es gewagt hat, ein ganz Volumen 
Sinngedichte zu fchreiben. Er iſt ſtaͤrker und feuriger, 
als Catull: aber ben ihm kann man noch. eine Wahl an⸗ 


stellen, die bey dem Catull wenigfteng‘ fehr ſchwer faͤllt. 


Naugerius war fuͤr Catulls Vorzug ſo eingenommen, daß 

er jaͤhrlich ein Exkemplar vom Martial verbrannte. Mar⸗ 

tials Unkeuſchheit hat ihm das Ungluͤck zugezogen, oft 

caſtrirt zu werden **), Er ſelbſt ſagt von feinem Buche: 

Sunt bona, fünt-quaedam Modliächa; fünt mala plura, 
Quae legis hie. Aliter non fit, Auite liber, 


Er et Fe A 
*) 9. Scrivers Er gabers Comment, 
) Sploing verfüämmelse ihn zuerſt. Machher €. Geßner. 
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Und die alte Wahrheit, daß es beinahe unmoͤglich 
geweſen fen, einige Bogen Sinngedichte auch der beſten 
hintereinander zu leſen, erkennt auch Martial: 


Cui legiſſe ſatis non eſt epigrammata centum, 
Nil illi ſatis eſt. 2” 


Claudian. 
Unter ſeinen Gedichten ſind einige wenige AR 


gramms, die nicht Hiel bedeuten, und unter denen das fo 
gende: das befte ift; J 


NMallius indulget fomno no@esque diesque, 
Infomnis Pharius ſacra, profana rapit. 

< Omnibus hoc, Italae gentes, expofcite voris, 
‚ Mallius ve vigilet,dormiat vr Thasiıs, 


Auſonius. | 
Komme dem Martialnur felten in gluͤcklichen Ban 
burigen gleich, * oͤfter in der e⸗ Wenn 
er fagty : 
ER iocus in noftris, fünt feria multa Jibellis, 
$toicus, has partes,.has Epicurus agit. 

To wird jeder Leſer dabey anmerken, daß der Epifur am 
bäufigften zum Vorſchein kommt. 


Owen. | 
Die neuern latetnifchen Dichter Haben die * mit 
Sinngedichten uͤberſchwemmit. 


Ich nenne keinen, ſonſt muͤſte ich ſie alle nennen; 
und die Beſchaͤftigung wuͤnſchte ich meinem Feinde. 
Bey dem Omen mache ic) eine Ausenahme, um Johnſons 
Füynes Urtheil von Yon Gersufegen, welches feine,Liebhas 

Q5 .„ber 


— — 
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ber nicht wenig beleidigen wird: Owen iſt ein elender 
Pedant, ‚und, feine Sinngedichte trockne Gedanken ! 
Mit den Italiaͤnern und Franzoſen werde ich 
geſchwind fertig ſeyn, und mit den Engländern noch ge⸗ 
ſchwinder. 8 jenen beyden iſt beynahe kein guter 
Dichter, der nicht auch Sinngedichte in Menge gemacht 
Haben ſollte, und über dieſes erhalten ſich auch die Nas 
men ihrer veralteten Dichter durch ihre Sinngedichte, wos 
von man unzaͤhlige Sammlungen gemacht hat *). Won 
den Englaͤndern kenne ih, nur die; Sinngedichte von 
Sohnfon und Heywood und die Sammlung unter 
dem Titul: The Feftoon, or Colle&tion ef Epigrams, 
antıent and modern, panegyrical, fatyrical, Amorops, . 
Moral, Humerous, Monumental, with an Esfai on that 
Species of Compolfition, . 
Ramler hat angefangen, uns die Bequemlichkeit 
zu 'verfchaffen, daß mir aus unfern alten Dichtern ihre gu⸗ 
en Einfälle, ausgeleſen /aus einem großen Wuſte, bey⸗ 
fommen antreffen fönnen. Er -verbeßert fie zumeilen 
-in der Sprache, und ſchickt einen kurzen Lebenslauf von 
jedem Dichter voraus. Der erfte Theil, diefer Antho⸗ 
Iogie ift aus Opig ‚ Zeileen, Dleariußen, Tſcherningen, 
Slemmingen und ben beiden Gryphen. Won jedem dies . 
fer Dichter will ich eines hieher fegen, das mir beſonders 
gefallen har. 
je Auf des Petrarcha Katze). 
Der Dichter von Florenz hat zweierlei geliebet , 
Wich vor, die Laura dann, der er Ehre giebet. 
— a in Maß 


”) ch begnüge mich, bie von dem la Martiniere ans 
zuführen. " 4 wo) 
") Dpiß. 


* 
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Mas lachſt du? Ihre Bier war twirdig folcher Brunf, 
Und meine große Treu verdiente gleichfalls Gunſt. 


Sie machte, daß er Lift und Muth gewann zu. fchreiben ; 
Ich machte, dag bie Schrift vor Mäufen fonnte bleiben. 


Rraͤtzelgrabſchrift *, 
6 liegt die Tochter, und der Tochter Vater bier. en 
Hier liegt die Schweſter, und der Bruder neben ie, 
Hier liegt der Mann, hier liegt fein Weib, ! 
Und alles ift nür zweier Leib, 
Kleine Reute *). — 
Denkt nicht, ein jeder Burſch, der klein iſt, ſey drum fer, 
Wie, wenn:bismweilen gar ein Tieger drinnen wär! 
Philautus dem Philatiſtus a), h 
Du: hofft aus meiner Hand ein neues Jahr für biht  „ 
Ich habe warlich nichts zu geben, außer mich. 
Philautus dem Philariſtus. 
Mas du mir zugeſchickt, iſt nichts, dag ſieht ein jeder, 
Du haſt dich nur geſchenkt, ich ſchenle dich bir wie, 
Grabſchrift H. 
Mein Freund, du lieſeſt hier von mir, 
Was ich von andern oft geleſen: 
Einſt lieſet man es auch von dir, 
Was du biſt, bin ich auch geweſen. 
An Flaccus tr). | 
Du bift ans fehr großem Stamm und fehr altem Blut 


geboren, 4 
un es iſt For Blut ſo alt und ſo maͤchtig als der Thoren. 
Lauf 
*) Zeiler: 
2 Olearius. 
”*) Tſcherning. 
rt) Flemming. ie, TR 


tt) 4 Gryph. 
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> Laufder Welt *). ne, 
Die Melt ift wie ein. Opernhaus 
Du fommft, du ſtehſt, du gehſt heraus. 


| Logan. | 

Leßing und Nammler, die, in mit fo vieler. Mühe 
und fo vielem Glanze wieder aufgeweckt, haben uns anges 
wieſen, ihn für unfern Martial, Catull und Dionyfius 
Cato zu erkennen. Doch behaupten fie ſelbſt nicht, daß 
von dem Drittheil, auf den fie feinen großen Reichthum 
berabgefegt, alle beibehaltene Stücke Meifterftüce find. 
Iſt der Wig nicht in allen gleich, oder fehlt er in. einigen 


ganz; fo finder man doch immer noch rechtfchafne und: 


große Gefinnungen, fehbne Gemälde, einen ftarfen Aus: 
druck, eine naive Wendung.‘ Jogau felöft wuͤnſcht ſich 
wenig Leſer: 2 
So mirs gehet, wie ich will, 
Wuͤnſch ich Lefer nicht zu viel; 
Denn bie Leſer find viel Richter, 
Bielen aber taugt fein Dichter. - hu 
Henn wir viele folche Wörterbücher über 5J — von 
ſolchen Maͤnnern bekaͤmen, ſo wuͤrden wir viel gruͤndliche 
Unterſuchungen über unſre Sprache haben, one eine Aka⸗ 
demie zu ihrer Wearbeitung zu brauchen. 
*Wernicke. 
*) Wer hat noch deutlicher den ſcharfen Witz erreicht, 
Und früher aufgehört durch Wortſpiel ung zu aͤffen, 
An Sprach und Wohllaut ift er leicht 
An Wit ſehr ſchwer zu übertreffen. 
, Zr *) Er 


”) C. Gryph. 
”") SHageborn. 
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) Er ift gebrängt, ſtark, gedanfenreich in feinen Ver⸗ 
fen, unerfchöpflih an wigigen Wendungen, ein feiner 

Staatsmann in feinen Marimen, ein Kenner der Welt 

in feinen fatyrifchen, Zügen, ein denkender Philoſoph in 

feinen Sprüchen. 


—* 
Uebertrift Werniken nicht Durch die Anzahl der 
Sinngedichte, aber dadurch, daß in ihm mit dem Wohl: 
laut alle die Vorzüge eines guten Fpigrammatiften vers - 
einige find, die folgende Sinngedicht erzaͤhlt: — 


Phax iſt nur klein und was den Witz betrift 

Scharf, kurz und neu; im Beyfall und im Zanfen, 
An Worten karg, verſchwendriſch mit Gedanken, 
Der ganze Phax gleicht einer Ueberſchrift. 


Kaeftner, 


Seite Heine Sammlung von Sinngedichten hat 
faſt ganz das Verdienſt neuer ai, und meifterhafs 
ter Satyre, 3.8, 


An Gellerten, als ex ihm die Ueberſetzung von Cham 
bers Bud von der Kenntniß der Thiere 
fhicfte ‚mit dem Zufaß, er. verftünde Die 

Bade nicht. 


Dies, Freund, verftehft dur nicht? hat deine Zaubermacht 
Doch manches Thier zum Reden ſchon gebracht, 
Was groͤßers noch iſt ihr nicht ſchwer geweſen; 
Sie brachte gar manch ſchoͤnes Kind zum leſen. 


* 


Wirer⸗ 


) Ramler. 
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Wiederruf: 
Nun hab ich erſt mich recht bedacht: 
Daß Schoͤnen Gellerts Lieder leſen 
Beweiſt nicht ihre Zaubermacht, 
Stets ſind fie Dichtern hold geweſen: 
Sie laſen, eh noch Gellert ſchrieb, 
Talanders Unſinn, Hunolds Oden/ 
Daß Gellert deyde nun vertrieb, 
Macht bloß die Luſt zu neuen Moden: 
Was groͤßers hat fein Lieb vollbracht 
Er zwingt die Stutzer ſelbſt zum Leſen; 
Das heiß ich eine Zaubermacht. 
©» ſtark, wie Orpheus Nie gewwefen! 


| Des la Metrie Charakter. 
Eirn gutes Herz, verwirrte Phantaſie, 
Das heißt auf deutſch: ein Narr war la Metterie. 


Der Stutzer Allgebra. 


Die Stutzer mögen ſich ſtark auf Allgeber legen, 
Denn weniger als nichts iſt oftmals ihr Vermögen: 


Eine Geſundheit. 

Voll Feuer, wie durch Frucht der Reben, 
Verlangt mein Wunfch, daß alle Dichter leben, 

Die ganze lange Reih, die noch den Reim nicht ſchmaͤht. 
Vom Haller bis zum Schoͤnaich geht. 

Daß wir ein Opfer der Mode zu bringen 

Nicht gaͤnzlich verſehn, 

So leben auch alle nicht reimende Dichter, 

Vom betenden Klopſiock zum Freydenker Oeſt. 


£eBing. | 
Hätte er noch Feine Sinngedichte gefchrieben , fo 
wuͤrde fie alle Welt von ihm erwarten. Das ee Sinn» 


gedicht heiße; 
. Ber 
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Mer wird nicht einem Klopſtock loben ? 
Doch. Tefen folt ihm jeder? Neint: : 
Wir wollen weniger erhoben , 

Und fleißiger gelefen ſeyn! 


Bey mir trift der Wunſch ein. Ich Habe fie fleißig ges 
lefen und erhebe fie doch wenig, — — -; weil ich feinen 
großen Dichter ergeben kann. 
Ewald. 
Vieler feiner Sinngedichte find ſehr fhön. Z. E. 
Was hilft es der Gerechtigkeit die Augen zu verbinden ? 
Umfonft ift.da. das Band. | 
Wollt ihr fie beſſer binden? 
So binder ihr die Hand. 
Goetze. 

Ein Dichter der zu früh geftorben ift, ‚als daß er 
hätte zur Reife kommen Fönnen ,, bat außer feinen. Lies 
‚bern und einigen wenigen Schaͤfergedichten auch Epis 
gramme geſchrieben, unter denen folgendes die EN 
verdiene, die es erhalten bat. 

Auf Myrons in Erz gegoßne Kuh. 
Du Hirte warum eileft du . 
So meit zurüd nach mir?. 
Stichſt mit dem Stachel auf mic DD \ 
Ans rufeft fort von Bier? * 
Sch bin des Kuͤnſtlers Myron Kuh, 
Und gehe nicht mit dir, 


Kleiſt. 
Seine wenigen Sinngedichte find eine angenehme 
Zugabe, die feinen übrigen Werlen keine Schande macht. 


Loͤwen. 
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Be ee 2 
Seine Gedichte find ver Erfindung nach, theils 
ihm nicht eigen, theild von geringen Werth; im Aus: 
druck werben fie faft alle matt, und verlieren den Sta⸗ 
chel. Vey dem Sinngedichte: 


An den Herrn Profeſſor Gellert. 
Freund, traue mir die Wahrheit zu, = 
Wenn ſich Apoll entſchlieſſen follte, 
Und gar ein Autor werden wollte, 
Er laͤſe dich, und ſchriebe dann wie du: 
Fein mit Geſchmack, nicht ohne Wahl, 
Und ſtets von der Nutur geführet: 
Denn Freund, wer glücklich dich copiret/ 
Iſt ein Driginal, Re Zu. 
iſt ihm mie Recht das unrichtige des letztern Gedankens 
vorgeworfen worden, aber auch dieſer iſt nicht einmal 
fein eigen, wie es viele andre in feinen Schriften nicht 
find, fondern der Cardinal Bernis ſagt gleich in feinens 
erſten Briefe: , BL 
Original, s’ileft bien imire! . 
Aber auch ein gutes: 


Bitte an den Tod. | 
Verſchiebe, Tod, bey dieſem Domherrn doch 

* Die Zeit von deinem alten Bunde! 
Er zähle nicht eine boͤſe Stunde, 
Ihn drückt auch nicht des Ehftands Joch, 

Er zecht, bis er vom Stuhle fält, 

Er kann in diefer Thränenwelt  . . - 
Aus voller Bruſt prälatifh lachen — 
Was ſollt er im der andern machen? 

Zu | Lieber⸗ 
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Lieberfüht, 


Eine Auswahl aus feinen Sinngedichten waͤre ein 
Beytrag zum Guten aus ſchlechten Büchern. Z E. 


Auf. den Herrn von Fontenelle. 
Der arme Stentor will dem Fontenelle gleichen. 
Wer zweifelt ? Iſt ers nicht, fo wird ers mit der Zeit; 


Ein feifter Wanft, ein Kopf, der fich fürs denfen. ſcheut, 
Kann ja wohl hundert Jahr erreichen! 


Die Franzoſen haben vor Alters verſchiedene Arten eis 

ner Gedichte bis zur Raſerey geliebr, deren Damen noch 
zuweilen gehört werden, und die ich den Ginngedichten 
andhaͤnge, weil wenigſtens die meiſten von. ihnen ſich beſ⸗ 
fer hieher, als: unter das Kapitel von der Iprifchen Poe: 


fie ſchicken. 
Quadrains. 
Vierverſe; ihre ganze Regel iſt, daß es Senten⸗ 
zen von vier Zeilen find; die von Dem Herrn von Pibrac 
find befannt. Opitz hat fie überfegt, 


Terzett. 
Defekt feinem Namen gemäß aus drey Berfen.- 
Sonnet. 
Boileau Hat die Regeln deſſelben in folgenden Ver: 


fen gegeben: 


On dit à ce propos, qu’un jour ce Dieu bizärre 
Voulant pouffer, &boüt‘tous les rimeurs frarigois 
Inventa du fonnet les rigoureufes loixe " A 

Voulant qu’ en deux Quadrains de mefure Sateilte 

. La Rime ayec. deux fons frappathuits.fois J’öfeille, 
Et qu’en fuite fix vers artiftement wanges unnad 
Fuflent en deux Tercets par ie ſeus pattages, 


27 


Sur 
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Sur tout de ce poeme il bannit la licence; 
Lui m&me en mefura le nombre et la cadenre;, . 
Peffendit, qu’un vers foible y put iamais entreg 
Ni qu’un mot deja mis ofa s’y remontrer, 
Du refte il ’enrichit d’une beaute fupreme, 
Vn. Sonnet fans defaut vaut feul u un long poeme, 


Rondeau. 
Le Rondeau nd Gaulois a la naivei&, - 
Es muß das, ober die Worte, womit es ——— in 


der Mitte und am Schluß mit einer guten Wendung is 
einen EEE, anbringen. 


Ballade. 
Beſteht aus vier bis fünf Stropken; jebe mit eis, 
nem Refrain, die legte heiße Envoi. 
Triolet. 
Hat acht Zeifen und muß bie erfte, als einen Re⸗ 
frain allemal über bie dritte Zeile wiederbringen 
Madrigal. 
Druͤckt die Empfindungen der Verlebten in einem 
Epypigramm ohne Pointe aus 
Boutsrimes. 
Deren Erfinder Dalot ift, Nägel, —— 
Verſe, die ſich vor und ruͤckwaͤrts leſen laſſen, oder emne 
Figur formiren, koͤnnen die Liebhaber noch alle Tage im 
Merkur und ſeinem erlangifhen Epitomator: bis * ſatt 


werden finden, 
Cheonodiſticha. 
Acroſtich, Anagrammata, und Leberreime, diefe 
Kg deutſchen Geburten find zwar in bie Schulen und 
Zeituns 
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- Beitungen verwiefen: ſie wagen fich aber doch noch. zu⸗ 
weilen aus ihrem Erilium hervor, und dann find fie ſelbſt 
fchuld daran, wenn fie mit Re Spötterenen 
zurück gewieſen werden. 


RL 


! —S . 2 22 —EE 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Son der maleriſchen ee 





1. Theorie. ot 


ach ihrem — Umfange begreift die didacti⸗ 
N ſche Poeſie auch die maleriſchen und ſchildernden 
Gedichte; und ich hätte fie oben derſelben beyfuͤ⸗ 
gen follen „ wenn die Methode meine Sache wäre. Daß 
fie aber zu den didactiſchen und insbeſondere zu den biftor 
rifchen Gedichten gehören, Fann ich mir leichter Mühe 
aus Leßings Laokoon beweiſen. So mie insgemein die 
malerifchen Poefien find, fo ift ihr Endzweck, gleich den 
Malern, uns von einem mannigfaltigen Gegenftande eis 
nen Theil nach den andern nach der Ordnung borzuftellen, 
wie fie in ber Natur auf einander folgen. Die Rede 
aber, durch die uns in der Poefie die Gegenftände vor: 
geftelle werben, zähle uns die Theile einzeln, und einen 
nach den andern zu, bie wir auf einem Gemälde mir eis 
nem Blick zuſammen faffen. Die Taͤuſchung, die doch 
des Poeren fo fehr, als des Malers Endzweck ift, kann 
auf die Arc in der maletifchen Poefie gar nicht, ober in 
ſehr geringens Grabe ſtatt haben. Will aber die Poeſte 
| Ra weni⸗ 
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weniger täufchen, und mehr unterrichten, und dieß ft 
die Abficht der didactifchen, fo kann ſie malen, fo gut fie 
kann, nämlich die Theile, wie ein Geſchichtſchreiber, 
erzählen. Die eigentliche Malerey des Poeren aber ber 
fteht darinnen, nicht, daß er gleichfam mit dem Stabe 
im der Hand ſchreyt: Hier iſt das; dort iſt eins; Nun 
erfolgt dies; :.darauf ereignet fih das: fondern, daß er 
die Gegenftände, welche er. fehildern will, in ſolche 
Handlungen feßt, in welchen fie ihre Eigenichaften äußern, _ 
da denn zwifchen der’ Folge der Handlungen, und. der 
Folge der Gedanken, welche die Rede erregt, eine Are 
der Uebereinftimmung, Wahrſcheinlichkeit und Taͤuſchung 
entſteht. Im uͤbrigen braucht man hier weniger wider 
bie ſogenannten natürlichen Poeten und wider die Maler 
ber Muͤckenfuͤße zu eifern, als wider die, die das malen 
nennen, wenn ſie, wie Kleiſt ſagt, jedes Hauptwort an 
einem Beyworte, das ihn gleichſam zur Kruͤcke dient, das 
Bin hinken laffen. 


pn IT. Litteratur. 


Denham. 
: Einer der ehrwürdigen Vaͤter der englifchen Poe⸗ 
ſie. Won feinem Gedicht der Boͤttcherhuͤgel heißt es in 
der Vorrede zu Popens Effay on human life: *) Den- 
ham’s Cooper's-hill has met with vniverfal Applaufe, 
tho 


5”) ) Denams Boͤttcherhuͤgel hat allgemeinen. Beyfall ger 
funden. Ob es gleich feinem Thema nach mehr zur 
* ſchildernden als lehrenden Poeſie zu gehoͤren ſcheinte, 
ſo erhält es doch feinen Werth nicht ſowohl von dem 
Hügel, dem Bache, der aha als von dem vers 

| nünfs 
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tho its Subie&t feems rather deferiptive than’ inftru- 
&ing; but tis not the Hill, the River,.nor the Stag 
Chace, tis the good Senfe and the fine Refle&tions fo 
frequently interfpers’ d and as it were interwoven with 
the reft, that givesitthe Valne, and will make‘t, as 
was faid of true ar eveilafling m theifün, #0 ° 


Drantofer = ae sem | 
Ein alter englifcher Poet zwenter —5 fi 
dere in. feinem Polyalbion,. einem weitlaͤuftigen Ge⸗ 
dichte die vornehmften Fluͤſſe, Berge, Wälder, - und 
Gegenden in. England, und flicht fehr — * 
neue Epiſoden ein. 5 
n J. Kirkpatrick, 
Schildert eine Seegegend te * 10) ir 
Naturt in fünf Geſaͤngen. 
2 en J— 
‚Si Windfor: Foreft, ein jügerbliges War, 
befchreibt mehr die Schoͤnheiten einer. laͤndlichen Gegend 
überhaupt, als ven Wald bey Windfor insbeſondre; und 
ift überhaupt eine Weihe ſchoͤner Gemälde mit amgeneh? 
men Ausfchweifungen in die Geſchichte und Gittenlehre. 
Den reifern Alter redete Pope felbft von der ſchildernden 
Poeſie ſehr verächtlih ; ' und. nennte ſie einn Gaſtgebot 
auf lauter — Sein Commentator —— 
R 3. A 


nuͤnftigen Urtheile u und fäinen Bemerfungen⸗ die oft ein⸗ 
geſtreut und dem Ganzen ſv geſchickt em geffochten find. 
Dies macht es, wie ein wahrer witziger Kopf’ geſagt 
hat, ſo dauerhaft als die Sonne. 


2) Warton über Popens Genies. S. Berliner” verm. 
Schriften. — ee 
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vergleicht fie mit einem Prisma, das den Kindern nur 
zum Gauckelſpiele dient. 

Thomfon *). 

Er iſt der Maler der Natur in einem Grade, den 
nur ein Dichter erreichen kann; nicht nur feine lebhafte 
Phantafey, fondern auch feine Aufmerkfamfeit auf die. 
Schönheiten der Natur gab ihm den Stoff zu einem fol« 
hen Schaße der treflichſten Wilder, als feine Jahrszei⸗ 
ten find. Mit Verwunderung treffen wie oft darinnen 
Züge aus ratur An, die uns entwifche waren, und 
uns in Entzuͤckung hinreißen. Er. weis’ alle feine Bil: 
ber fo auszumalen, daß wir niche zu leſen, fondern zu 
fehen-meinen. Die fehreclichen und wilden gerarhen ihm 
am beſten. Die Erzaͤhlungen und andere Epiſoden, 
die er einſtreut, find von außerordentlicher Erfindung, 
geſchickt eingepaßt, ruͤhrend erzaͤhlt. Im Ausdruck iſt 
Thomſon kuͤhn, ‚neu, erhaben, in der Sprache etwas 
unbiegſam und unharmoniſch. Der Winter wird mit 
Recht allen ſeinen Bruͤdern vorgezogen, und ihm hatte 
der * auch ſeinen erſten Ruhm zu danken. 

Em + Rofkommen | 

Nah dem Charakter, den ich ſchon oben von fee 
nen — angegeben, laſſen nd ch in feinem ſonſt ſchoͤ⸗ 

nen Gedicht auf den juͤngſten T Tag wenig glaͤnzende 
Gemaͤlde vermuthen. 
Dyer. 
Sn feinem, Eleinen se: Der Grongarhuͤgel 
und indem über Die Ruinn von Rom if er ein glüdlis 
cher 

9 —* dei Die —— — 

riſe e. 


\ 
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er Maler, und ſchweiſt oft mit Denhams Geiſt in 
Betrachtungen über die Moral und das menſchliche Se 


ben aus, x 
Odgilvie. Bee 
Im ſiebzehnten Jahre hat ſich diefer Dichter an 
ein ſo maͤnnliches Suͤjet gewagt, als der juͤngſte Tag 
iſt, und in den meiſten Stellen Bat er feines Gegen⸗ 
ſtands wuͤrdig geſungen. 
Glyn. 
Sein Gedicht auf den juͤngſten Tag iſt kurz, und 
weniger maleriſch, als des Ogilvie ſeinrnes 
Faleonet. 
Niemand kann einen Schiffbruch lebhafter ſchil⸗ 
bern: aber er hat auch, wie er ſelbſt ſagt, einen ausge⸗ 
ſtanden. ↄν, Zu 
Keate. 2 
Fern von den Alpen ſchildert er die wilden Scer 


nen der Natur auf dieſen Gebuͤrgen; Haller — Ge⸗ 
Heben; aber er hat 


Pr‘ 


r 
# 


dicht auch: dicht Huf den Apen 
fie doch geſehn aind beobachtet. "7 ee 
ia 
‘Bird in feinen Georgiqueg Frangoifes, on es 
quatte faifons und in bem Paläis dd Heurs, "ou. jes 
quatre points du jour von beit Graſten, von’ällen ren 
Reizen und von allen ihren angenehmen Nathlägigfeith 
begleitet HN B: c * sind Bud sr a 70 
II Bye; st ir 
Verdient einen größern Ruhm wegen feiner Froͤm⸗ 
migkeit, als wegen ſeines irrdiſchen Ver gnuͤgens [aus 
deſſen neun ſtarken Baͤnden das gute von dem taͤndelhaf⸗ 
an ) SIE PRBE HT ten 
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fen; wibrigen und geſchwaͤtzigen / abzuſondern, tige ber 
beſchwerlichſten Arbeiten waͤre 3 5 u uhor x 
Haller. ai 

Der Er ch die en des —— die — bie er 
} Zu Shrenuten, Hemias., K — ur 
EBEN nn Ban e Tr 
Ihr Freunde des —— —E an = : 

Den Wehe en — BO 
er Of erde Natur zur 
- Mit meifterlicher Hand nach 8 — 

Er fang — doch) zu beredtern Zzaͤhren 


$ eichte fich fein menfchliches Gefuͤhl 
Ba & —X des Geſchmacks, gieht F ðeheine 


KR) 


pi DIEB Redlichen bethraͤnte Blumen 


Und wenn wir ausgeweint, beweine A 

Die eiferfüchtge Nacnberrähn 2 

— — sa Aral? u. 
ag —8 en Radar, 2a 256 93 "test 
Hat a auf Bien, dee mahblenden Shomfon die 
an des Tages zu ‚fingen. gewagt ; aher ſeine 
Hand > nicht geübt gen geweſen dieſe Kute zu gyei« 
©. Gehoaͤufte unp neh a allemal glückliche Venwörter ,. 
ein * orifcher ‚Son, matte profaifehe Zeilen ,, ein 
5* an guten ‚Spifopen , ‚viele. unbarmonifche Derfe 
es en äen. ‚menthich yon, Thomſon · Es iſt in der 
at nn daß viele ‚Lesarten der alten Yusgabe 
ungleich ie find, a Birebefferungen der neueiten, 
OT pt de 2 re je Aal Eins 
eu) onheis * gerlann italiaͤniſche — 

rs · 3 = TREE; 

vw * Bibliothek sa fösgen@Bifenfaften, 


Don der malerifhen Poeſie. 265 
Einzelne ſchoͤne Stellen haben das Gedicht beliebt gemacht. 
Am meiften find ihm die Charaetere- der deutſchen Dich 
ter am Ende des Mitrags misrathen. Gluͤcklicher hat 
er die Matur in den Stuffen des weiblichen Alters 
geſchildert, in denen edle Geſinnungen das Bu bes te i 
fs erheben, : 

Duſch. 


Von Seinem —** will ich hier nichts ſagen, 
am wenigſten etwas von feinem Dorfe, weil er beyden 
Gedichten vermuchlich in der Ausgabe ſeiner ſaͤmmtlichen 
Werke eine neuere beſſere Geſtalt geben wird. Seine 
Schilderungen find: ‚weder: gute Poifen noch gute 


Proſa. 
®. Ueberſeher des Thomſens. 

—— des" Thomſons? Herbſt durch ſein * die 
Beinef eben f ergänät ; als Säle beit Vatteit. 


2 
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¶Dreyʒehntes Kapitel. 
80 dem —— 





J. Theorie. 


dafee Hirten - bukoliſche Gebichte, Pafkorale, 
ei; Eflogen, Idyllen find nur verſchiedene Mamen 
wu einer Art von Poefie ; und die Diftinctionen, 
die einige. darunter machen, find von wenig Nutzen. 
Sim Mard bat von 2’ beim Fa einen fehr 
* —X R5 2 Dan ſelt⸗ 
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feltfamen Begriff, Geueſt“) iſt nur hiſtoriſch· Fra⸗ 
guier*) und Schlegel nicht philoſophiſch genug; ich ſtuͤ⸗ 
‘ge mich alſo hier — denn ohne Stuͤtze kann ich nicht be⸗ 


ſtehn — auf den fünf und achzigſten Brief. uͤber die 


— 


neueſte Litteratur. Dieſer legt ſolgende Erklaͤrung zunt 
Grunde: die Idylle iſt der poetiſche Ausdruck der hoͤchſt 
verſchoͤnerten Leidenſchaften und Empfindungen ſolcher 
Menſchen, die in kleinen Geſellſchaften entweder wirklich, 
oder nach der Vorausſetzung des Dichters leben. Z. Er 
Schaͤfer, Hirten, Fifcher, Cyclopen, Schiffer, 
Schnitter, Vogeiſteller, Jaͤger, Einfiedler; Ras 


“ meelteeiber „ Bergleute, Gartner, Winzer, Wald⸗ 


götter, Amazonen, Patriarchen , Arkadier, 
Amerikaner :c Der Port wäßle Kleine Geſellſchaften, 
weil fie weiiger verderbt, ‚als die großen: find, um ſei⸗ 
ner Verfchönerung, feinem poetifchen Ideal die Wahr⸗ 
fcheinlichEeit zu geben. Ehen diefe Wahrſcheinlichkeit zu 
befoͤrdern, entruͤckt er ung oftjfo.ig;die guͤldenen Zeiten: 
Die Seene iſt der gewoͤhnliche Aufenthalt jeder Art von 
den Idyllengeſchoͤpfen; und das Coſtume ig] r Scene 
iſt hier, wie ig der ganzen Dichtkunſt, ein heiliges Ges 
ſetz; ſo wie das Coſtume der Sitten, das ſich nach dem 
poetiſchen Ideale richtet. Leidenſchaften und Empfin⸗ 
dungen von allerley Art druͤckt die Idylle aus, Liebe, 


Zorn, Haß, Traurigkeit, und wie fie weiter in den 


Sittenlehren lauten, aber beredelt, dieß wird voraus 
‚gefetst. Die Handlungen, in welchen ſich die de 

(haften und Empfindungen Außen, koͤnnen hert 

| koͤnnen 
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NH Berliner vermifchte Schriften. u ; FR rs 
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tdanen laͤcherlich, niemals aber burlesk ſeyn. Die Ver⸗ 
ſchoͤnerung und Veredlung iſt eine der weſentlichſten Re⸗ 
geln, welche wider alle die *) plumpen Poeten redet, die 
von Käfe und Butterſchnitten fingen, im Kall-der Noch 
den Prügel bey der Hand haben, ja, beſchaͤmt fag ich 
es dem beſchaͤmten Dichter uach, Mift in ihren Idyllen 
laden laſſen, kurz wider alle BVauerbengel von Poeten; 
aber ſie rechtfertigt eben ſo wenig die Schoͤnlinge, die 
in ihren Eklogen wie Marquis taͤndeln und vom Witz 
uͤberſtroͤmen. Die Schreibart muß vielmehr einfältia, 
naiv, und voll natuͤrlicher reizenden Gemälde ſeyn. Schaͤ— 
fergeſpraͤche, Schaͤferlieder, Schaͤferoden, Schaͤferkan⸗ 
taten,Schaͤferelegien, Schaͤfererzaͤhlungen, Schaͤfer⸗ 
epopen, Schaͤferromane, Schaͤferkomoͤdien, Schäfer: _ 
trauerſpiele, Schaͤferopern find die mannigfaltigen Formen, 
die dem ga Side gegeben zu werden pflegen. 
—— * ui 
| u. Bitteratur, 


In dem "frucheharen und gluͤckſeeligen Sicilien 
entſtand die Sole au) verſchiedne machten noch vor dem 
Theo⸗ 


*) Wider dieſe und andre elrohntlehe Fehier der Schaͤ⸗ 
ferdichter ſtehen ein Paar ſatyriſche Briefe im J. B. 
der Bremiſchen Beytraͤge, wider welche in Zuͤrch 1746 
ein Aufſatz vom peak | in Sale fire 
ben worden. 


”*) Alle diejenigen, — den —— der Idylle un⸗ 
terſucht, haben, nach Heynens Anmerkung in der 
Abhandlung de carmine bucolico im feiner Ausgabe 
des Virgils, in der er übrigens der Schlegelfehen Theo⸗ 

rit 
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Verſuche darinnen, deren er ſelbſt gedenft, er. aber ge= 
nieft die Ehre des Erfinders. "Mur die find ſeine Tad⸗ 
fer, welchen vor der Natur in ihrer Einfalt eckelt. Sei⸗ 
ne Gemälde, fagt Batteux, find, wie reife Fruͤchte, am 
fruͤhen Morgen gebrochen , und mit dem zarten Scheine 
überzogen , der einem frifchen Thaue- ähnlich fieht. Sei⸗ 
ne Verfification ift die wohlElingendfte und feurigfte, und 
ſelbſt der dorifche Dialekt giebt feinen Idyllen neue 


Schoͤnheiten. 
Moſchus und Bion MR. 

) Mofchus bat, nach den wenigen 1 Seiden zu 
urrheilen, die und von ihm übrig geblieben find, eine 
gewiſſe Kunſt in die Efloge gebracht. Man fiehr bey 
ihm mehr feinere, als höhere Wahl, meniger Nachlaͤſe 
fizfeit. ‚Seine Wälder find mehr Luſtſtuͤcke, und feine 
Duellen beynahe Springwaffer. Man ſieht bey ihm - 
lauter finnreiche Allegorien, blumenreiche Erjäßlungen , 
ausgearbeitete Lobgedichte, denen man es anfehen Fann, 
daß fie es find. Bion ift nöch weiter gegangen. Man 

ſieht bey ihm überall die Luſt zu gefallen, und zuweilen 
ift fie uͤbertrieben. ein Grabmal ded Adonis, 
das ſo ſchoͤn und fo ruͤhrend ift, hat einige Antitheſen 
und Spiele des Witzes. 

nn Den 


“tie gefolgt iſt, alle‘ Aoben den nvtuͤrlichen Schäfer 
mit dem poetifchen verwechfelt. Die Sicilicniſchen 
.. waren. natürliche, 
Reiskens Edition. Ricollotti, Creechens, und Longe⸗ 
pierrens Ueberſetzungen. Die elende — 
*) Heslins und Schwehels Edition. 
“Her, Batteur. 


\ 
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Den Eongus verfpare ich ne anbern Elfen 

matten zu den Romanen. 
Virgil. 9 

Micht allein die Idee, ſondern alle Schönfeiten 
bes Theokrits, den er fich zum Muſter erwaͤhlte, wuſte 
er ſich zu eigen zu machen; er muſte die Idylle etwas 
mehr ſchmuͤcken, wenn fie den Roͤmern ſeiner Zeit ger 
fallen follte; er ee es, aber mehr mic — als 


Pracht. 
Nemeſian *. 
und Calpurnius. 

Kommen weder dem Virgil noch dem Theokrit bey; 
lebten aber auch in Zeiten, wo ſie alles moͤgliche serhan 
hatten, menn fie ftellenmeife gut waren. 

Spenſer. 

Dieſer alte engliſche Poet ſchrieb Eklogen auf; jee 
den Monat im Jahre; fie find voll ſchoͤner Bilder und 
— uͤber die Grauſamkeit ſeiner Roſalinde. 

Drayton. 
Unter feinen Schriften find nicht wenige Schäfer: 


gedichte. 
Ph. Sidney. 
Sein ai ift ein bekannter Shäfereoman. 
Amb. 


) Wartyns und Wartons ansich, Greſſets fehr er 
Veberfegungen. 

S. Poetas latinos rei venat.. et bucolicos antiquog 
LB, 1724. 4to. und P. Burmanni Poetas latinos minores, 
. Les Paftorales de Nemefien et de Calpurnius trad. avec 
des remarques er un difcours fur l’eclogue. Bruxelles, 


1744. $v0. 
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Ambr. Philipps. 
Seinen Oden und Briefen ſind einige ſchoͤne Hir⸗ 
tengedichte beygefuͤgt, welche die Engliſchen Kunſtrichter 


in Anſehung der Einfalt, in der er ſich dem are 


nähert, fogar den Popiſchen vorziehn. 
Gay. 
Die Schaͤferwoche in ſechs Paſtorelen, die 
laͤndlichen Ergoͤtzungen, andre Schaͤfergedichte und 
Schaͤferſpiele geben ihm unter den laͤndlichen Dichtern 
einen groͤßern Rans als inter den Fabuliſten. 
ope. 

Hat i in feinen Eflogen Theokrits, Siege, Spen⸗ 
ſers Gemaͤlde mehr genutzt und zuſammengeſetzt, als viel 
neue entworfen; Die muſikaliſche Verſification, die allen 

ſeinen Gedichten eigen iſt, hat er in der Idylle mit dem 
Virgil gemein. Die Idylle der Meßias, die er zur 


. 


Nachahmung von Virgils Pollio geichrieben, iſt die be⸗ 


ruͤhmteſte, worinnen er aber vn dem Jeſaias niche 
henig au daufen hat. 
Shenftone. 
em dem bierten Bande der Doreen € Samms 

lung von Gedichten, ſtehen einige Schäferpoefien von 
ihm, die alles übertreffen, was jemals die Engländer 
in- dieſer Art der Dichtkunſt geſchrieben haben. 
Collins. 
In den Werfen dieſes Dichters, fo wie fie Sangs 

Korn gefammelt , ftehen vier perfianifche Eklogen, 
son welchen Sanghorn urtheilet, daß man in der gan⸗ 
Hi englifhen Litteratur Br vortreflichers aufweifen 

nne. 


Euns 
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‘. Eunningham. - — .- 
Der gröfte Theil feiner vermifchten Gebichte find 


Paftorale, die hin und wieder malerifche Beſchreibun⸗ 


gen haben. Ä 
j Samnazar. 


Schrieb unter den Neuern zuerſt wieder Fiſcher⸗ 


idyllen, und wer kennt nicht ſeine Arkadia? 


Taßo. 
Sein bekannter Amintas iſt noch am meiſten 


von dem zugeſpitzten Witze der Verliebten frey, der viele 


folgende Gedichte von dieſer Art unangenehm macht; 
aber immer noch unthegtraliſch. Watelet har den Amin: 
tas unter dem Titel Silbia in poetifche Profa neu 
eingekleidet. Taßo hat unter feinen Landsleuten auf 
vierzig Nachahmer gefunden, unter denen Guarini, 
mit feinem getreuen Schäfer, Ongaro mit feinem Al: 
ceus, Bracciolini mir feinem Haſſe der Verliebten, 
Eremoni mit. feinem Seichenbegängniffe, Boccarelli 
mit feiner Phillis, Marino, diefer berüchkigte Werder: 
ber des guten Geſchmacks, Preti und Rampalli, zwey 
Nachahmer des Marino die merfwärdigften find, 


Baptifte Mantuanus. 
Fuͤhrt in feinen lateinifchen Eflogen oft Bauern 
flott Schäfern ein. 


Bon des Heren d’Lrfe Aſtraͤa rede ich unter den 
Romanen, Ä Zr 
Racan. 
Der erſte gute Schaͤferdichter unter den Franzo⸗ 


fen; benn Monfard vor ihm 
— ) Sur 


— 
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) — — — Sur ſes pipeaux ruſtiques 
Vient encore fredonner (es idylles Gothiques 

Et changer fans reſpect de ł oreille et du fon = 
Lycidas en Pierrot et Phillis en Thoinon., or 


| Godeau. | . 
. Ms Biſchoff ſchrieb er geiftliche Eflogen ; denen ich 
den Ruhm nicht ſtreitig mache, den fie bey den Franzo⸗ 
fen erhalten haben, an welchen mir aber ihr myſtiſcher 
Sinn gar nicht gefällt. Die Würde eines Biſchoffs, 
fagt Geneft, giebt ihm ſchon ‘von Natur den Titel eis 
nes Hirten, und er belegt auch in feinen Idyllen die Bei: 
figen Anachoreten mit NHirtennämen, das feiner Dioͤces 
unterworfne Volk nennt er feine Heerde; und die aus: 
waͤrtigen Feinde, welche damals in die Provenze Ein⸗ 
faͤlle thaten, ſind die Woͤlfe, welche feine Schäferen ver: 
wüften ¶ Indem er ſein biſchoͤffliches Amt ausüber, 
nimmt er feinen Schäferftab in die Hand. Man findet 
darinnen nichts, als natürliche, aber geheimnißvolle Ge⸗ 
danken. Was für fchöne Wilder der berrügerifchen Rei: 
zungen der Welt, des Irrthums, der Leidenſchaften 
und der himmlifchen Neizungen! Wie viel Lehren der 
Moral- und der Religion find in den Mund des Aleris 
und Licidas gelege!. Ex geht bis auf die erhabenften Bes 
trachtungen in der Theologie, und reizet durch die lie⸗ 


benswuͤrdige DeurlichFeit und hohe Feinheit feiner Gedan⸗ 


ken die allerzerſtreuteſten und unempfindlichſten Herzen. 
Se bee ESegrais. 
). — — — Und Ronfard hoͤrte man 
Auf feinem Haberroht ein gothiſch Liedchen brummen, 

In welchem er den Klang und zarten Ohr zu Trog 
Damoͤten Petermann und Phyllis Kutſchen neent 
Maler der Sitten. nn j 


’ 
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Segrais. 
Die Franzoſen fahren fort ihn, ihren Virgil zu nette 
nen, trog Voltairens Richterſpruche; denn ihm ftellen fie 
Boileaus und Fontenellens Urtheile entgegen. 


Mad. Deshouliers. 

Ihre wenigen Sollen gefallen durch ihr Ganftes 
und Empfindungsvolle; die Empfindungen find meiftens 
traurig, und der Sag herrſcht in allem, daß das Schick⸗ 
ſal der Thiere und Ieblofen Gefhöpfe von dem — 
— zu werden verdiene. 

Longepierre 

Hat ſeiner Ueberſetzung des Theokrits einige eigpe 
— angehaͤngt. 

Fontenelle ). = 

Ben dem Theofrit, ſagt Batteur, iſt die Idhylle in 
einem Walde, oder auf einer gruͤnen Wieſe, beim Moſchus 
in einer Stadt; beim Bion faft auf einem Theater: fd 
iſt die franzoͤſiſche Idylle bey dem Racan in den goldener 
Zeiten, bey dem Godeau in feiner Dioͤces, bey dem Segrais 
in Paris, bey Fontenellen am Hofe, Diefes bat alle frane 
aöfifche Kunſtrichter wider ihn aufgebracht, die aber, wie 
Schlegel zeigt, oßnfreitig zu weit.gegangen find. Doch 
verdient das allerdings Tadel, daß er fo oft von bet eins 
fältig fhönen Natur abweicht, und feirie Neuerung zu 
vertheidigen, eine Abhandlung gefchrieben hat, in der et 
die Alten berabſetzt. 

Opitz. 


) S. auch von ihm des Saintmard lettres fur les caufes 
de la desadence du gout, 


& 
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Opitz. 

Nicht ſeine Zlatna, nicht ſein Lob des Felblebens, 
welches nur ländliche Gebichte find, ſondern fein Ginges 
fpiel Daphne meine ich Bier, ob es gleich nur wegen feis 
nes Alterchums merfwürdig ift, merfwürdiger, als Me⸗ 
nantes und bie ganze Heerde von Pegnitzſchaͤfern. 


Mernice. 

Seine vier Eflogen haben für die Zeiten, in — 
er ſchrieb, noch genug ſchoͤne Stellen. Sie ſind allego⸗ 
riſch. Denn fo ſagt er in der Vorrede: Waͤhrender Zeit, 
daß ich meine Ueberſchriften durchgemuſtert; ſo haben 
ſich zwey hohe Haͤuſer uͤber zwey Todesfaͤlle, eine Geburt, 
und ein Beilager wechſelsweiſe zu betruͤben und zu er⸗ 
freuen gehabt. Weil ich nun in des einen und des an⸗ 
dern Dienſten geſtanden, und damals, ſo zu reden, die 
Feder in der Hand hatte; ſo war ich ſo geneigt, als ich 
es meiner Schuldigkeit erachtete, denſelben durch fols 
che Schaͤfergedichte, beiden mein Mitleid und mein Ver: 

gnügen zu bezeugen. 
i Gaertner. 

Seine gepruͤfte Treue eroͤfnet die Bremiſchen 
Beitraͤge, deren Stifter und Director er war. Die 
Naivitaͤt, die natürliche und vertraute Sprache dieſes 
Schaͤferſpiels, iſt wenigen unbekannt. Uebrigens iſt es 
auch um deswillen ſchaͤtzbar, weil es das dollkommenſte 
und beinahe das einzige iſt, aus welchem wir Gaertners 
Genie beurtheilen koͤnnen. 

Gellert. 

Sein Band duͤrfen wir nicht ſeiner Sylvia an 
bie — fegen; aber für ein gutes theatraliſches Lands 

gericht, 
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gedicht, in dem die Charactere ſchoͤn gejeichnet, naive 
Einfaͤlle nicht ſelten, und die Sprache die natuͤrlichſte iſt, 
duͤrfen wir es halten: das hat er uns ſelbſt erlaubt! 


Gleim. 

In feinem blöden Schaͤfer iſt die Hauptidee et⸗ 
was zu gemein, deſto angenehmer die Ausfuͤhrung. Laͤßt 
man den Schluß von folgenden Gedichte weg, ſo — es 
eines der ſchoͤnſten Schaͤferlieder: 


Lobb des Landlebens. 
Gottlob! daß ich. dem Hofgetuͤmmel 
Entflohn, und unter freyem Himmel 
Nun wiederum mein eigen bin! 

Entfernt vom Schmeichler und Berrätger, 
Und nah am Kirchhof meiner Väter,. 
Hab ich nun wieder freyen Sinn. | 


Sr, meine Wälder, habt mich wieder, 
Mich, twelcher feine. müden Glieder 

Hier hin auf fanfte Kafen ſtreckt. 

Dem Fürften und dem Glück empfohlen, 
Lief ich, nun will.ich mich erhohlen 
Vom Schatten dieſes Baums bedeckt. 


Hier gruͤß ich mit Geſang die Choͤre 
Der Singevoͤgel, lauſch, und hoͤre 

Still ihrer Lieder Harmonie. 

Mit ihnen ſing ich um die Wette; 
Denn nach zerbrochner Sflavenfertey / 
Bin ich vergnägt und frey, wie fies 


In goldnem Kaͤfich eingefchloffen 
Verlebt ich leider ungenoſſen 


Sa Dis 
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Die Hälfte meiner Lebenszeit. 
Was war mein großer Eifer? Allen 


. Des Hofes Augen, zu gefallen! - 
Was meine Sorg? Ein Galafleid. 


Ich hatt in eines Sklaven Schranken 
Nicht eines freyen Manns Gedanken, 
Und eines Weifen Wünfche nicht! 
Wie manchesmal war auf der Bühne 


Der Welt mein Unglück eine Mine? 
Wie oft mein Gram ein ſcheel Geſicht? 


Nur ſelten ſah ich aus den dunkeln 
Gewoͤlben jene Welten fumfeln, 
Die über meinem Haupte ſtehn. ’ 
Mein Blick and Irrdiſche gehefter, 

War ſtarr, verwoͤhnet, und entkräfter, - 
Und fonnt in Feine Gerne ſehn. : 


Hier kann ich" in die Tiefe fchauen 
Dorthin woher von felgen Auen 
Aus Gottes heiligſtem Gebieth, 

Der Frommen Thaten zu betrachten, 
Und ſie des Beifalls werth zu achten, 
Der Engel Schaar herunterſieht! 


Hier ſeh ich, was ich nimmer ſahe, 


Die Hoͤlle fern, den Himmel nahe, 
Hier trotz ich ihr, hier preis ich ihn! 
Hier, wo wir ur in Hätten wohnen, 
Seh ich nicht Perlen und nicht Cronen, 
Doch feh ich Veilchen und Jeſmin. 


Hier kann ich ſchlummern. Boͤſe Zraͤume 


Bewohnen dieſe jungen Baͤume 


Und 
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Und biefe Haren Bäche nicht. 

Hier (wärme kein ſchwarzer Beitder nit, 
Kein Gift fließt hier aus.biefer Duelle, 
Und feine falfche Zunge.fpricht. 


Hier fterb ich, o ihr Nachtigallen! 
Laßt nur fein traurig Lied erfchallen, 
Wenn ihr mich Hier einft fterben ſeht. 
Ihr Bäche, murmelt keine Klage 
Wenn eur Behorcher ganze Tage 
Nicht mehr an eurem Ufer geht! 


- Denn hin in jene feelgen Auen 
Des Himmels, meinen Gott zu ſchauen/ 
Werd ich gefuͤhret durch den Tod! 
Er komme, wenn er will! In Sünden 
Und zitternd foll er mich nicht finden > 
Wenn er mit feiner Senſe droht. i 


In Unfchulb follen meine Tage 

Von nun an fließen. Ohne Klage 
Willich fie Hier dem Himmel weihn. 
Er fende Kummer, oder Freuden! 
Sin allem mir befchiebnen Leiden 
WIN ich mit ihm zufrieden ſeyn. 


Auf meinen eignen Ländereyen 

Kann ich zu Brod den Saamen fireuen 
Und fchreiten hinter eignen Pflug ; 
Mein Trank quillt hier aus reiner Erbe, 
Bekleidung giebt mir meine Heerde, 
Gefunde Luft mein Athemzug! 


Um Reichthum this ich Feine Bitte, 
Wenn. auf mein Sand und meine Huͤtte 
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Nur Regen trieft, und Sonne ſcheint. 
Was noͤthig iſt, hab ich zum Leben, 

Will mir der Himmel mehr noch geben; 

So geb er mir nur einen Zreund! 


Nur einen, der fich mich ermähle, 
Zu dem: Vertrauten feiner Seele, 

Der mit mir theilet Luft und Schmerz! 
Der fich gleich mir vom Hof entferne, 
Sein eigen werde, kennen lerne, 

So mic), als wie fein eigen, Herz. 


Iſt denn dies Herz in ſeinem Buſen 
Erfuͤllt mit Liebe zu den Muſen, 

So wird mein Berg ein Helikon! 
So find wir treue Muſenbruͤder, 

So dichten wir und fingen Lieder/ 
Ich David, er Anakreon! 


Wie in dem Himmel will ich leben 
Mit ſolchem Freunde, mir gegeben, 
Bon dent, der auf den Wolfen thront, 
Mit treuer vogelfchnelem Eile, 
Duurchflieg ich jene lange Meile, . 
"Die er von mir entfernet wohnt. 


O feelig Leben auf dem Lande! - 

O großes Glück im Mittelſtande! 

D Paradies der Einfamfeit! 

O füßes goͤttliches Vergnügen, . - 

In folchem Schatten fozu liegen! ., 
' D Tage der Zufriedenheit! 


Dies Lob der Sluren und ber Stille 
Sang Damon, und fein ernſter Wille 


Dar, 


Von dem Schäfergediht. 279 


War, fich dem Hofe zu entziehn, 

Er ſchwur, den Sluren treu zu bleiben, 
‚Allein. e8 kam ein gnädig Schreiben, 
Schnell reißt er wieder nach Berlin. 


Roſt. 

Huber hat ſeinen Character ſehr wahr entworfen, 
wenn er fagt: Ila les graces et la naiveté de laFontaine 
il feroit à fauhaiter, qu'il n’en eut pas ausſi la licence *), 
Dod find auch ganze Stuͤcke von ihm, die man leſen fann, 
ohne von diefer Schlüpfrigkeit geärgert zu werben 5. E. 
das Schäferfpiel, welches unter dem Titel die gelernte _ 
Liebe aufgeführt wird, die Wechfelgefänge zwifchen Thir⸗ 
ſis und Silvandern und zwifchen Thyrfis und Corydon: 


Th. Ach fich doch, Eoridon, dag Fleine muntre Thier } 

Es ift ein Yemmerling, was giebft du mir dafür? 

Ich hab ihm heute früh recht wunderlich gefangen ; 

Ich trieb, und war die kaum drey Schritte fort gegangeny 
So fah ich, daß er fich mit einem andern biß. 

Das machte, das ich gleich den Huth vom Kopfe rif, 
"Und ihn nach beiden warf. Der eine war im Sliegen, 
Sch konnte dir nicht mehr, als den alleine Friegen. 


C. Gieb mir ihn, Thyrſis, heh! Wie könnt ich num fo ſeyn, 
Ich will die auch, einmal mein Band zum Tanze leihn. 
TH.Schtweig , kurg, du kriegſt ih wicht; Ich Habe feit vier 

Wochen 


Der kleinen Galathee ein Voͤgelchen verfprochen. 
o4 Sie 


*) Sein epifches Gedicht, das Vorfpiel fängt fich alfo an: 
Ach, der ich fonft geglaubt, daß ich gebohren wäre, 
Des Bacchus aͤchter Knecht, ein Prieſter der Cythere, 
Boll wie Anakreon, ſtark, wie Ovid zu ſeyn, 
Vergeſſe diefesmal bie Liebe und den Wein. 
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Sie Hat mich recht gemahnt. Nun * ich ſie doch loß. 
So darf ſie doch nicht mehr — — 

€, Ach thue nicht fo groß! — 
Sie wird ſich viel aus dir und deinem Vogel machen. 
Du kennſt ſie noch nicht recht, ich muß nur druͤber lachen. 
Ich weiß ſie nimmt ihn gern, doch eh der Tag vergeht, 


So wett ich, was du willſt, es hat ihn ſchon Damoͤt. 
Th. Erdichte nur recht viel, es ſoll dir nicht gelingen. 


Du willſt mich, denkt, wie ſchlau! nur um den Vögel 
bringen. 


Nein, nein, die Schaͤferinn kriegt ihn gewiß von mir, 


Kriegt ihn hernach Domoet; ſo kriegt er ihn von ihr. 

Das geht mich gar nichts an. Du ſollteſt dich nur 
ſchaͤmen, 

Damoͤten unſern Freund anjetzt herumzunehmen. 

Gedenke, Corydon, an mich, und an mein Wort. 

Damoͤt zieht dieſen Herbſt aus unſern Fluren fort. 


C. Damoͤt? Er wird doch nicht? du wirſt es auch wohl wiſſen. 


Haſt du mich nicht erſchreckt! Ich wuͤrd ihn recht vermiſſen. 
Gewiß, er war mir gut. Hat ers denn ſelbſt geſagt? 


TH: Ich hab es letzt gehört, und Hab auch ihn gefragt, . 


Da fagt er frey heraus, daß ichs ihm glauben folte. 

Run waͤr ich wohl ein Thor, wenn ich noch zweifeln wollte. 

Damoͤt ift.fchlau genug: est zieht er an den Rhein, 

Und nimmt die befte Trift am fetten Ufer ein. 

Da giebt dag Futter Milch ; da Fann man was gewinnen. 

Und merkſt du fanft nichts mehr? Die ſchoͤnen Schaͤfe. 
rinnen. « 


€. 3a, je, Damit thut recht; ich wäre felber fo! 
- Man wird auf unfrer Trift ber Jugend faft nicht froh, 


Wir treiben Tag für Tag die magern Schafe weiter, 


Des Abends kommen fie Doch wohl mit fchlaffem Euter 


Und 
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Und ohne Much zuruͤck. Da heiſts man iR un fa faul, 
Und forget nicht vor das Vic. — 
Th, Se halt RE nur bein Maul! 
Deswegen wirft du dich. nicht in dem Kopfe fragen. 
Wir wollen lieber jegt noch von Damdten ſchwatzen. 
. Sein Abzug geht mir nah, in furgen wird er ziehn. 
Sch weiß, er iſt noch hier, und fchon vermiß ich ihn. 
Wie manches fchöne mahl bin ich bey ihm geblieben! - 
Wenn eine Schäferinn zu ftolz vorüber ſtrich; 
Soo ſagte nur Damoͤt zu feinem Hunde: Stich! 
Und gleich fprang Hylax auf, lief unter ihre Schafe, 
Und jagte fie herum. Das war die Fleinfte Strafe, 
Erſt grüßte ſie uns nicht, jest bat und ſchrie fie: 
. Ahr Schäfer, helft mir doch, der Hund zerſtreut mein Vieh! 
Damoͤt pfiff nur einmal, und Hylax ließ fie geben; 
Da blieb die Schäferinn mit groͤſtem Danfe ftehen, 
Und nicht ung freundlich zu. _ Das. mar und Luft genug, 
Wir dachten, merfe dirg, und lobten den Betrug. 


C. Ach Thyrfis Here nur, was er und ich erfi machten; 
Als wir dem Tityrus einft eine Maye brachten, 

So giengs recht Iuftig zu; man tanzte Paar und Paar. 
Weil ich die Maye trug und ſtets im Kreife war : 

So tanzt ich ganz allein und hatte Feine Schöne. 

" Da wurd ic) ausgelacht. Jedoch recht zum Gehöne 
Des ganzen Schäferchord drang eine Schäferinn . 
Sich in den Kreiß herein. So wahr ich reblich bin, 
Daß war bir felbft Damoͤt, er hatte ſich verfleipet. 

Erſt wurd ich audgelacht, jet aber gar beneibet. 

Es ließ dies auch recht frey. Die Nymphe küßte mich, 

Die Schäfer murmelten, mir war es lächerlich. 

Damoͤt ift wirklich gut, ich werd ihm nicht vergeffen. 

Ich habe manchen Tag auf feiner Trift gefeffen. 

Mir hat das Morgenbrod niemals fo gut geſchmeckt, 
Als wenn er bey mir war. Er ift hübfch aufgeweckt, 


65 Und 


382 Von dem Schäfergedicht. 


Und weiß die allemal was neues „anzugeben. - 
Ach, blieb er nur bey ung, wie wollten wir nicht leben ! 


TH. Was hilft der eitle Wunfch? Er bleibt nun doch nicht Hier: 
Sch weiß, daß du ihn Fiebft! Doch, Eoridon, ach mir! 
Mir gehts am meiften nah. Ich werd an ihn gedenken, 
Und oͤfters meinen Blick nach jener Gegend Ienfen, 

Wo er am Rheine fiht, das Schäferrohr ergreift, 

Und feiner Schäferinn ein zärtlich Liedchen pfeift. 

Was ficht man denn beyuns? Hier feh ich mägre Triften; 
Und auch Damdt geht fort. Was fann der Anblick fliften ? 
Die Sonne flicht und brennt, das bischen Gras vermwelft, 
Daß man ſich Abends faft das Baſt von Fingern melfe, 

Und wenig Milch befommt. Das Vieh wird ſelbſt geringe, 
Und unfer einer macht dabey gar ſchlechte Sprünge. 
Komm ich auf meinen Kopf, ich Fenne meinen Sim; - - 
So treib ich, wie Damoͤt, auf andre Fluren hin. 
Sein Umgang hielt mich noch, nun foll mich nichts mehr 

rühren; 
Sch kann in fremder Luft nichts mehr als hier verlieren. _ 
Er war mein beiter Freund, ich hielt recht viel auf ihn. 
Jetzt geht er froͤlich fort, ich. feh ihn traurig ziehn. 
Komm, lieber Coridon, und laß ung Blumen pfluͤcken; 
Wir wollen ihm doch noch ein Abfchiedsfträuschen ſchicken 
Sich weis, er wirfts nicht weg: Er hat ung beide lich, 
Er fagt e8 geftern noch, als ich zur Tränfe trieb. 


EA. Schmidt. 


Ihm haben wir zwey fchöne Eflogen zu danken: 
Silen nah dem Virgil in ven Bremiſchen Beiträgen, 
‚und Panope, die er der Lleberfegung von Arrians indie 
fhen Merkwürdigkeiten vorgefest, und die die Hrn. Uns 
terhalter in ihre Monatsſchrift eingeruͤckt haben. 


| Geß⸗ 
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eßner *). 

Was die ganze Natur bey der Wiederfunft des 
Fruͤhlings empfindet, das empfinde ich, fo oft ich Geß⸗ 
nern nenne. : „Geelig ift der, deſſen Geele durch Feine 
„trüben Gedanken verfinftert, durch Feine Vorurtheile 
„fuͤhllos, jeden Eindruck deiner Schönheiten empfinder, 
„In dir ſchmuͤckt ſich ihm die ganze ſchoͤne Matur, 
„Sanfte Entzuͤckungen duften ihm zu, und immer neue 
„Freuden, die ihm deine Schoͤnheiten in endloſer Man⸗ 
„nigfaltigkeit anbieten; auch in der kleinſten Verzierung 
„unendlich manhigfaleig und ſchoͤn; jedes zum beften 
„Endzweck, in allen feinen Verhaͤltniſſen fhön. Selig, 
„o felig, wer aus diefer unerfchöpflichen. Quelle. feine une 
„ſchuldigen Vergnügungen fehöpft; heiter iſt fein Ge⸗ 
„mürh, wie der fhönfte Srüßlingstag; und fanft eine jede 
„feiner Empfindungen, wie die Zephyre, die ung mit DE 
„mengeruͤchen umfchweben., 

Mas Geßner von der Matur fagt, wie wohl * 
man das von ihm ſagen, der in ſeinen reitzenden Gemaͤl⸗ 
den die Natur oft, als eine Nymphe an ihrem Nacht⸗ 
fehleier unbermuthet erhafche *)! Was koͤnnte ich von 
feiner Süßigfeit, Naivitaͤt, Wohlflang fagen, das nicht 
jeder fchon aus Erfahrung wüfte! Wie zu einem Hayn 
voll füßfer Gerüche, find Innlaͤnder und Ausländer zu 
Geßners Werfen geeilt; und wer einmal feine Idyl⸗ 
"fen, feinen Daphnis, feinen erften Schiffer, feinen 
Tod Adels, feine Schaferfpiele gelefen hat, ver kann 
fie nie aus der Hand legen. 

Kleiſt. 


*) Hubers Ueberſetzungen, Newcombe Ueberſetzung des 
Tod Abels. 
) Fragmente uͤber die deutſche Litteratur. 
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Kleiſt. 

Der malerifhe Dichter. kann in der Idylle feinen 
Pinfel.nur bey der Dekoration der. Scene brauchen, 
In fo fern läft fi von Kleifts Fruͤhling auf Kleifts 
Idyllen fchließen, aber die Anlage, die Empfindung, Die 
Sprache in den mwenigen, bie er gefehrieben, machen fie 
allen Zeilen nach fo vortrefflid, als den Frühling. 
Wenn es erlaubt it, noch unter fo wenigen eine Wahl 
anzuftellen,, fo find Milon und Iris, und rin, worinn 
er einen Verſuch in der Gaͤrtner⸗ und Fifcheridglle gemacht, 
die [hönften Die mit der Aufſchrift Amynt hat Mar 
montel in feiner feanzöftfchen Dichtkunſt, als ein Beyfpiel 
des Schönen angeführt, und ſehr frey überfege. 


Kto pſtock *). 

Ich müßte die’ ganze Gleimifche Vorrede zu ber 
Verfification des Tod Adams adfchreiben, wenn ich ein 
gründliches Lircheil über dieſes dramatiſche Stuͤck her⸗ 
ſetzen wollte, das ich nicht zuerſt unter die Schaͤfertrau⸗ 
erſpiele rechne, und über deſſen Vortrefflichkeit alle Ma⸗ 
tionen, ob ſchon nicht alle Kunſtrichter einig ſind. 


J. F. Schmidt. 

Leber feine poetifchen Empfindungen und Ges 
mälde aus ber heiligen Schrift kann ich. Fein deurfches 
Urtheil anführen, weil die Deutfchen in Beſtimmung is 
res poetifchen Werthes zu uneinig und veränderlich gewe⸗ 
fen find. Alſo mag der dritte Mann Herr Huberreden: 
ll fait vn tres grand vfage des figures, des tours, et des 
expreslions, que lui fournit IEcriture; fes Idylles font 
ecrites, les vnes en vers hexamatres, les autres en 


profe, 
*) Jtafiänifehe, frampöftfche, englifche Ueberſe hungen. 


\ 
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profe. Ses vers mont pas !’harmonie de ceux de Klop- 
ftok, et fa profe à cet egard eft encore plus inferieure 
ä celle de Gesfner; mais dans l’art de peindre lanature, 
d’exprimer. les fentimens avec verite, de meler le fubli- 
me et la naivet& il n’eft inferieur à perfonne. In 
feinen kleinen poetifchen Schriften ftehen außer einis 
Sollen, die man ſchon in Gerftenbergs Hypochondriſten 
gelefen hatte, ein oder ein Paar neue, welche das Steife 
von jenen nicht an ſich zu haben fcheinen z. E. 


| Thirfis und Doris. 

TH, Heil dem Hirten, der von Liche gluͤht, — 
Schalle durch die Flur mein Lied! — 
Heil dem, welchen Doris liebt, : ' 
Welchem Doris Götterfreuden giebt! 


D. Holde Flur, die mich ale Kind gekannt! 
Siehe mich nun auch an Thyrfig Hand! 
An des beften Hirten Hand! 
Nein, in diefen molluftreichen Gründen 
War nichts füßers, als mein Hirt zu finden. _ 


TH, Oft fingt Milo hier am Wafferfall; 
Eeres ift fein Lied: der Wiederhall 
Toͤnt der Goͤttinn Namen laut zuriich, 
Doch ich reig ihm auch, den Wiederhall: 
Und er nennt nur Doris: — beßres Gluͤck! 


D. Hoͤr ich Thirſis Namen auf den Triften, 
D wie wie wallt der Buſen mir empor! 
Sch ic meinen Thirfid auf den Triften 
Höher wallt mein Bufen dann empor! 
Jede Blume drängt fich ſtolz hervor, 
Hebt mit mir ihr frohes Haupt empor, 
Ihren Balfam auszubäften. 


a Ex 
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TH. Als ich jüngft in diefen Schatten lag, 
Da fam Doris fehöner, ale der Tag; - 
Der verliebte Wind auf jenem Hügel 
Wehete mit ſanftem Zlügel 
In ihe braun und lockigt Haar. 

Und als fie nun näher bey mir war, 

( Nur an dem Geräufch von ihren Füffen 

WMerbkt ichs, die durch Roſen und Narciffen 

| Zu mir fchlüpften: denn ich ſtellte mich 

Schalkhaft an, als ſchlummert ich!) 

Als fie näher Fam, wie jugendlich, 

Sagte fie, wie ſchoͤn fchläft Thrſis Hier! 

Und nun faß fie gäntlich neben mir. 


D. Und ich fagte: bey den Schafen 
Iſt mein Schäfer eingefchlafen. 
Könnt ichs doch von euch, ihr andern Schäfer, 
Mir erbitten, für den werthen Schläfer,, 
Mir erbitten, daß ihr leife gienge! 
Und ihr, die ihr in dem Baume finge, 
Laßt ein andermal, ihr Nachtigallen, 
Euer heimlich Lied erfchallen, 
Und fein Zephyr raufche durch den Baum, 

‚Und du, lieblichfter der Bäche, 

Dein Gemurmel unterbreche 
Nicht des Hirten Schlaf und Traum! 
Denn ich ſehs, er träumt von mir. 
D wie ſchoͤn ſchlaͤft Thyrſis hier! 


TH. Wie dieß Thal, wo Roſen und Rarciffen, 
Wo ſich taufend Blumen kuͤſſen, 
Immer eine ſchoͤner, als die andre! 
So ift Doris. blühend Herz, 
Bol Empfindung, Zärtlichkeit und u, 
Eine Tugend Füße bie.anbre, _ 


» Ich 
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D. Ich bin nicht fo ſchoͤn, wie andre Mädchen; 
‚Meine Heerd:ift auch nur Fein: 
Aber zärtlich bin ich braunes Mädchen, 
Zärtlicher wird feine Hirtinn feyn. 


TH. Doris, ach, bu veizeft mich vor allen! 
Durch died Auge, das nur Liebe blickt, 
Durch dies Lächeln, das fo mild entzückt} 
Durc) die Seele, die Dich ſchmuͤckt, 
Wirſt du Doris ewig mir gefallen ! 


D. Nimm mich, befter Hirt, auf deinen Schoof, 
Gute Götter! welch beglücktes Loos! — 
Ach, dus befter Hirt, mie lieb ich dich! 
Unaugfprechlich lieb ich dich! 


Ramler. 
Bon ihm iſt der May, eine muſikaliſche Idylle “). 


Daphnis. Willkommen, allmaͤchtiger May, 
Schoͤnſter unter den zwoͤlf Goͤttern, 
Die dort am Himmel im Kreiſe ſich lagern: 
Du kroͤneſt mit Seegen das Jahr! 


Phillis. Willkommen, allguͤtiger May! 
Beſter unter allen Goͤttern, 

Die Feld und Garten mit Fruͤchten erfüllen, 
Du fegneft mit Liebe die Welt! 


D. Ich fah den jungen May: | 
Seine Silberglocken ( 
Hiengen um ben Schlaf. 
ALS er vom Himmel fuhr, 
Bluͤhten ale Wipfel; 
Als 


H Von Telemann componirt, 
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Als cr den Boben trat 
Ließ er Violen und Sie: m Fußtritt zu» 
rüde. 


Pb. Ich fah den jungen May, 
Einen Kranz von Myrtben, 
In der rechten Hand. 
Als er vom Himmel fuhr, 
Sangen ihm die Lerhen; - 
Als er zur Erbe fanf, 
Seufzten vor Liebe Nach tigallen aus allen Gebuͤſchen. 


D. Willkommen, allmaͤchtiger May! 
Schönfter unter den zwoͤlf Göttern ; 
Du Eröneft mit Seegen das Jahr! 


. Ph. Wilkommen allgätiger May! 
Beſter unter allen Göttern: 
Du feegneft mit Liebe die Welt! 


D. Scht die Traube bricht hervor 
Unter jungen Nebenblättern, 
Und verfündige Moll - 
. .Diefes machen bie fröhlichen Götter, 
Bachus und der May. 
Wuntre Schäfer laßt und frinfen ! 
Eine Schale dem Way und eine dem Bacchus zur 
hre. 


Ph. Seht, der Wieſe junges Gruͤn, 
Laue Luͤfte, Wohlgeruͤche 
Laden uns zum Tanz! 
Dieſes wollen die froͤhlichen Goͤtter, 
Amor und der May. 
Schäferinnen laßt un® tanzen, 
Einen Reihen dem May und einen dem Amor zur 
Ehre. 


D. Will⸗ 
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D. Willkommen, allmaͤchtiger May! 
Du kroͤneſt mit Seegen das Jahr! 
Ph. Willkommen, allguͤtiger May! 
Du ſegneſt mit Liebe die Welt! 
D. Gluͤtklich iſt der Hirt, u 
Der im May die Welt erblickte, ’ 
- Wann die Roſe Die, Knofpe durchbricht: 
Seine Kindheit Hauchte Freude, 
Freude duͤftet fein Alter dereinft. 
- Ph. Gluͤcklich iſt der Hirt, 
Den im Day. die Hirtinm liebet, 
Wenn der-Weinftod die Pappel umarmt: 
“ Seine Jugend liebt fie zärtlich, 
Zärtlich liebt fie fein Alter dereinft. — 


D. u. Ph. Ihr Kinder des Mayen, lobſinget dem May! 
Sein Einfluß beſeligt die ganze Natur! 


Pfeffel. 
Wenig Handlung, aber viel einzle ſchoͤne Zuͤge 
find in feinem kurzem Schaͤferſpiele: der Schatz. 


Sonnenfels. 

Das Fleine Stuͤck von ifm: das Opfer ift nur 
eine Rleinigfeit, aber ich kann die Gelegenheit, die e8 mir 
giebt, dieſen großen Verbefferer des Wiener Geſchmacks 
zu nennen, nicht vorbeigehen laſſen. 


Kretſchmann. 


Iſt der Berfaffer der Sammlung Fomifcher, 
lyriſcher, und epigeammatifcher Gedichte, und_fein 
Gefeg.der Diana = wo = zu einen guten Schaͤ⸗ 


ferdich⸗ 
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ferbichter, denn die Naivitaͤt der Schäfer ſcheint ſeinem 
Genie nicht angemeſſen, doch zu einem guten theatralis 
ſchen Dichter Hofnung. | 
Breitenbauch. | 
Sein geöfter Fehler in feinen Höchft mirtelmäfigen 








‚Bon der Elegie. 


A keiner Dichtungsart ift die Theorie fo lange 


ſchwankend und zweifelhaft geblieben, als von 
diefer; die mancherley Begriffe, die fich daher die 
* Dichter vonder Elegie gemacht, haben, fo verfchiedene 
Arten derfelben erzeugt, daß die Kunftrichter noch ver 
wirrter haben werden müfjen. Sie wurden es vornem⸗ 
lich auch dadurch, daß, gegen andre Gattungen ber Poefie 
gehalten, die Elegie ‚die aͤrmſte an guten Beifpielen iſt. 
Die Verfaffer der Briefe die M. &. betreffend haben zus 
erſt *) einen folchen Entwurf von der Theorie der Elegie 
Er = gemacht; 

u‘ Brief all 
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gemacht; bey. dem. ſich der Liebhaber: philofophifcher 
Srundfäge vinigermaßen beruhigen kann. Ihnen zufole 
ge ift die. Elegie der poetiſche Ausdruck —* vermuſch⸗ 
ten Empfindungen; das. heißt, unſret von der wieder aufs 
lebenden Luft ſchon etwas gemildereen Traurigkeit; Un⸗ 
vermiſchte, xeine Empfindung, die Traurigkeit in ihrer 
groͤſten Wuth würde die gewoͤhnlichermaßen ſehr wores 
reihen Klagen der Elegie ſehr unwahrſcheinlich machen: 
Heftige Traurigkeit ſo wohl, als. heftige Freude find: eis 
genthuͤmliche Gegenftändeder Ode*), „Wenn inder Ode 
„der Affeet, gleich den braufenden Wellen eines aufgewiegel⸗ 
„ten Meers, das Herz gewaltfam empor wirft, oder) m 
„den Abgrund hinunter ſtoͤßt; ſo gleicht die Elegie dem 
„traurigen, Geraͤuſche eines ſchwermuͤthigen Cypreßenwal⸗ 
„des. Wenn in der Ode der, Schmerz in ungeſtuͤme 
»Seufjer ausbricht, den Tag haßt, und nicht mehr führ 
„fen mag: fo doͤſt es ſich in der Elegie in, Singen aufz 
„feine Geufzer find fliller, er vergießt ſanftere Thränem - 
„In ber. Dde.erliege geihfen der Poet unter der Menge 
„der Entzuͤckungen. In der Elegie hingegen. ift- die 
„ſanftere Freude; denn auch dieſe Fan, wie die Erems 
„pel der Alten heweiſen, ihr Gegenftand ſeyn; aber. fie 
„iſt mie Wermuth verſetzt, oder durch mancherley bes 
gleitende Umſtaͤnde fo gemildert, daß fie nicht bis zum 
„Affect ſteigen kann, fie iſt von; keiner ſolchen Stärke; 
„daß fie dem Dichter das Vermögen raubte, mit Ueber⸗ 
„tegung zu fühlen, und feine Empfindungen zu zergliederp. 
Zwar auch die lyriſche Muſe kann eine geruhigere Freu⸗ 
ode empfinden; aber wenn fie, nicht heftig in ihrem Ge⸗ 
Afuͤble nicht vom Entguͤcken trunken iſt, fo iſt fi efroͤlich 
Ta „una 
7 Schlegels Batteur S. 415. 
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„und aufgeweckt; fie huͤpfet jest im Schatten bluͤhender 
Zinden ; jetzt miſcht fie ſich in bie Taͤnze der Grazien und 
DOryaden ; jetzt verſteckt fie ſich, von muthwilligen Ges 
„niußen gejagt, ſcherzhaft hinter Pofenhesfen.‘ Die 
;Liebe, die in der Elegie herrſcht iſt mehr zärtlich als 
„feurig; mehr melancholiſch, als ſtuͤrmiſchʒ Die vers 
mifchte Empfindung der Traurigkeit wird von unangene he 
men Gegenftänden, von dem mannigfaltigen Elende in 
' in der Welt, aber nicht von deſſen Anblick, ſondern von 
deſſen ruhigen Betrachtung erregt. Das Elend’ der 
Sterblichen ift von unendlicher Mannigfaltigkeit: ‚aber 
es läßt fich unter einige Hauptklaſſen bringen. Es ber 
trift entweder das menfchliche Geſchlecht uͤberhaupt, oder 
eine Geſellſchaft, einen Stand, eine Perſon insbeſondre. 
Usher das menfchliche Geſchlecht reinen Heraklit, und 
ſeine Schuͤler; uͤber das Ungluͤck einer Geſellſchaft die 
Mitglieder derſelben, oder auch Fremde, die es auf irgend 
eine Arc intereßirt; uͤber die Bedraͤngniſſe des Vater⸗ 
landes der Buͤrger; uͤber die Landplagen einer Republik, 
über Erdbeben, Krieg, Seuchen, Theurung, übles Re⸗ 
giment, Feuersbrunſt, Unwiſſenheit, und wie die Litaney 
weiter lautet, der Patriot; über die Umſtaͤnde eines groſ⸗ 
ſen Mannes, eines Goͤnners, eines Freundes, eines An⸗ 
verwandten, der Aeltern, über unfre eigne noͤthigen uns 
Armuth, Krankheit, Schmerzen, Verachtung, Verfol⸗ 
gung, Verluſt, ungluͤckliche Liebe, der Tod, wahres oder 
eingebildetes Ungluͤck Threnodia ab. Der Poet, der 
über einen dieſer Gegenftände vermiſchte Empfindungen 
zu fühlen vorgiebt, bietet, feinen Zuftand wahrſcheinli⸗ 
eher zu machen, alles traurige in ber Natur auf, und 
ee \ verziert 
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derziert damit die —— in die er ſich verſetzt, ae 
choliſch als möglich: 
‚ La plaintive Elegie en long» habits de denil: : 
" Sgait. les cheveux dpars gemir fur un — 

Die ganze Seele des Dichters muß in den vorgeblichen 
Zuſtand verſenkt ſcheinen, und die Natur ſo getreu als 
moͤglich nachahmen. Der Poet muß ſich alſo aller laͤ⸗ 
cherlicher, epigrammatiſcher, allzu tragiſcher Gedanken eüt⸗ 
halten; die Ordnung der Gedanfen beobachten, welcher 
die Seele in einem ſolchen Zuſtande zu folgen pflegt; von 
den kleinſten Umſtaͤnden beredt ſeyn; einerley Gedanken 
und einerley Worte oft wiederholen; die Ach! und die 
O! doch mit Maaſe, anbringen; viel Vergleichungen, 
beſonders mit dem ehemaligen Gluͤcke und: "nit dem. 
Gluͤcke andrer, anſtellen; die Reihe der Gedanken, nicht 
blos/mit Strichen, ſondern durch eine Menge Zwiſchen 
gedanken oͤfters unterbrechen; kurz aufmerkſam auf alles 
ſeyn, was in und mit einem: — vorgche. bey * 
es heißt: 

Ein Thraͤnenſtrom erfeihtitt keinem —* —— 

Den ſchweren Uebergang zu Freuden von den Schmerjen. 
Wie die Gedanken, ſo muß der — fepn, ohne 


Pracht, doch zierlich. 
I. Litteratur De 


Sollte ih nun alle Exempel zu der obigen Theorie 
anführen: fo müfte ich aus g Epopeen, Tragddien, und 
E$: ‚rührens 
9 die Gefhichte ber. Efegie bettift Souchay difcouss ſur 
Elegie Mem. del’Ac, des Inſeript. T. X. 
9 Unser den Elegien in der Meßiade ift die von Mir: 
jam und Deborg die beruͤhmteſte. 
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ruͤhranden Luſtſpielen bier Tiraden auszeichnen /welche 
wahre Elegien find, ohne es zu heißenoͤdenen, welche 
man en und: Lieder genennet hat ihren wahren Mas 
men. wiedergeben, alle girrende Seufzer der Dichter der 
Liebe in ehronologiſchen Quonung bringen, Die klagenden 
Schaͤßer anfuͤhren, felbftseinige Leichengedichte der Ver⸗ 
geſſenheit eutreißen. ber wer wide: mir eine ſolche 
Verachtung meinern Bequemlichkeit verdanken? Ich 
Fomme alſo am kuͤrzeſten weg, wenn ich hey · dem Schlen⸗ 
drian hlaibe, und nur die Mamen derer Autoren nach 
einander) nenne, welche ihre Gedichte mit * = 
en SESIER —— 2 e un⸗ 
hir $ re 11 4 | Rn 
"Dur, Aboris Fall — Ber Fluch über den ne 
Eoben;z- zugleich alfo der Stof zu Elegien. Die gemeins 
He Frucht des Fluches war anfangs der Tod. Mar / 
Elagte uͤber dem Todten. Aber eben deswegen, weil die 
geſchwoaͤtzigen Klagen beh einem noch neuen heftigen 
Schmerze etwas unwahrſcheinlich ſind, kam man auf den 
Einfall, Klageweiber zudem Leichenbegaͤngniſſen zu mies 
Shen, denen man anfangs; nur ihre Thraͤnen bezaßlte, 
nachher. aber auch ‚ganze Lieder auswendig. lernen ließ, die 
fie von Flöten begleitet abfangen; eine alte Gewohnheit 
der Hebräer, Griechen, Römer, und der wahrſcheinlichſte 
Urfprung der Elegie. “Einige Reden Hiobs mit feinen 
Freunden, einige Pfalmen, pornemlich, Jerewiaͤ Klaglie⸗ 
der ſind die Ueberbleibfel, der, bebraͤiſ chen Clegie. 


* Der Name Eeg⸗ kommt von den Griechen, 
welche jedes Gedicht elegiſch nannten ; indem der, Penta⸗ 
meter mit dem amp am ‚Verfihus im- 

Sr i.3d 3. Eee 1 dpari · 
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pariter *) iunctis querimonia primum ete. Der Ere 
finder des Pentameters unter den Griechen ift Mim: 
nernus. Quis tamen exiguos elegos emiferit autor, 
Grammatici certant etc. Elegiſche Verſe haben wir , 
genug von ben Griechen, aber Feinen. einzigen — 


chen Elegiendichter uͤbrig. 
Tibull ©). 


Niemand hat mie mehr Zaͤrtlichkeit über, ſeine Lie⸗ 
be geſeufzet. Die Tibulliſche Zaͤrt lichkeit iſt zum Sprüche 
worte geworben. Müller hat die erſte Elegie des Tibulls 
fo nachgeahmt: 

Ein andrer mag bethoͤrt nach Tonnen Goldes grechen- 

Und immer unzufrieden ſeyn! 

Nur wenig wuͤnſch ich mir, und durch mein ganzes Leben 


Soll fanfte Ruhe mic) erfreun. 
.4 pn Dee 


5 Afer, Heißt es in Wafers —— Bestätigen 
©. 109. las neulich eine gewiſſe Elegie. Wenn es, 
ſprach er, weiter nichts, hierzu bedarf, als was!ich da 
- angetroffen, fo will .ich euch morgen eine don mie 
ſchicken. Den Morgen drauf überfandee er mir eine 
Schachtel voll gaubfäfer und)diefe Zeilen: Ich halte 
hier mein Verſprechen. In diefer Schachtel werden 
ſie lauter Hexapodes und Pentapodes antreffen. Das 
Gedicht — denn ein ſolches werden ja die Thierchen 
fo gut ausmachen als die Hexameter des * — hat 
mir nicht mehr Muͤhe gekoſtet, als daß ich um Penta⸗ 
meter zu befommen, denen bon biefen Thierchen, die 
ſolche werden mußten, ein Bein abgeriffen. ar 


r 2 hepnens Ausgabe; Jacob Groaingers engliſche ueber · 
fegung, Staliänifchein corpore omnium vett. poet, la- 
' tin. cum eorundem-verfione Italica Med, 1739, 
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Der Reichthum meide mich! Er flieh Wengen Daten; 
Und mit ihm Sorgen und ‚Verbruß ! 
Sie find, fo viel fie auch, fich, Gold zufammen fairen, nt 
Doch immer arm im Ueberfluß. - 
Den Sinn, von Schwermuth frey, mein geben zu genießen, 
Gab mir ein guͤnſtiges Geſchick! 
Wie Wefte tanzt ed mir dahin, auf leichten Fuͤſſen, 
Und meine Phyllis ift mein Gluͤck. : 
‚Sie, die mein weiches Herz und meine Liebe lennet, 
Liebt mich ſo zaͤrtlich, wie ich ſie. 
Sie fuͤhlt der Freuden Werth, die ihr die Jugend gonnet, 
Sie weis, daß ſie zur Liebe bluͤh. 
Wie ſuͤß iſts, fie zu ſehn, fie feurig zu umfangen, 
Und frey von allem Zwang zu ſeyn, 
Und manchen vollen Kuß den roſenvollen Wangen, 
Und ihrer weißen Bruſt zu weihn. 
‚Kein Glück iſt meinem ‚gleich. Nie werd ich euch 
beneiden, 
Die ihr in folgen Ehren prangt. 
.. Der Taumel eured Ruhms gleicht nie ben N 
Die, Phyllis, ic) durch dich erlangt. 
Du weißſt es noch, wie oft, in fühle Sinfterniffy. , 
Uns diefe ftille Laub empfieng, 
Wie leicht ung bey der Luſt vergoltner freier süße 
. Die durchgefcherzte Zeit vergieng. 
.. Die Sonne finft jegt ſchon. Komm, eh. der Tag 
; entweichet 
Laß ung auf jene Wieſen gehn, 
Und an dem Silberbach, der durch ſie ſanft ſch leichet, 
Ein Bild von unſerm Leben ſehn. 
An deiner Seite ſoll mir meines ganz safichen,, 
Der Tod befucht mich einft bey bir. 


Sn 


n 


ee ea.” EEE 34, 
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. a; Phyllis, j ja du weinſt. . Daß bein Herz fühlen er 
Thuſt du durch deine Thränen fund, 
Mit ihnen untermengt drückt du noch fanfte Kuͤſſe, 
Auf meinen ſchon erſtorbnen Mund. 
Von meinem Grabe geht kein Juͤngling ohne zaͤhren, 
Rein Mädchen unertoeicht zur. ". 
Dann weinen fie mit dir, mich auch im Tod zu ia 
Noch manchen ſtillen Augenblid. .. 
Daun wird, wenn fie im eng, die volle Bruſt zu (mie, 
Mit Hlumenfanmeln ſich erfteun, 
Der ſchoͤſten Eine noch mit dir Violen pfluͤcken 
Sie „zaͤrtlich auf mein Grab zu ſtreun. 
Noch. rennt der Ted ung nicht, noch wollen wie ung 
i heben, 
Bald — er ſi vielleicht daher. 
x Uns fey, wie ung fein Tag je ungebraucht —— 
‚Ren kuͤnftiget von Sreuben leer, s 


Properz 9. 

Naqh Quintilians Zeugniffe hat es unter den Alren 

viele gegeben, die den Properz dem Tibull vorgezogen ha⸗ 

ben. Borziehen wird ihn heut zu Tage niemand, wenn 
ibn auch « einige dem Tbull i in allem gleich ſchaͤtzen. 


ET Dpib. e 
N efäiger, und weniger zärtlich, als jene bei: ° 

den, in. ben libris amorum, und, welche eine moralifche 

Solge von jenen waren, in den libris triftium, in denen 

öfter „der ne, als die * Empfindung vedet. Mach der 

Begel. 

’ Con; ven d’etr@ poete, il faut etre amoureux, 


4.1 Ze T5 ſind 


H Des Vulpius Edition. Gillet de Mojäre Leben des 
MProperz. 
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find die Jibri amorum Dvids beſtes Gedicht, undes har Auch 
‚in der That weniger Monotonie und mehr! Empfindung, 
als die ewigen Klagen über Die verdiente Vetweiſung. 


Gallus. 
Iſt rauher und haͤrter, als jene alle, kt Ounti⸗ 
lian. Das Urtheil iſt um deſto wahrer, da die uͤnter feis 
nem Mamen vorhandne Elegien eine andern Verfaſſer 
haben, als den Quintilian meint, einen Gallus aus den 
Zeiten des Kaifers Anaftafius. . 


Unter den franzöfifchen Dichtern ev Be 
ſehr offenherzig, und der Wahrheit gemäß, ift es ſehr 
fehwer, gute Elegien zu finden. Gie find. meiftenrheils 
matt und wäßricht, oder auch allzufehr gewürzt. Llebers 
haupt Fennen die franzöfifchen Poeten und Kunſtrichter 
feine andre Art, als die verliebte ‚Elegie, vom Boileau 
verführt, welcher der Elegie Feine andre Veſchaͤftigung 
gegeben, als: 
Elle peint des amans la ioie et la trifteffe, 
Flate, menace, irrite, appaife une maitreffe. 


Gräfin dela Suze. 

Saintmard fagt von ihr: Femme celebre en co 
‚genre d’ecrire; à qui il n'ya pas moien de difputer une 
‚Partie des qualites neceflaires pour y exceller, mais elle 
ne les avoit pas toutes, „ Faite pour fentir V’amour 
‚elle en exprime quelques fois los mouverens avec allez, 
de natürel; mais elle &tale avec trop de pompe tout 
ce que la poefi e a de richefles: une imagination\male 


et vigoureufe la fait peindiie aveo trep.de foree, tout 


chez elle eft trop nerreux; elle n’eft point affez 
femme, 


.; 


— Thomas 
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Thomas Gray, 

Der vorzůgligſi⸗ Engliſche Elegiendichter. PN 
fon, Beattie, Delap müffen im nachftehn ). Won 
Dodsleh hat man die berügmte auf eitiem Gottesacker 

geſchriebne. Voller Empfindung follen auch die ſeyn, 
‚die ein Ungenannter unter den Aufſchriften: the’ Magda 
lens, the Nun, und an Elegy written among the ruins 
Wofian. —— —* gegeben hat. — 
aller. 

9 Ein fo empfindliches Ungluͤck, als dis Abſter⸗ 
sen feiner Mariane und: Elife warf ihn in die tiefſte 
Traurigkeit.” Die dven Ufer der Leine waren eine Wie 
ſte; wo nichts als Jammer, als Angft und blafle 
Schrecken ihn ‚erinnerfen, daß er lebte. Sein Geift 
ſchien ganz in Begriffen, bie von der Welt abgezogen 
waren, verhält, Alle Abende firdmeren ganze Monate 
lang Thraͤnen ihm aus den Augen, und diefe Stunde mar 
bie angenehmfte feiner Tage. Aber in ‚ber einfamen 
Dunkelheit der Nacht, die oft der’ Traurige ſucht, unter 
der Herrſchaft der Finfterniß, die die verzweifelnde Seele 
auf den ſchnellen Schwingen eines graufen Gedanken in 
nene Abgruͤnde führt, bey dem prophetiſchen Gefuͤhle der 
ewigen Schatten, die einſt in oͤder Ruhe unfre Namen 
verhuͤllen — ruͤhrte ber Dichter fein klagendes Sai⸗ 
kenſpiel. Die Gedichte auf! das Abſterben feiner Ges 
wehuntn ten Schoͤnheiten ans, die das andaͤchtige 
Gemuͤth 


9 Aber nicht =, ——— — von Dodstep 
berausgegehnen Schriften die ſechs und zwanzig Ele: 
gien das befte And, 


2 Zimmermann, 


fr 
5 
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| Gemuͤth Menſchenliebender Leſer in Entzuͤckung an die 
Graͤber fuͤhren. 
Klopſtock. 


Viele Aufſchriften auf den Monumenten der Koͤ⸗ 
nige ſagen oft ſchlecht und unwuͤrdig, was ſie gutes und 
großes gethan. Wuͤrde Klopſtocks Elegie mit guͤldnen 
Buchſtaben in Marmor auf Rothſchilds Grab geaͤtzt: 
dann wuͤrde daſelbſt des weiſen Friedreichs Andenken ſo 
unvergeßlich leben, als in den Herzen ſeiner Unterthanen, 
ſein Denkmal den Wanderer ruͤhren, wie ſein Tod feine 
Reiche ʒ 18 wuͤrde dem Wanderer eine von Friedrich ſchoͤn⸗ 
ſten Thaten ſagen, daß er einen Klopftog unterſtuͤtzt hat. 


aͤſtner. ——— 
Die Elegien ſind der unbetraͤchtlichſte Theil ſeiner 
vermiſchten Schriftften. Eh 
Karſchinn. 


Klagen einer Wittwe; auf den Tod des Prinzen 
von Vraunfchweig; Lied an gefangne Lerchen; an Sul⸗ 
zern uͤber den Tod ſeines Kindes; Klagen. bey Kleiſtens 
Grabe; Klagen einer Braut an ihre Nachtigall; Kla⸗ 
gen eines ‚unglücklichen Verliebten; Klagelied über den 
Tod eines Canarienvogels. 

Brunner. ’ 

Seine Erholungen enthalten lauter Gelegenheits⸗ 
und alfo auch viel teichengebichte; und, wenn, die Diode 
nicht abzufhaffen ift, bey jedem hohen und niebrigen To⸗ 
desfalle zu fingen und fingen zu laflen, fo ift wenigſtens 
ju wuͤnſchen, daß die Menge fo *) guter Gelegenheits⸗ 
i ſaͤn⸗ 

Da die Brunneriſchen Erholungen nicht in Proſa, ſon⸗ 
dern 


= j 
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finger immer größer werde; fo wie ich lauter ſolche Par 
rentationen zu leſen wuͤnſchte, als Möfers Abhandlung 
von dem Werthe wohlgewogner Neigungen und Leiden⸗ 
ſchaften dem Andenken Hrn, SR Bea von dem 
— inet 


Tode, 
Seine Elegien machen nicht traurig,. fondern vers 


druͤßlich. 

Funf⸗ 
dern in Verſen geſchrieben ſind: fo koͤnnen wohl fob 
gende Zeilen aus der Schrift uͤber die neure deutſche 
Litteratur nicht auf fie zielen: ein Chriſt am Sonn⸗ 
tage, ſo viel Baͤnde Andachten und Erholungen tragen 
den Preis wegen der Deutlichkeit davon; ſie ſchreiben 
fuͤr die Langeweile des Publikums; ihre Bücher find 
alfo des Eederndl8 und Marmorbandes würdig, und 
‘auf ihrem Grabe werden, nach dem Spott des Perfiug, 
Roſen und Biolen wachſen. Ich führe feine nament» 
lic) an; ich mufte Aerzte und Aufſeher und Greife 
nennen, und für diefen Ständen habe ich ale gehörige - 
und mögliche Ehrfurcht. 





ie 
Sunfsehntes Kapiteh 
Von der Iyri Ten yore, 





I. Theorie. 


yriſche Unordnung Babe ich gnug im meinem Werke 
anzubringen geſucht. Könnte ich doch auch mit 
N lyriſchen Feuer von dieſer Gattung der Poeſie re⸗ 
den, die ohnſtreitig ein Juͤngling, ober ein jugendlicher 
Greis im Enthufiasmus der Frölichfeit erfunden, und die 
vor allen andern wegen ihres Feuers nach denn Geſchmacke 
des Künglings ſeyn muß! Man hat eine eben. fo.große 
Menge: Theorien: der: Igrifchen »Poefie;;;als: Odendichter: 
aber ich wähle-hier wieder: die aus, welche auf philaſophi⸗ 
ſche Grundſaͤtze gebauet iſt; und fo kann meine Wahl 
auf keine andre fallen, als auf die im zweiten Bande der 
Breslauer Beiträge. Wenn ich ihr auch gleich nicht Schritt 
por-Schritt folge: fo werde ich body Fein Auge von ihr 
verwenden, ‚und übrigens, nur, froh feyn, wenn ich die 
Grundſaͤtze ſelbſt richtig gefaßt babe. Ihnen« eine gefaͤl⸗ 
lige Farbe; zu geben, iſt bey mir nur, ein Frommer Wunſch. 

. Sch eröfte mid) damit, daß es noch allemal beffer F Flingt; ; 

Raifon fans fel eft fade nourriture, 
als der andre Bornurftm em 
Sel fans raifon neft folide pature, 

Ich definire alfo das Iyrifche Gedicht, als den poerifchen 
Ausdruck einer reinen Hauptempfindung ‚, welcher vers 
ſchiedne reine Mebenempfindungen untergenordnet find. 
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Was reine Empfindungen ſind, weis man ſchon aus der 
Erklaͤrung der ihnen entgegengeſetzten vermiſchten, die der 
Elegie weſentlich waren. Reine Empfindung und Affect 
find nur, wie Wirkung und Urſach, verfchieden.: Eines kann 
alfo für Bas andre gefegt werden. Alle Arten von Affes 
eten herrſchen im Igrifchen Gedicht, nachdem die mannige 
faltigen Gegenftände ver Iyrifchen Poefie diefen oder jenen 
in der Öruft des Dichters erregen: Bewunderung, Liebe, 
Zorn, Haß, heftige Traurigkeit, entzuͤckende Freude. 
Wenn Bewunderung datinnen herrſcht, und diefe herrſcht 
in ihren vornehmften Gattungen: ‚fo ift das Erhabene ihr 
Hauptton. Denn das Erhabene ift die finnlich voll 
Fommne VBorftellung, welche Bewundrung erregt. Die 
Gegenftände, welche den Affect erwecken, find Perfonen 
und ihre Eigenfchaften, Handlungen und Wahrheiten, je⸗ 
des Ding und feine Eigenfchaften. _ Einerley Gegen: 
fand: bringe unter verſchiednen Umſtaͤnden verfchiedne 
Grade des Affects hervor; und diefe verſchiednen Umftände 
fchreiben fish von der betrachtenden ‘Perfon, von den Eis 
genſchaften des Gegenftandes feldft, und: von demZufalle 
her. Aus jenen Graden des Affects entftehen die mans 
cherley Gattungen der Igrifchen Poeſte. Denn es ift 
natürlich, daß einerley Gegenſtaͤnde unter der Voraus: 
ſetzung von einerley Umſtaͤnden einerley Grad des Affects 
“ erregen, und ſo laſſen ſich die Klaffen. der lyriſchen Poeſie, 
und die jeder eigenthuͤmliche Gegenftände beftimmen. 
Götter, Helden, Fürften, ihre Eigenfchaften und ihre 
Thaten find fo bewundrungswuͤrdig, daß es unwahrſchein⸗ 
lich iſt, als koͤnnten fie jemals einen andern, als den er⸗ 
fien, ben öchften, allenfalls den zweiten Grad bes Affects 
erregen. - Daher widmet man biefen Gegenftänden * 
erſte 
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Poeſie ihr untergeordnet ſeyn mufte. Unter diefe Kaffe 
‚gehören geiftliche, moraliſche, fherzhafte, anakre⸗ 
ontifche Lieder, Nomanzen, Cantaten. Der legte 
Grad heiße Chanfon und Vaudeville. , Ben jeder dies 
fer Arten muß ber Ausdruck dem Grabe des Affects an 
gemeffen ſeyn. Hierinn liegen die Regeln, welche dig 
Arten insbefonätee baben, die aber fo leicht zu entwicdeln 
find, Daß ich meinen Lefern die Jangeweile bey ihrer Ent⸗ 
wicklung erfparen werde. Der Dichter drückt entweder 
feinen eignen, ober fremder Perfonen, oder feinen, eignen 
und fremder Perfonen Affect zugleich aus. Druͤckt er den 
fingen aus, er fey es num wirflich oder dem Worgeben 
nah: fo verfteht es fich von felbft, daß er die Einpeic des 
Affects beobachten müfle; aber das iſt eine ſchwerere oft 
aufgeworfne Frage; ob ein und eben derſelbe Poet geiſtliche 
Leder und Taͤndeleien mit einerley wahren Affecte ſchreiben 
koͤnne und. duͤrfe. Der Poet druͤckt ferner den Affect an⸗ 
drer Perſonen aus, den ſie wirklich haben odergehabt haben, 
au haben, oder gehabt: zu haben gedichtet werden; und als⸗ 
denn ſetzt er den Namen dev Perfon über fein Gedicht, in 
deren Character er ſich verſetzt. Willer feinen und fremden 
Affect zugleich, oder den Affeet zweier andrer Perfonen aus⸗ 
brüden, fo wird das Inrifche- Gedicht ganz oder zum Theil 
dialogiſch. Wenn Gegenftände auf. einander folgen, 
wenn Handlungen gefchehn , deren jede einen. Affect er⸗ 
regt: fo entſteht eine Folge von Affecten. Wenn der 
—— eine Folge reiner Hauptempfindungen, deren jede 
ihre untergeordnete reine Nebenempfindungen hat, poe⸗ 
tiſch ausdrückt: fo macht er ein.Iprifches Syſtem, oder 
eine Igrifche Gefchichte, vergleichen 3. E. die Amazo⸗ 
nenlieder find. — er eine lyriſche Geſchicht· einer 
ee u, intereſ⸗ 
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intereßanten Haupthandlung, welcher verfchiedne interefs 
fante Nebenhandlungen in verftecfter Verbindung unters 
geordnet find: fo entſteht eine lyriſche Epupee. Die 
lyriſche Epopee in Igrifchen Gefprächen vorgetragen und 
in der Abſicht verfertige, auf der Bühne vorgeftelle zu 
werben, ift das Iprifche Drama, Wenn eine Haupt⸗ 
empfindung unſrer Seele‘ fich alle Mebenempfindungen 
unterordnet: fo beftnder fich die Seele in einem Zuſtande, 


der *) Enthuſiasmus genennee wird. Enthufiasmus- ift 
alfo das nöthigfte Talent des Inrifchen Poeren vom Vau⸗ 


debvillentrillerer an bis zum Trunfenbolde in der Dithy⸗ 


zambe. Das Iyrifche Gedicht muß Schwung haben, 
denn der Schwung ift der Ausbruch des Enthuſiasmus. 
Im Enthufiasmus folgt die Seele nicht der Ordnung 
der Gedanfen, fondern der Empfindungen. Dies iffdie 
Urſache von dem unertoarteten Eingange, Sprung, ſchein⸗ 
baren Linordnung, Digreßionen und: Nebenempfindun⸗ 
gen in dem lyriſchen Gedichte, von denen man jetzt cher, 
jest paͤter mit verdoppeltem Feuer zur Hauptempfindung 
zuruͤckkehrt; die Urſache von der Fietion, den kuͤhnen 
Bildern, erhabnen Maximen ꝛc. welches beſonders der 
hoͤhern lyriſchen Poeſie groͤſte Schoͤnheiten ſind. Es 
hieße die Wahrſcheinlichkeit verletzen, wenn der Poet uns 
überreden wollte/ fein Enthuſſasmus habe viele Tage lang 
angehalten, und und daher Oben von, vielen Bogen zu 
-Jefen gäbe. Doch hat die Sänge ihre Grade, die mit dem 
Grade des Enthuſſasmus und des Affeets-in gleichent 
Berhältniffe ftehn. Das Vaudeville Fann alfo am ger 
ſchwaͤtzigſten ſeyn, aber fich aud; immer daran erinnern: 
Was areig iſt, iſt klein. Bey der griechiſchen und latei⸗ 
i nifchen 
>) e. Fitzocbornes eluoths) riefe Stel 
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Aifchen Ode koͤnnce es zwar ſcheinen , als ob pie im hoͤch⸗ 
ſten Grade erhitzte Einbildungskraft in denſelben die Laͤn⸗ 
ge einigermaßen entjchuldige, weil eine einmal erhißte Sins 
bildungskraft nicht fo bald wieder Fale wird. Aber 
ihr Feuer nimmt von Zeit zu Zeit zu, und je feuriget fie 
wird, deſto verwirrter wird ſie auch, fo, daß, ivenn das 
Feuer ondlich wicht: höher ſteigen kann der Dichter ſich 
bewuſt zu ſeyn aufhoͤret, und dann entfaͤllt ihm gewiß die 
Feder. Der Mebenzwerf' des Unterrichts, weldyen die 
Lehrode hat, erlaube ihr auch, eine größere Weitlaͤuftig⸗ 
keit. Die Laͤnge der lyrlſchen Geſchichte, Epopee und 
Drama wird durch die Dauer der Handlungen beſtimmt, 


Beten Folge dem Enirhlifiasmus: von Zeit zu Zeit neues 


—F 


Oel giebt. Der nicht anhaltende und ſich ungleiche En⸗ 
thuſiasmus, der, wie ein ausloͤſchendes Licht, auf und nie— 
derlodert, macht das lyriſche Gedicht ungleich und erzeugt 
bie matten Stellen, die ſonſt auch daher entftehn, wenn 
ſtatt reiner vermiſchte Nedenempfindungen eingefchoßen 


werden. Die Einheit — — iſt der Er⸗ 


klaͤrung zu fiı lge dem lyriſchen Gedichte weſentlich. Die 


un Ihe ſie verlegen, ‚beißen poetifche Phansa- 
ten. Die Zufammenkertung der Nebenempfindungen 
mit der Hauptempfindung:ifk ver. Plan des lyriſchen Ge: 
dichts. Die Wahrſcheinlichkeit ber lyriſchen Poeſie bes 
ſteht in der Uehereinſtimmung der Empfindungen mic ih⸗ 
rem Gegenſtande, des Ausdrucks mit den Empfindungen, 
und der Arten des Ausdrucks untereinander, : Das Feuer 
der lariſthen Moeſie erfordert entiveber ein kurzes oder 
ein aus. kurzen und langen Verſen zuſammengeſetztes 
Sylbenmaas. Die Strophen im lyriſchen Sylben. 
maas ſind daher entſtanden, — die erſten lyriſchen Ge⸗ 
BR — 


dichte 
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“ Dichte, zum Singen bequens: eingerichtet wurden. Lind 
da war es eine Nothwendigkeit, daß Muſik und Ver⸗ 
ſtand bey dem Ende jeder Strophe zugleich die Cadenz 
beobachteten, Heut zu Tage aber ift es Fein Verbre 
‚hen mehr, den Verftand über diefe Ruhepuncte hinaus 
fort gehen zu laſſen. Die Strophen aber; bringen eine 
neue Vollkommenheit in. die lyriſche Posfe, — * 
abgemeßne. 
IL Kifteratur. — 


— Odrxpheus *). a he 
‚Sein Name ift beruͤhmter, als feine Komnenz 
denn diefe haben wenig von jenem — Sans 
feiner Leier, von ber es heißt: | 


Doch horch! Er ſchlaͤt die güfdne eier! ’ 
- Die bangen Geifter athmen freier; 2 0.04 
. Die Schatten nähern fich mehr; .. fe 
Still fteht, o Sifpphus, dein Stein; . 
Irion ſchlaͤft auf feinem Rad jegt ein; 
Und bleiche Gefpenfter tanzen umher: 
Die Furie ſinkt aufihrem eifernen Bette miebert : j 
Entfaltet haͤngt vom Heupe bie Schlang und horcht auf 
| . feine Bieder. | | 
Den Hymnen, die 2 fee Zamen führen, wenn as 
auch nicht. wie es fcheint, von: ihm ſeyn ſollten, kann — 
te ie Altertum. nicht abfprechen. 
Tyrtaͤus ). — 
Der Heere mit ſeinen Geſaͤngen Klug. —— 
ern nicht die einfaͤltig edle und reis Sprache des 
F * 
H Geßnerg Ebition. 
) Klotzens Edition. 
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Griechen, ſeitdem ſeine Sieber von einem unſrer groͤſten 
Varden *) nachgefungen worden? 


Sappho *). | 
Diefe zehnte Muſe Fönnen wir nur in wenig Grage 


menten ihrer zärtlichen und feurigen Poefie. bevoundern, 


Anafreon *). 
O Vater Anafreon! Wahrlich, die guten Goͤtter 


geben dir, wie allen wahren Weifen, einen eben fo ruhigen 
u3 Aufent⸗ 


) Von den Kriegsliedern der alten nordiſchen Voͤlker han⸗ 


delt Klotz in einem Corollario. Zimmermanns Buch 


vom Nationalſtolze ſagt von jenen Voͤlkern: Die Ein⸗ 
wohner von Scandinavien waren entſchloſſen, die hoͤch⸗ 
fie Staffel des Gluͤcks in Blut und Tod zu ſuchen. 
Unſre Krieger, ſagen ihre Dichter, gehen, nach dem 
Tode lechzend, dem Tode mit Entzuͤckung entgegen. 
Man ſieht ſie in dem Streite mit durchbohrten Herzen fal⸗ 
len, lachen und ſterben. Lodbrog, ein norbifcher Koͤnig 
ruft aus: Was regen ſich in mir für neue Freuden! 
Sch ſterbe! Ich Hure Dding rufende Stimme! Schon’ 
oͤfnen ſich die Pforten feines Pallaſts! Halbnackte 
Jungfern treten hervor! Blaue Binden erheben ben 
weißen, Glanz ber Brüfte! Sie fommen zu mir! Sie: 


ſchenken mir ein treffliches Bier aus meiner Feinde blu⸗ 
tigem Schedel. Dieſe Denkungsart ward in den Ge⸗ 


ſaͤngen der Skandinaviſchen Dichter der Nachwelt uͤber⸗ 
gebeit, und fie brachten in den Gemuͤthern der Enkel die 
- gleichen Wirfungen hervor, die ich von den unfterblichen 
Liedern des neuen Tyrtaͤus vermuthe. f 
) Wolfens Edition, Addiſons üeberſetzung. 

*) Barnes, Baxters, Mattairens Ausgabe. Unzählige 
Ueberfegungen i in allen SEprachen. 


* 
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Aufenthalt im Reiche der Schatten, als dein Sehen aufı 
diefer Melt war, das du zroifchen Wein, Mädchen und 
Mufen theilteſt! Sonſt Härte die Eiferfucht über deinen 
glücklichen Nachahmer dich längft wieder aus Elyſium zu⸗ 
ruͤck gebracht, oder das Quaken der unzähligen Waſſer⸗ 
ſaͤnger deine Ruhe geſtoͤrt, die nie in den Verdacht kom⸗ 
men koͤnnen, als wenn ſie mit Grazien und Muſen 
buhlten. | 

Pindar*). 

Bey diefem Namen ſchwindelt dem Ausleger, dem 
Kunſtrichter, dem Poeren, dem Leſer. Erhitzt wird ein 
ein jeber, der Pindars Oben lieſt; fie ſtuͤrmen unwider⸗ 
fichlich auf ihn; aber man gerärh in einen Taumel von 
Bewundrung, in dem man felbft die gröften Schönheiten 
uͤberſieht. Wer folge gern ven gleich der Windsbraut 
hochfahrenden Melodien? Zumal durd) die Schwierigfeis 
sen ber griechifchen Sprache. Dielleberfeger beben hier 
zurück, wie die Himmelsftürmer vor den Bligen des 
Zeuvs. Vielleicht nimmt ſich noch einft ein Willamow, 
und glücklicher , des Unternehmens an, das Steinbruchel 


aufsegeben hat. 
Callimachus ").. 

Die ſechs Hymnen auf den Apollo ‚auf 
Die Diana, Eeres, auf Delus, und auf das Bad der Pals 
Ias find von feinen achthundert Fleinen Büchern fehr Fleis 
ne Leberbleibfel, und nicht diejenigen, durch die er feinen 
Ruhm beftärige hat, Beruͤhmter ift fein Name durch 
4 F das 
*) Die Zwingliſche und Schmidifche Ausgabe. Eine 


franzoͤſiſche, Weſts englifche, Adimarütal. Ueberſetzung. 
8 Erneſtis mdehh 
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das Gedicht auf das Haar der Bernice, das Catull durch 
feine Ueberfegung erhalten. 
Catull *). 

Der zärtlichfte und füßefte Dichter der Liebe naͤchſt 
dem Anafreon, noch liebenswürdiger, wenn er das 
ſich felöft gemachte Geſetz: Caftum efle debet etc. nicht 
fo ſtrenge beobachtet Härte. r 


J Horatz * 
”*) Der erfteünd der einzige unter ben lateiniſchen 
Vihtern, der es in der Ode zur Vollkommenheit ges 
bracht. Er. befigt, nachdem der Stof if, den Ernſt und 
Adel des Alcaͤus und Stefihorus, die Erhabenheit und 
Raſerey des Pindar, das Feuer und Leben der Sappho, 
die. Weichheit und Güßigfeit des Anakreons. Doch 
merft man zumeilen Kunſt bey ihm, und die Beſtrebung 
ine Muſter zu erreichen. Anakreon ift noch füßer, 
Pindar noch kuͤhner, im Plan und im Ausdruck, Sappho 
hat mehr Feuer, und vielleicht war Alcaͤus mit feiner 
goldnen feier noch majeftätifcher. Man Fann von feiner 
Porfie fügen, was er. von dem Schickſale fagt, das er mie 
einem Fluße vergleicht, der bald in feinen Ufern friedlich 
U 4 zum 
) Schellhafers elende Ueberſetzung. 
Ned. Bine, Bentley, Baxter, Geßner. Pallaviciniital, 
Francis, Creechens engliſche, Sanadons, beſſer Batteux 
franzoͤſſche, nicht Weidners, nicht des Grafen von 
Solms, nicht Langens, fondern die Fünftige Namleri» _ 
fe Ueberſetzung. Des la Chapelle elended Buch: _. 
les Amours d’Horace. Leßings Rettung des Horatz. 
C. de Bar Horace venge Babioles litter, . I, Klotzens 
Vindiciae Horatũ. 
Batteux. 
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zum Meere fließt, und- bald, wenn umgeſtuͤme Wafferz‘ 
fluthen feinen ruhigen Strom auffchwellen, untergrabne 
Felſenſtuͤcke, und entwurzelte Baͤume und Heerden und 


Huͤtten mit ſich fortreißt, daß rund umher die Waͤlder 
heulen, und die benachbarten Huͤgel. Wer die lyriſchen 


Sylbenmaaße der Alten kennt, der kann den Wohlklang 
der Horatziſchen Oden nicht gnug bewundern, Er verliert 


dadurch niemals etwas von der Stärfe und Hreuheic des 
Ausdruds; fondern bleibteben folebhaft in feinen Farben, 
als allemal richtig in feinem Niffe und in der Anlage des“ 


. Ganzen, Mach meiner einmal angenommen Regel darf ich 


* 


mich nicht bey den neuern lateiniſchen Dichtern aufhalten, 


die ſich ſelbſt zweite Horatze nennen, oder von den meiſten 
dafuͤr gehalten werden. Doch will ich einiger Namen 


berfegen ); Sarbievius, Santeuil, Sadolet, San⸗ 
nazar, Fiaminius, Fracaſtor, Klotz. | 


Ehiabrera. 
In ihm glauben die Italiaͤner einen Pindar und 
einen Anafreon zugleich zu befigen; und follte dies auch 
eine fehr gewöhnliche Hyperbel feiner Lobredner feyn, fo 


. bat doch von ihm die ‚italiänifche Ode ihren boͤchſten 
Schwung bekommen. 


Petrarch . 


Mur eine Laura iſt in der Welt geweſen, und alſo 


auch nur ein Petrarch, Sie * * ſich uͤber das 


ſinnli⸗ 


= * Langbeinii vita Sarbieui, 


”*) De8Taßoni Commentar. Petrarch iſt einer. von den 
ze wenigen — ae Posten. Man hat, 
‚fagt 
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ſinnliche Vergnügen zu erheben, fie lehrte ihm die. plato⸗ 


niſche Liebe, dieſes Grundgeſetz der corte d'amore, deren 


Mitglied ſie war, und das Grundgeſetz der Petrarchiſchen 
Lieder. Die Quelle zu Vaucluſe floͤßte ſeiner Muſe das 
ſanfte melancholiſche ein, das fie characteriſirt. Sei⸗ 
ne Lieder ſind Elegien, und daher ſo voller Seufzer, als 
uns eine Elegie ſeyn kann, und ſo voller Vergleichungen, 
daß fie oft ganz und gar Allegorien ſind. 


Ohne Laura, ohne die verfeinerten Empfindungen 
der iebe, ohne das Talent, das Herz in ſanftſtroͤmende 
Verſe zu ergießen, mit gefünftelter Schwermurh, mit ges 
fuhren Witze hat eine unabfehliche Schaar nach ihm Pes 
trarche werben wollen; und find nur Petrarchiſten ges 
worden. Da vervielfältigten fich, wie es dort von 
Deutſchland heißt, Copien von Copien, und duͤnkten fich 
wieder Driginale. Hinterließ aber gleich Petrarch feinen 
—— weder ſeine Laura noch ſeinen Geiſt; ſo erb⸗ 

ten ſie doch von un den aftiichen Beifall der Nas 
us tion, 


fast Meinhardt, eine Befchreibung feiner Krönung von 
einem Landsmann und Zeitverwandten bes Petrarch, 

"nach ber fieder lächerlichften Farce ähnlich geweſen wäre, 

' Er giebt ihm eine ganz fehecfigte Kleidung , welche alle 
Eigenfchaften eines großen Dichters fol vorgeftellt ha⸗ 
ben. Statt der Schuhe läßt er ihm ‚an dem einen 
Fuße einen Cothurn, an dem andern einen Soccus tras 
gen. : Nach der Zurücfunft von der Krönung bindet 
fich der Dichter Schellen an die Beine und tanzt eine 
Moresfe. In dieſem Gefchmack ift die ganze Befchrei« 
bung, die man für die Erdichtung eines verwirrten 
Kopfs hält. S. auch Titon du, Tıller Eflais far. les 


Monuments accordes aux illuftres Savans, 
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tion, die glücklichen und mittelmaͤßigen Copien, wie Ori⸗ 
ginalen, Weirauch zu ſtreuen pflegt. Dem Petrarch zu 
Ehren muͤſſen wie wenigſtens einige feiner beruͤhmteſten 
Drahapmer nennen: Bembo, Cafa, Molza, Varchi, 
Martelli, Zonfillo, Guiddiccioni, Tolomei, Co— 
ſtanza, Bonfadio, Caro. Des Mathematickers 
Moanfredi Sammlung von allen den feufzenden Poeten 
BHeficht aus fünf ſtarken Bänden. 


Zappi. — | 
Der vortrefflichfte unter der ungeheuren Menge 


Bon Sonnet: und Liederdichtern der Staliäner. Diefe 
rlle ju nennen, mag ein andrer Geduld gnug haben. 
BT nenne ihrer nur fo viele, als mir einfallen: Fili⸗ 
<aia, Zanotti, Teftri, Gratiani, Gigli, Maggi, 
Dolli, Manfredi, Ciampoli, Balducci, Monte 
zuagro, Accolti, Porrins, Nedi, Zampieri, Cia⸗ 
petti, Orſi, Graͤzzini, Niechieri, Magalotti, 


Frugoni, 
Met9aſtaſio. 
Seine Kantaten ſind an Schoͤnheit, Ruhme und 
Menge feinen ‚Opern gleich. 
Cowley. 
- niert nglorum Pindarus, Flaccus, Maro, Deliciae, De- 
Feige m aeui füi. Wenn idy auch nicht hinzuſetzte: 
nr — eft:-fo wuͤrde man es von ſelbſt hinzudenken. 
Spar er ie Grabſchriften werben doch nicht immer fügen? 
8 = der Pindar ver Engländer in dem Verſtande, 
EEE biabrera der Italiaͤniſche Pindar iſt. In der 
— er in feinem dreizehnten Jahre ſchrieb, und dar— 
er nur erſt den kuͤnftigen Pindar verſprach, iſt er 
— Flaccus. 
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Flaccus. Und Maro? das ſoll er ſeiner Davideis we⸗ 
gen ſeyn. Anakreon iſt noch in der Grabſchrift vergeſ⸗ 
ſen. Denn unter dem Titel: Miſtreß hat er auch eine 

Sammlung von galanten Gedichten gemacht. ; 


ı Unter den übrigen alten englifchen Dichtern bleibe 
ich nicht bey Donnen, bey der Aphra Behn, bey Sid: 
ney, bey Dorſet ſtehn, ſondern einen Augenblick bey 
Waller *). 
Seine Lieder auf die Sacharißa find empfindungss 
soll und zärtlich, um defto mehr, da er unter dieſem Mas’ 
men eine wahre Perfon Dorotheen Sidney, Tochter des 
Grafen Leiceſter befang. Aber feine Zärtlichkeit blieb 
unbeloßne. Sie heirathete nicht Wallern, fondern den 
Grafen von Sunderland. 


Dryden. 

Unter feinen Oden ift die auf.den Enecifientag”) 
die berühmtefte, die unter den drey berühmten Oben auf 
dieſen Tag, den meiften Stimmen nach, den Preis bes 
bauptet, Unter und aber wird e8 unentfchieden bleiben, 
welche von den dreyen Weiße am glücklichften über 
fest habe. 

1 Prior 


Fentons Ausgabe: Glasgow 1752. Eine gute deut⸗ 
ſche poetifche Ueberfegung Zürch 1761. Wallern führe 
der Graf von Bar in den Babioles litter. in dem Auf- 
faß: Juftice aux Mufes ale ein Beifpiel zur Widerle⸗ 
gung von dem Spruͤchwort an, dem zu folge die Dichter 
arm find. S. auch L.Racine für la Fortune des Po \ 
tes in feinen Reflex, fur la poefie. _ 


24 Er ſchrieb fie da er faſt ſiebenzig Jahr, alt war. 
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Prior”). 

Wenn man bad Hofleben wider biefenigen verthei⸗ 
digen will, Die e8 befchuldigen, daß es alle feinere Empfin⸗ 
dungen der Natur erſtickt: fo verweife man fie auf dem 
Jaͤrtlichen ‚ naiven, feurigen, harmoniſchen, ungezwungen 
witzigen Prior, der aus einem Sohne eines Tiſchlers 
durch ſein geſchmackvolles Urtheil uͤber Horatzens Oden 
nach und nach einer der wichtigſten Maͤnner bey Hofe 
ward, und doch weder feine Erfindungen nad; feine Spra⸗ 
che von dem Hofe entlehnte. Am Hofe Fonnte er ges 
ſchminkte Gefichter und Coquetten gnug kennen lernen; 
air nicht ein nußbraunes Mädchen. 


! Pope. 
‚Er hat nur un Oden gefehrieben, aber. beibe find 
in gewiffer Abficht merfwürbig, die eine auf den Caeci⸗ 
fientag, welcher der zweite Rang nach ber Drydenſcheu 
ebührt, die andre auf die Einfamfeit, bie.er im zwoͤlften 
Sabre ſchrieb. Noch viele andre englifche Dichter has 
ben Oden und Sieber gefchrieben,, Die wenigftens viel eins 
zelne Schönheiten haben, wenn man ihnen auch feinen 
eigenthuͤmlichen Character in diefer Art der Poeſie beis 
legen Fann z. E. Congreve, Philipps,- Gay, Addi⸗ 
fon, Tiefel, Malet, Young **), Afenfide, Collins, 
Gray, Scott, Beattie, Eopymwell, Hudfon, 

‚Ogilvie *") — 

Watt. 


Einige Stide von ihm. hat Feutry ins Franzoͤſiſche 
uͤberſetzt. 
24) Deſſen ſchwaͤchſte Seite die lyriſche Poeſie iſt. 
) Bor feinen. Oden ſteht ein Verſuch uͤber die Igrifgge 
vecſe der Alten. 
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Watt. 

Seine fingen Lieder find. in der englifgen Ri 
che beliebt. 

In keiner Gattımg der Poefie machen die Franzo⸗ 
fen ſchlechtere Figur, als in der Ode. Sie koͤnnen ſich 
keins Horagens ruͤhmen. Korrecte Mittelmaͤßigkeit iſt, 
wie Warton-fagt, ihr Character. Deſto ſchoͤnere J 
derdichter werden wir unter ihnen antreffen. 


Malherbe. 00.1 

Der Vater der franzöfifchen. Ode iſt gedanfenvoll 

und feurig, ohne ſchwuͤlſtig zu feyn, wie feine Vorgängen 
und — in der Sprache ſeiner — 


Racan. 

Der Schuler des Malherbe. Es — ihm ige 
ſchwer melodifcher zu ſeyn: aber ‚feines rehrers — 
konnte er ſich nicht geben. gr 


Boileau. 

NAls er ſich an die Ode wagte, gab er cin * 
wuͤrdig Beiſpiel, daß ein Schriftſteller, der ein großes 
und characteriſtiſches Talent zur moraliſchen und ſatyri⸗ 
ſchen Poeſie hat, in den hoͤhern Gattungen nur ſelten 
gleich gluͤcklich ſeyn kann. In ſeiner Ode uͤber die Ein⸗ 
nahme von Namur find, häufige Beyſpiele von Bom⸗ 
baft, und viel proſaiſche Stellen. F — 

la Motte. 

Seine Oden ſind voller von feinen Fa 
und — Seren, als von A 

a 


” 
1 


N) Warton. 
) Barton. 


⸗ 


or 
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Figuren und Poefie. Einzelne Strophen fe nb — 
gut, aber nicht eine einzige ganze Ode'*). - 


Chapelle. 

) Ihm war es vorbehalten, die Art der Dibttinſi 
bie nichts als Wolluſt, nichts als, Freude, aushaucht, zur 
Vollkommenheit zu bringen. Er iſt in ſeinen Verſen, 
wie er in der Geſellſchaft war, kuͤhn, luſtig, ſcherzhaft/ 
fruchtbar an Bildern, an lebhaften und witzigen Gedan⸗ 
ken, an ſtarken und feinen Ausdruͤcken. Er vermied 
allen Zwang, ſo gar bis auf den Schein. Er machte 
Verſe, die ihm nicht mehr, Fofteren, als ein Einfall an 
der Tafel, und. vielleicht, wie er ſelbſt ſagte, wenn er fie 
hätte’ beſſer machen wollen, würde er fie gewiß viel ſchlech⸗ 
ar gemacht baben. 


ae, 


Cyaulien — 

x) Ehapelle legte “feinen Geiſt auf einen ſeiner 
wuͤrdigen Schüler, der vielleicht feinen Lehrer fo gar uͤber⸗ 
troffen hat. Wenigftens bat er einen unftreitigen Vor⸗ 
zug. von Seiten der Empfindung, Mannigfaltigkeit in 
feinen Gemälden, Reichthum an natürlichen Bildern, 
Empfindungen, bie das Merz treffen, find die, großen 

— ſeiner ſinnreichen Taͤndeleien. 


de la Fare. 

Wird dem Chaulieu gemeiniglich an die Seite ge⸗ 
ſetzt, außer, daß er ſich viel Nachlaͤßigkeiten nnd proſaiſche 
Stellen erlaubt, die vermutlich von dem Alter perrüßs 
zen, in dem: es ee. 2 ward 

„ie Lainetz. 
) ‚tal. ueberſ. 1742: 
) Camuͤſat. 
NKCLamuͤſat. 
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Lainetz. 

Das einnehmende und leichte von ſeinen poetiſchen 
Einfaͤllen war das Vergnuͤgen aller witzigen Geſellſchaf⸗ 
ten, ſo lange er lebte, und da er ſie aus wunderbarem 
Eigenſinn niemals hatte aufſchreiben wollen, wurden ſie 
nach feinem Tode auf eins beſondre Art, nehmlich aus 
dem Gedächtniffe feiner Bekannten edirt. 


le Brun, Papillon, Hamilton. 

Der erfte in diefem Triumvirate fherzhafter Dich⸗ 
ger ift der befte. Pavillons Character ift Voltairen zu 
folge: doux maisfoible. Hamilton ift ein mittelmäfs - 
figer Nachahmer des Chaulieu. I ee 


-  Ronffeau 

) Brachte es durch die Stärke feiner Berk, 
durch die Schönheit feiner Neime, durch das Feuer feis 
ner Gedanken dahin, daß alle ältere Odendichter faft vers 
geffen wurden. Er ift bewundrungswuͤrdig in ſeinen 
Verſen, erhaben, und ſich gleich in der Sprade. Seine 
poetiſche Ader ſtroͤmt mic gleicher Stärke vom Anfang 
bis zum Ende. Ich gebe es zu; allein hat er allemal 
gnug Biegſamkeit? Beſitzt er gnug von dem gefchmeibia 
gen Wefen, dns Anmuth und Leichtigkeit über alle Theile 
aushreitet? Beſitzt er es ofe? Iſt feine Stärfe niemals 
etwas anders als URN. Und wo ift ber verwirrte 

und 


”) Daiteur. S. Roußeaus Leben in den Särödsifen 
Lebensbeſchreibungen, welche Schlegel in der Vorrede 
de zum Beaumontifchen Auszug der Gefchichte für Kin- 
der, mit Recht für den zweiten merkwürdigen Verſuch 
nach dem Crameriſchen hält, der von den Deutfchen in 
ber guten biftorifchen Schreibart gemacht worden. 
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und doch ordentliche Plan, die Fiction, der nicht blos 
ſtarke fondern auch Fühne Ausdruck, das unertwarfere der 
Ode? Man nehme feine: beften Stüce, feine Nachah⸗ 
mungen der Pfalmen, feine Oben an das Glück, an den 
la Fare, an den Prinz Conti find fie erwasmehr, als 
Sieber von ausnehmendem Schwunge? Wiberlegen fie 
nicht alle das, was er in der Vorrede fagt, daß er ſich 
nach Horatzen gebildet habe, wie Horatz nach den Gries 
chen? Am merkwuͤrdigſten iſt er in der Igrifchen Poefie 
durch feine ſchoͤne Cantaten geworden, welche die erſten 
Verſuche von dieſer Dichtungsart im franzöfifchen find, 
Sie heißen; Diana, Adonis, der Triumpp des Amors, 
Hymen, Amymone, Thetis, Eirce, Cephalus, Bacchus, 
die Schmiedeſſe zu Lemnos, Vulcans Netz, das Bad zu 
Tomeri; Kaliſto, der ſehende Amor, der glückliche Lieb⸗ 
haber, der Winter, Europa, fuͤr den Winter, wider den⸗ 
ſelben, uͤber einen Kuß; Wer der Verfaſſer der beruͤch⸗ 
tigten Couplets ſey, wird ein ewiges Problem bleiben 
In Frankreich entſchied man die Sache dahin, daß man 
den Rouſſeau ins Exilium ſchickte, indem er nicht libros tri- 
ſtium ſondern viele — Oden und Briefe gefäprieben 
‚bar ”). 
Ich nehme Gier wieder einige Namen —R 
die ſich nicht characteriſiren laſſen, und doch nicht über: 
gangen werden dürfen: X. Racine, Greffet, Voltai⸗ 
te, Thomas, Boulogne, der in feinen geifklichen 
Oden dem Rouffeau fehr nahe Fommen foll, Sabatier, 
Pompignan, Sauvigny, d'Arnaud. gi 
2 Paul 
®) Duc de Nivernois Refiexlons fur le genie dhorace, 
Defpreaux, ei Roufleau, _ 2 
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| Paul Gerhard. 
).Dieſer geiſtreiche Liederdichter arbeitete allezeit 
mit Feuer und Affeet, aber auch mehrentheils mic fluͤch⸗ 
tiger Hand. Zudem ſchrieb er zu einer Zeit, wo der gute 
Geſchmack ſich noch wenig gebildet hatte. Glejchwohl 
wird, einige wenige von ſeinen Geſaͤngen ausgenommen, 
die ganz. unbrauchbar find, den uͤbrigen mir leichtet Mühe 
diejenige Vollkommenheit ſich geben laſſen, die nur an 
geiſtlichen Liedern mit Recht verlanget werden mag. Und 
es iſt allezeit mehr an ihm zu bewundern, daß er ſo viel 
Geiſtreiches Kraͤftiges und Ruͤhrendes geſagt har, als 
daß ihm ſo manches Mattes, Leeres, auch zuweilen Spies 

* und Anſtoͤßiges entſchluͤpft iſt. 

Flemming. 

”) Apoll iſt ſeinem zweifachen Lehrling, nach dem 
Talent der Zeiten, in feinen. poetiſchen Verſuchen nicht 
ganz unguͤnſtig geweſen, und fein, Geſchmack blieb tod) 

. bey, der Natux, wenn er fie auch > vorzüglich zu dern 
ſchoͤnrern wuſte. OB er 1 
Guͤnther. 

Die Parallele zwiſchen Guͤnthern und Rouft auen 
iſt nichts mehr als ein Scherz. Am beſten hat feine 
Verdienſte Cronegk beitinmf, der feinen Schatten ſa⸗ 
gen läßt, daß bie Verführung, die Sitten feiner Zeit, die 
Strenge feines Vaters, feine elenden Umftändg,, fein Genie 
ſo verderbt haben, als ein jeder ſehen kann, der Luſt hat 
feine, Gedichte zu Tefen‘‘ "Aber die ſechſte Gay babon 
hätte man " —8 ano nicht von. 

SE Song. 
9 Segel. © > DE 2 2 52 
) Raͤmler. .46 
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Kanitz. 
Daß er ein Odendichter ſey, weis jedermann wenig⸗ 
ſtens daher, daß uns unſre Vaͤter erzaͤhlen, mit wie vie⸗ 
lem Vergnuͤgen fie feine Oben an Doris auswendig 
lernten. = 


Drollinger, Werlhof. 
Ihre Namen werden noch zuweilen oehoͤrt; aber 
ihre Poeſien wenig mehr geleſen. 


Pyra. 
Er hat wenig geſchrieben und nicht lange gelebt. 
Ob er gleich der erſte war, der einen Erweis drucken ließ, 
daß die Gottſchediſche Secte dem guten Geſchmacke 
verderblich ſey: ſo iſt er doch mehr in dieſem Erweiſe als 
in feinen Gedichten ei wahrer Anti⸗ Gottſched. 


Haller. 

Ich habe nicht noͤthig mit vielen Worten zu fagen; 
wie merkwuͤrdig Bie Ode Auf die Ehre, und-feine übrigen- 
Inrifchen Poeſien in der SIR unfrer lyriſchen Dichts 
kunſt fi nd; 

: Withof. Da 


‚ Seiner Ode — den Erloͤſer weis ich keinen groͤſ⸗ 
ſern Soßfpruc ; su geben, als wenn ich mit. einem großen 
Kunfteichter tage,’ daß fie bie Halleriſche von der Ehre 
Da übertrift: 


Da Sieg. vs. Heilandes. 
Die bu Eule dort. auf den Waſſern Fehtwehtefh 
Und mit mildem Hauch Adams Bruft belchteft, 
"Ye des Vaters Bild denfend in ihn führ, 1°, = 
‚este Seele der Rasur! 


Dlafe 
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Blaſe reine Luft um die. goldnen Saiten ! 
Laß dies neue Lied bey verfchrten Leuten, 
Feinden ihrer felbft, füß betäubend ſchoͤn 
Unferd Schilohs Lob erhihnt 
- Sterne waren ed, die von ihm erflungen: 
Flammen funkelten auf zerſpaltnen Zungen; 
un trat er felbft in die Wälder ein, . 
« ‚Beurig muß mein Loblied feyn. 
Magog ber ihm fteif an der Ferſe klebte, 
Trat er auf den Bauch , daß die Erde bebre, 
Rauchend ſchwarzes Blut quoll beſchaͤumt hervor, 
Bis die Sonne ſich verlor: 
Seht den ärgiten Schalf ungeheurer Teufeln 
Im verfluchten Grimm dumm und wild verzweifeln‘ 
Wie ver — einſt, ſieht die Welt auch ihn 
Mit zerrißnen Nacken fliehn. 


Siegreid fand ber Held! dichtgerollte Flammen 
Schlangen fich zum Kranz um fein Haupt zufammen, 
Die ber Soͤhnaltar, den er fallen hieß, 

Ihm zum. Siegeszeichen ließ. 
Wie die Feinde nicht blutge Zaͤhne bloͤckten! 
Ruhig ſah er ſich nach dem Auferweckten, 
Wie ein muͤder Held froh fein Eigenthum 

Seinen Raub bewundernd um. 


Der vereinte Duft, der ſeit tauſend Jahren 

Von dem Opferheerd wolkicht aufgefahren, J 

Ward zum mn ihm an des Cedrond Strand 
Zum Triumph herab geſandt. 


Slomeich fieg er fich auf der Wolfe nieder; . - - - 
Der erftaunten Schaar jüngft erfochtnev Bruͤder, 


Die i n ſcheiden fah, fprach er sedftend ein: ... .. -, 
| 2 . Mein Verdienſt fol euer feyn. 


&2 Stark 
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Stark mit Blut beſpritzt, reicher noch an Palmen ,/, 
Zog er durch den Klang Cherubinſcher Pſalmen, 
Die in langem Zug von der Unterwelt 
2 Sich, bis am Olymp geſtellt. 
Jauchzend floß ein Heer praͤchtger Seraphinen 
In Aurorens Schmuc um dee Himmels Bühnen; 
As der Vater ihn feinem Throne nah EHER WEN 
Majeſtaͤtiſch kommen ſah. 


Wie der Suͤndenſtaub ſich an ihn gehangen! 
Welche Striche Bluts färben feine Wangen! = 
Schau, rief Adam aus, Hoͤllſcher Goliath, 

" Wie er Edoms Kelter trat! 
Mein-Geliebter, nimm, nimm nun dein Geſchlechte 
Dir zu eigen hin! Sitze mir. zur echte! 

Juda fen dein Weib! Dein ſey Ephraim! 

Sprad) des Vaters Gruß zu ihm. 

* Schickſals Buch ward ihm uͤbergeben ; 

or ihm liegt der Tod; nebſt ihm ſteht das Leben; 

Macht ſtuͤtzt ſeinen Arm; Guͤte ruht bey ihr. 

Solchem Fuͤrſten dienen wir! 

Engel ſind ſein Volk, Menſchen ſeine Heerde. 6 
Jauch; ihm Himmel zu! Schmiege dich o Erde? 

Der ift fein Pallaſt, diefer feine DT aan E ZEN 

7.7, Belden iſt fein Weg bewuſt. 

Laß mein bruͤnſtig Lied, Schilo, bey dir gelten, 0 1: 

So wie Adams Land dir dor allen Welten, 3 ° 

Wie vom Geiſt beſeelt Aſſaphs Saitenfpiel 

Dir vor Engel Lob gefiel. 

Schönfter, wie die Welt durch Aurbrens Feuer, 

So brgruͤß ich dich mit dem Klang der Beier! 

Stimmt dag Echo jest auch in Thorheit ein? 

nr Solmein Herz mein Echo ſeyn! 


| Hage⸗ 
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Hagedorn . 

— —— ) zuerſt durch fein Exempel 
die Regeln, die der Guardian dem Liede giebt; lehrte, 
daß eine ſorgfaͤltige Wahl des Ausdrucks, Zaͤrtlichkeit des 
Geſchmacks, Sprache der Natur und der Empfindung, 
ein ungezwungener Schwung, ein einfoͤrmiger Entwurf 
voll natuͤrlicher Einfaͤlle; ein vorzuͤglich leichtes, angeneh⸗ 
mes und fließendes Sylbenmaas, Pflichten des Liederdich⸗ 
ters find, welcher gefallen will, daß das ſcherzhafte Lied 
gleichfam ein kleines Gemälde von Schmelzfarben fen, das 
alle feinern Ausdruͤcke des Pinfels, einen Glanz, eine Glaͤtte, 
die zarten Ausbildunggen erfodert, die in größern und 
folchen Figuren, die von der Staͤrke und Kuͤhnheit einer 
meifterhaften Hand ihre ganze Schönheit erhalten, übers - 
flüßig ſeyn wuͤrden. 
Kramer. 

Die deutſche Ode, welche in ihrem erſten Urfprung 
nur jähnen erregte und den Schlaf beförderte, erhielt von 
Kramern zuerft die Gewalt, durch, Schwung und durch 
den Strom der DVerfification fich Ber Herzen zu bemei⸗ 
ftern. In dieſer Abſicht ward er unſer Malherbe; mit 

X 3 den 


*) Er war der erſte, ſagt Ramler, der die Trinklieder und 
Scherzgefänge unfrer frölichen Nachbarn. diefer gebor« 

. nen Liederfreunde nachahmte und fle an den Tafeln auf 
den Spaßiergängen in den vermifchten Zirfeln der ar» 
tigen Welt einführte. . Seine Lieder find, mie feine 
übrige Arbeiten, reich an Gedanken, wohl£lingend, wie 
der bithyrambifche Dichter fingt. Oft wie der Saty⸗ 
ren Hohngelächter, da fie den Wald noch nicht Fauf 
durchlachten. Das Leben Hagedorns ift in Hubers 
Choix des Poefieg Allemandes zuerſt gezählt worden, 


® 
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den Franzofen verglichen unſer Nouffeau. Bey aller Ges 
ſchwaͤtzigkeit feiner Oden, bey allen Wiederholungen-und 
leeren Ausdrücken, bey dem Mangel der Schönheit de& - 
Plans, und der Fühnern Bilder entzückt ihr männlicher, feu⸗ 
riger, harmonifcher Ausdruck, ihr nartrlicher und maje⸗ 

> ftätifcher Gang, ihre Beſchreibungen, ihre Marimen. 
Wer aber bey wieder Falt gewordnen Blure fie mie dem 
Horaziſchen Ideal vergleichen wollte, ver würde fi ” ſelbſt 
ſein Vergnuͤgen verderben. 


Joh. A. Schlegel. 

In den bremifchen Beiträgen *) ftehen Oden von 
ihm mit Krameriſchen Geifte gefungen z. E. die über die 
Schöpfung. In der Sammlung. geiftlicher. Geſaͤnge 
wie glücklich hat **) er den wahren Ton des Kirchenlies _ 
bes getroffen! weder zu hoch und zu gedrungen für ges 
meine Saffungen, noch viel weniger zu matt und zu ges 
danfenleer für färfer denfende Chriften hat er feinen Lie⸗ 
bern einen folhen Schwung zu geben gewußt, daß fie 
faßlich und rührend zugleich find. Ein großer Teil der 

‘ Sammlung befteht aus alten Liedern, die fehr verbeſſert 
‚And und auch der Verbeſſerung werth waren. 


il f 


gang, 
Er erhob die beurfche Ode fehon um eine Stufe hoͤ⸗ 
her und es wird allemal kein kleiner Ruhm fuͤr ihn bleiben 
Ramlers Vorlaͤufer geweſen zu ſeyn. Seine Oden, die 
es * beliebt hat, Horatziſche zu nennen haben hin und 4 
» wieder 


*) Diefe Beyträge enthalten viele ſchone Lieder, unter des 
nen fich die von Eberten ausnehmen. 


Altgemeine deutſche Bibliothek. 
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wieber die Horaziſche Sprache, 06 ihnen gleich die uͤbri⸗ 

gen Eigenfchaften der Horaziſchen Ode meiftens fehlen. 

Denn Clio ſagt mit Recht, als fie ihm des Flaccus Leier 

giebt: Ich fehe deinen Schweiß mirleidig an. Die 

freundfchaftlichen Lieder find reicher an fchönen Bil⸗ 

dern, und haben noch. eine gewähltere und fich etwas mehr 

gleiche Sprache, als die Horaziſche Oden. Mur ein 

ganz ſchoͤnes Lied iſt darunter, das, welches Ramler im 

Batteux anführt, Meine unter den Händen habende 

‚poetifche Ueberfegung des Horaz, ſchrieb Herr Lange einft, 

wird mich vielleicht ftärfer machen, und mir den vortref⸗ 

flihen und ihm ganz-eiguen Schwung meines Leibdich⸗ 

ters befjer eindrüden. Sie hat ihm aber denfelben niche 

eingebrücft, und auch nicht eindrücken koͤnnen, da er in 
ber nachher wirklich erfchienenen Lieberfegung keinen Geiſt 

gezeigt, der eine Kraft hätte, Horazens Genie an fich zu 
sieben. Seine Ueberfegung ift daher mir Recht in des 
Herren David Wilhelm Mävius Buchladen für Kranke 
unter den Rubriken: Seine Kennmiß der ‚Alten, für 
das ſchoͤne Geſchlecht von halben Wie, halden Geſchmacke 
und halben Berftande, die fügen Herrn mit eingefchloffen, 
einrangirt. j j 

Utz. 


Wohin, wohin reißt ungewohnte Wuth 

Mic auf der Ode fühnen Flügeln? 

ern von der leifen Fluth 

Am niedern Helifon ımd jenen Lorbeerhligeln? 
Sich fliehe ftolz der Sterblichen Revier; 

Sc eil in unbeflogne Höhen! 

Wie Feichet hinter mir 
Der Vogel Jupiters beſchaͤmt mir nachzuſehen! 


x 4 In 


% 
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gIn Gehenden, wo mein entzuͤcktes Ohr ißsß te 
Der Sphaͤren Harmonie verwirret. * 
D'Mufe, fleug mir vor, 


Du deren freier Flug oft irrt, nie fich verwirret! 


Eine ſo ungeſtuͤme Glut ſtuͤrmet oft in des entzuͤckenden 
Dichters Buſen, und reißt in trunkne Wuth dahin. So 
reißt ſich oft vom verſchmaͤhten niedern Staube ſein ent⸗ 
bundner Geiſt zum Himmel feinen Urſprung; und laͤßt 
der Muſe brauſendes Gefieder ſich den Sternen zuſchwin⸗ 
gen. Jetzt fliegt er mit ſonnenrothem Angeſichte zur 
Gottheit auf; fein heiliger Geſang waͤlzt ſich Durch maͤch⸗ 
tige Töne, wie eine Fluth über fruchtbare Klippen herab; 
Er ſieht die Riſſe aufgefehlagen, die die Goreheit bey der 
Schöpfung vor Augen hatte; ſchwingt fih über ven 
Erdball empor, erblickt das Heer bewohnter Welten in 
ungemeßner Berne, fieht den Zufammenpang des Ganz 
zen. Mike der feurigften Begeiſterung ber Muſe und 
mit Leibnitzens Geifte. 
Geht er die Menſchen ſonſt fo gar verborgnen Gänge 
Die nach) den letzten Tritt der Wefenleiter gehn, 
Und wagt ſich kuͤhn hinauf das Uhrwerk einzufehn, 
Und kommt zum Chaos hin und fpannf die erften Federn 
Mit vollen Kräften auf und ſtellt an allen Rädern. 
Jetzt tobt in feinen Adern ein juvenalifch Feuer und ſtraft 
mit gefallendem Ernſte unfre Nusartung von unfern Vors 
fahren, die underfländigen Abmeffungen der wahren 
Größe, und: das fich felbft- zerfleifchende Germanien. 
Jetzt eingedenE beffen, mas er ſelbſt ſagt: 


Die Wahrheit rührt ung nicht entbloßt und ungeſchmuͤckt, 
Wenn fie die Sinnen nicht berückt, 


laßt 
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laͤßt er die Leier in unwiderſtehlichen Toͤnen die erhabenſte 
Geſetze der Sittenlehre predigen, und den Sterblichen zu: 
rufen: Dies iſt der wahre Adel eures Geiſtes, dieſes 
wicht! Wie wenig Fennt ihr den großen Schaf der wah⸗ 
ven Zufriedenheit! O ihr Selaven des veräfberlihen 
Stücks, feht meine glückliche Freiheit, da ich feinen Tand 
verachten kann! Der Weiſe fennt, der Weife fühle, ven - 
Weiſen umgeben allein die wahren Vergnügungen ! Dies 
ner der Wolluſt, öfnet die verblendeten Augen, zittert 
vor dem —. der euch fo nahe ift! der Weife zits 
tert nie! 


Der Wahrheit ernfle Stimm erſchallt aus feinem Bufen ; 
Hört eure Lehrerinn! Sie felbft Has ihn ernannt, 

Und auf den Flügeln füffer Mufen 

‚An end), ihr Sterblichen, gefandf. 


est ahmt er mie edler Einfalt die fanftern Empfinduns 
gen der. Natur, der Frölichkeit und der Liebe nach, und 
fin Lied von ächten Reitze beſeelt haucht unſchuldige 


Wolluſt. 
Klopſtock. 

Der lyriſche Dichter muß entjuͤcken, ſagt er ſeibſt. 
Jedermann kennt wenigſtens die Ode an den Koͤnig von 
Daͤnemark, und die in dem nordiſchen Aufſeher, wenn auch 
viele die in den vermiſchten Schriften z. E. 


Von der Fahrt auf der Zuͤrcher See. 


Schoͤn iſt, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht, 
Auf die Fluren verſtreut; ſchoͤner ein froh Geſichte, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schoͤpfung noch einmal denkt. 


E35 Von 
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Von der fchimmernden See weinvollen Ufern ber, 
Oder, floheft du fehon twieder zum Himmel “ 
Komm im röthenden Strale . . , 
Auf den Flügeln der Abendluft; 
. Komm und lehre mein Lied jugenblich heiter ſeyn, 
Süße Sreude, wie du! gleich dem aufwallenden 
Vollen Fauchzen des Yünglings! 
Sanft der fühlenden Sch »-in gleich. 
Schon lag hinter ung weit Ufo, an deffen Fluß 
Zuͤrch im ruhigen Thal freie Bewohner naͤhrt; 
Schon war manches Gebirge 
Voll von Reben vorbey geflohn; 


Jetzt entwoͤlkte ſich fern ſilberner Alpen Hoͤh; 
Und der Juͤnglinge Herz ſchlug ſchon empfindender; 
Schon verrieth es beredter 
Sich der ſchoͤnen Begleiterinn. 
Hallers Doris ſang uns ſelber des Liedes Werth, 
Hirgeld Daphne, den Kleift zärtlich, wie Gleimen, liebt; 
Und wir Zünglinge fangen, 
Und empfanben, wie Hagedorn. 
Jetzt empfing ung die Au in die befchattenden 
Kühlen Arme des Walds, welcher die Inſel kroͤnt: 
Da, da fommft du, o Freude! 
Ganz im vollem Maag über und, 


Goͤttinn rende! du felbft! dich,dich empfanden wir!, 
Ja du wareſt es ſelbſt, Schweſter der Menſchlichkeit, 
Deiner Unſchuld Geſpielinn, 
Die ſich über und ganz ergo! > 
Suͤß ift, froͤlicher Lenz, deiner Begeiftrung Hauch, 
Menn die Flur dir gebiert, wenn fich dein Odem fanft 
In der Juͤnglinge Seufzer, 
Und ind Herze der Mädchen gießt. 


Durch 
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Durch dich wird bag Gefühl jauchzender, Durch dich feige 
Jede blühende Bruft ſchoͤner und bebender, 

Durch dich reden die Lippen 

Der verftummenden Liebe bald. - 


Lieblich winket der Wein, wenn er Empfindungen, 
Wenn er fänftere Luft, wenn er Gedanfen winkt. 

Sim fokratifchen Becher 

Von der thauenden Ros umkränzt; 
Wenn er an das Herz dringt, und zu Entſchließungen, 
Die der Saͤufer verkennt, jeden Gedanken weckt, 

Wenn er lehrt verachten 

Was des Weiſen nicht wuͤrdig iſt. 
Reizend klinget des Ruhms lockender Silberton, 
Int das ſchlagende Herz, und die etagten 

Iñ ein großer Gedanke 

Iſt des Schweißes der Edlen 
Durch der Lieder Gewalt bey der Urenkelinn 
Sohn und Tochter noch ſeyn! mit der Entzuͤckung Ton, 

Dft beim Namen genennt, 

Oft gerufen vom Grabe her, ı 


Da ihr fanfteres Herz bilden und, Piche, dich 
Fromme Tugend, dich auch genießen ins fanfte Herz 
Iſt beim Himmel nicht wenig! 
Iſt des Schweißes der Edlen werth. 


Aber ſuͤßer iſts noch, ſchoͤner und reizender, 

In dem Arme des Freunds wiſſen ein Freund zu — 
So das Leben genießen, 
Nicht unwuͤrdig der Ewigkeit! 


Treuer zZaͤrtlichteit voll in den Umſchattungen 

In den Luͤften des Walds, und mit geſenkten Blick 
Auf die ſilbern Wellen, 
That mein Herz den frohen Wunſch: 


“möchtet 
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Moöchtet ihr auch bier ſeyn, die ihr mich ferne liebt, 
In des Vaterland Schoos einfam von mir verſtreut, 
Die in ſeligen Stunden 
Meine ſuchende Seele fand. 
O! fe wollten wir hier Hütten der Freundfchaft baun; 
Emig wohnten wir bier, ewig! wir nennten dann 

Jenen Schattenwald Tempe 

Dieſe Thaͤler Elyſium. 
und die einzeln herausgekommnen nicht geleſen haben. folls 
ten. Jedermann frage alſo ſeine Empfindung, ob das 
Pathos, die kuͤhnen Bilder und Wendungen. der Klop⸗ 
ftocifchen Igrifhen Stuͤcke das über die Leſer vermögen, 
was man entzuͤcken nennt. Wen feinen geiftlichen Lies 
bern habe ich mich niemals in die Unterfuchung eingelafjen, 
ob fie fir wenige oder für viele gefchrieben find und feyn 
ſollten. Meine ganze Beftrebung ift dahin gegangen uns 
ter. den wenigen zu ſeyn, und Über der Empfindung zu 
vergefien, ob fie zweckmaͤßig find oder nicht. Freilich 
follten die Lieder vielmehr Gefänge heißen in dem Ver⸗ 
ftande, der diefem Worte in der Vorrede beigelegt wird. 
Denn fie haben die allerdings auch moraliſche Abficht, die⸗ 
jenigen, die erhabner denfen, in hohem Grade zu rühren, 
Sie find feurig, ftarf, voll himmliſcher Jeidenfchaft, oft 
fühn, heftig in Gedanfen und im Ausdruck, reich an Bils 
bern, vornemlich orientalifchen , nicht felten von den Ges 
danfen beſeelt, die allein von dem Erſtaunen über Gore 
entftehen koͤnnen. Bisweilen ſteigt der Gefang in Die 
Gegenden des Lieds herunter, aber. er verweilt darinnen 
nicht lange. Ja wohl ein frauriger, nieberfchlagender 
Gedanke, daß die meiften Ihm * auponpfnben 
Fönnen ! 


Gellert. 
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| Gellert. 

Scaliger ſagt von Horazens Ode an bie yon; er 

wollte lieber Verfaſſer derfelben, als König von Arragos 

nien ſeyn, und von einer Stelle in Virgils Georgieis, 

er wolle fie lieber gemacht baben, als den Croͤſus zum Uns 

terthanen haben. Gellert wuͤnſchte einft lieber der beſſere 

Gerhard als der Pindar und Horaz der Deutſchen 

zu werden. Vielleicht wuͤnſcht noch einſt ein deutſches 

großes Genie ſeine ſaͤmmtlichen Werte für ein, Seſert⸗ 
ſches Lied bingeben zu koͤnnen. 


Wieland. 

Foͤrmliche Oben hat er nur zweie *) gefheieen; die 
ich aber vor manche fünf und fechs Bücher Oben nicht 
hingaͤbe. Er ‚nennt fie pindarifh, - Der Name‘ iſt 
das einzige, was mir daran misfaͤllt. Es ſind die vor⸗ 
trefflichſten Hymnen nicht auf eine mythologiſche Ges 
ſchichte, ſondern, welche Anwendung der hoͤchſten lyriſchen 
Poeſie noch immer fo ſelten ſind, und die vielleicht jege 
wenige Wielanden. zutrauen, auf bie Religion, eine erfte 
Anlage zu chriftlichen Dithyramben, das eine iff eine Ode 
auf die Yuferftehung des Erlöfers, die zweite auf 


die Geburt des Erldſers. | 
Sof dich der. Himmel ſtets allein, 2 
O Ewiger, Toben? Soll ber zweimal gefchafue Pe 
Begnadigte Menfch a 
Bon deinen Thaten ſchweigen? Au 
Rein! Nein! mein 2 entbrennt von göttlichen Eifer, 


Andacht 
Erſt neuerlich ift bie dritte dazu gekommen auf ben Hrn. 


von Wartenſee, welche deſſelben Denkmaal von Hirzeln 
angehaͤngt iſt. 


— 
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Andacht entzuͤckt mich empor, 
Die Lippen tönen Lobgeſaͤnge. 
Steige, mein Lied, auf Hlügeln bed Danks, 
Laß hinter dir die Welten zurücke! 
Bebe nicht, unter die Seraphim 
Dich einzudrängen, denn du fingeft 
' Deinen Erlöfer und Gott! 
Ihm haben oft, im Geift entzückt a 
Mit Shränen im Auge die frommen Väter safe: 


„Berzögerft du noch 
„Bon Gott verheifner Segen? - 
„Ah, daß du doch den Himmel neigtefl, 

- „Und fänfeft herab - 
* auf den Fruͤhling der hau) 

„Die Erde lechzt, die Wuͤſte duͤrſtet, 

„Schatten des Todes bedeffen das Land! 
„Und daB Anelig der Gnade‘ 
Iſt von den Sternen hinweg gewandt; 
»Die Sterne fehn den Erdenkreis mit — 
Dem ſich der Schoͤpfer entzog. 


Doch ſeht — v ſeht, und bebt und finfe 
Sin Schauer und Wonne dahin! — 
Es oͤfnet fich das Allerheiligſte Gottes — 
Verhuͤllt euch Cherubim am Throne! - . 
Singt, ihr himmliſchen Sphären, Rn 
Hymnen dem Gott Erlöfer der Menfchen; 
Und ihr begnadigte Seelen, jauchzet, 
rn euch auf und jauchzer 
Des Himmels ofnen Pforten zu! 
Anbetung, Thraͤnen, Entzuͤckung, und — 
Seny dir gebracht! 
D Gott Exloͤſer der Menſchen! —— 


R 
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Nun ift der Gottheit Kath enthuͤllt, Fa 

Nichts berrlichers fehloß in ihrem heiligen Bufen 

Die Ewigkeit ein. 

Was feiner in den Himmeln 

zu hoffen wagte, Gott ein Haffer der Sünder, 

Und ihr Erbarmer zugleich. 

Geheimnißvolle Lieb, — erhabener, 

Goͤttlicher, als die Schöpfung der Bet! 

Der im Schooße des Vaters 

Vor der Enthüllung der Zeiten faß, 

Eh noch der Engel Lobgefänge 

An des cryſtallnen Meers 

Unuͤberſehbarn Ufern bin 

Erklangen, eh noch fein Wort bie Wuͤſten des Undinge - 

Mit Welten beblümt; 

Der den Aeonen winkte, 

Und die, Natur, den firengen Zepter gegeben, . 

Sort, dein Erfchaffer, wird Menfht 

Dort an der heiligen Bruft der Jungfrau 

kiegt er, und wird fein goͤttliches Blut 

Zür die Sünder einft bluten, 

Und bie vergotterte Menfchheit dann 

Weit über aller Engel Häupter 

Mit ihm zu herrfchen erhöhn. 

D Menſch! wie groß, wie groß bift du? 

Erfenne, werehre dich felbft, 

Denn deine abgerifne Sphäre 

An die feligen Welten 

Wieder zu binden, fanf ber Geſalbte 

In die Natur des Menſchen nieder. 

Aber nun haͤngt die Erde 

Mit diamantnen Ketten 

Am unbeweglichen Throne ber’ Gottheit, 

Und wirft ihr Lich 

Dis in die Choͤre des Himmels. 
Sieh 
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x 


‚Sieh auf, o Menfh! Sieh jener Raum - 


In Grenzen gefaßt, die noch Fein Engel erflogen, 


Von Sonnen bewohnt, 

Iſt dein! Für dich bewahret 

Sein Lazurnes mit Licht durchwirktes Gewoͤlbe 
Himmel vol Seligkeit auf! 

Laß jegt den Staub den Würmern; hebe 
Deinen nicht mehr verwegenen Blick 

Bis zur Gottheit, und wandle, 


Wie es dem Erben der Ewigkeit 


Geziemt; zwar noch der Fuß im Stande, | i 
Ueber den Sternen der Geiſt! 


Was fchimmert für ein goͤttlich Licht 


Mein Angeſicht an, was für ein Iubel belebet | 


Die goldne Nacht? 

Die Hügel hüpfen froͤlich, i 

Wie junges ehe, ganze Wölfen bon Engeln 
Slanımen vom Aether herab; 

Sie fegnen dich, d neue Erde; 


Jauchzʒe, dein Heil, der Meßias, ift ba; 


„Und, ihr Himmel, frolocket! 

» Ölumichtes Saron, enthuͤlle dich? 
„Ihr Ihäler, ſteigt empor, ihr Hohen, 
„Flieht vor - kommenden Gott! 


Er bringt den Flieben mit und · himmliſche fh. 
„Er fommt, die Thräne der Betrübten. 

„Von den Wangen zu wifchen. 

„Siehe! er hat zum Ihrone des Vaters 
„Wieder den ebnen Pfad eroͤfnet, 

„Daß die Seele des Menſchen 

„ Im Flug zu ihrem Erſchaffer auf 


Nicht mehr verirre. Der Simmel beſuchet — 


„Die Erd aufs neu, 


1 
„und nennt die Sterblichen Brůder 


* 


! 
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„Huf, Engelsharfen, toͤnt das Lob UNE Ge PR, 
„Des Eigen Hui, das Lob des goͤttlichen Sohnes 
„Durch jeden Olymp! pn; Än, SuiR 
„Ihr Morgenfterne fat 2. 3 
„Einander. an, lichthefrängten Aeonen REG 
„Jauchzt es den Fünftigen zu! 
So hörten auf der Flur von Bethlem  ". ty 
Schäfer das Lied des himmliſchen Chos6.. 15:3, ; 
Bon Entzückung und Schrecken mt 
Stunden fie Tang erſtarrt, big ſie FE ER 
Ein Engel zu der heiligen Krippe ur 
Eilends nach Bethlehem wies — 


Hochheilge Mache! im welcher du ns 
Din ſeeligen Schoos der reinen Jungfrau verließeft; - 
D göttliches Kind! ee Kane 
Gie iſt erhabner als der ficbende Morgen, 
Welcher die Sthöpfung bekroͤnt, 
As Gott den fliegenden Gehorſam 

Seiner dem Nichts entryfnen Welt 

- Mit Vergnuͤgen befchauter 
Lächelnder ſchaut er auf dich herab, 
Geheimnisdolle Nacht, du ſchoͤnſte 

Heiligfte Tochter det Zeit! 


Aus bir ergießt fich auf die Infeln des Meeres 
Daß Licht des Herrn, Aus deinen Schatten 
Stieg der ftralende Bote, : 
Der aus dem Schoos des Morgens die Veen 
Zu des Meßias Wiege führte, _ ER 
Mit Entzuůckung md Schäuer” ° — 
Entdeckte Hadad den Wunderſtern en 
Yn deiner Stirne, wie Über der Dämmerung 

Der Mörgenftern - nn 

Die golonen docken verbreitet. 


"2 A Bye 
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Ahr — Geſchlech wi 1. 
Exfsfste ſchon lang die · letzte Sof der Beate 
Aus Yacob den Stern! 

Sk eilten, ihn zu fuchen, un 
Judaͤa zu, ihr Führer ſtralte vor ihnen un, 
Glaubt man der Mufe, fo wars sucht 
Der Engel einer, bie am Chrome - on : 

Auf den Befehl des göttlichen Wints 3 
Warten, welcher den Weifen, . rei 
Einer ätherifchen Fackel yldch; ME ABARBGE: 7 7.365 
Vorangeleuchtet, und zu Bethlem 37 
Ueber dem Haufe gefehwebt; : . 0.0. 2Imud 


Worinn fie an Mariens Brut 

Den Schöpfer der Welt, den Gott der ch, eis 
Dit Menfchheit umhuͤlit. 
Sie fehen ihn und glauben 225 
Und beten an, und im getroͤſteten Seren. 

Fuͤhlen fie, daß er es iſt. 

Ahr Weirauch duftet ihm zu Ehren, * — 
Myrrhen und Gold verſchuͤttet ihr Sms, DR: 
Zu den Füffen des Könige: * 
Denn ſie erblickten im Geiſte ſchon 

Den ſanften Scepter ſeines Reiches 

Ueber die Bölfer geſtreckt. —* 


O ſelig, wer mit Greubenthränenben duge RE 
In ſeiner Niedrigkeit ihn fihauend u. . 
Gott im leifche nicht verfanntel. .. -. _ 
Selig find die Dhren, die er gelehrt hat; -- 

Gelig find die Füffe, die ihm folgten! _ 
‚Die auch ohne die Klarheit BE 
Auf Tabor, ohne der Engel Dienft, Pe 
Des Vaters Bild im Sopne rn ——, 
Ihr werdet ihn * 
In ſeiner Herrlichkeit ſehn! — 
a * Denn 
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Mit jenen beyden Oden vergüchen iſt ſein Hymnus an 
Gott von geringetn Werte, aber auch nur bie Frucht 
etliher Stunden, und immer noch beffer, als die beiden 
profaifchen Hymnen auf die Aligegenwart und, Gerechrigs 
keit Gottes, bie noch darzu von fehr verdruͤßlicher Länge 
find. Die Empfindungen des Chriften find nur 
Phanthaſien, aber nicht foldhe, an welchen der fpielenve 
Wig und die Schwaͤrmerey mehr Antheil haͤtte, als ein 
wahrhaftig geruͤhrtes Herz , ſondern wahre Innbrunſt, 
flammende Entzuͤckung, glänzende Sprache find iht Eha⸗ 
racter. Viele rechnen die Sympathien zu Wielands 

lyriſchen Poeſien. Aber nicht vorzüglich ihre blühende 
Sprache iſt es, was fie für mich ſympathetiſches haben, 

> damit ich gar nichts vergefle, fo hat Wieland auf 
das Bildniß'des Binigk ı don vu fohente Dar 
gemadt: 


Du Liebling ber Natur und Kunfl, 
D Wille, dem mit ſeltner Gunſt 
Die Grajien den Griffel führen, — 
Wenn, von der Muſe Schwung belebt, 
Auf Fluͤgeln des Genies, bis zu den Urideen 
Des Schoͤnen ſich dein Geift erhebt; - - - - . 
Ein gluͤckliches Geſtirn gab dich der güldnen Zeit, _ 

Da Friederich bie Welt mit ſeinen Wundernfüllet, . 
ie würdig der Unſterblichkeit! 
Du giebft fie ihm, er dir! Wie Edniglich aathullet 
Sich dem entzuͤckten Aug in ſeinem Bild durch dich 
Der Held, der Menſchenfreund, der ganze — 
Beneidungswerth fand Philipps Sohn 
Den goͤttlichen Homer, den ein Homer beſungen. 
Dem Sieger, ber ftett Slion ' 
In minder a den Exdenfreiß bejwungen, 

Gab 


/ 
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Gab des Gefchiches firenger Schluf, 
Sein Gluͤck zu mäßigen, nur einen Chorilus; 
Doc zum Erfag ward ihm Infipp gebohren. 
Dir, Sriedrich, den die Vorficht auserfohren, 
Der Schuggott diefer Welt, die jener einft verehrt, 
Zu feyn, weit mehr als er bift du Homere werth, 
Doch fehlen dir Eyfippen und Homere, 
Die fommen nicht zurück! Was that zu deiner Ehre 
- Du Stolz der Menfchheit und der Erden, 2 
Die ſchoͤpftiſche Natur, die deiner ſich erfreut? 
Sie reigt der fünftgen Helden Neid, 
—n— einen Wille toerden! 


. In vierfacher Abſicht muß er bie Bewunderung 
Deutichlands erhalten; als der zweyte Anafreon,als fherze 
haften Liederbichrer, als Grenadier, und. als Romanzenfäns 
ger. Als der zweite Anakreon in den beiden erften 
Theilen der fiherzhaften "Lieder , in den fieben Ge: 
dichten nach Anakreons Manier, in ven -Kiedern 


nach dem Anakreon. Als der zweite Anafreon in 


ganz anderm Verſtande, als cs bie Panegyriften der franz: 
zoͤſiſchen Dichter zu. nehmen pflegen. , Als der zweite 
Anafreon , wegen der anakreontifhen Grazie, Einfalt, 
Naiverät, Suͤßigkeit, Erfindimg, Wendung, die er mit 


der Kunft, dem Witze, und den Nachlaͤßigkeiten, der Neu⸗ 


ern zu vereinbaren gewußt hat. Hiervon werden alle 
meine Leſer uͤberzeugt ſeyn, nur nicht alle aus den fiebes 
Gedichten nach Anakreons Manier: ka 


1) An.die Prinzefinw. 
Prinzeßinn, die du weiter, 
As Sofrates und Solon, 
Dich fon erfennft und reiht ee | 
93 Was 


Ju: Vor serien Done? 
„Was bin ich in den Wirbeln a n 
Der Sonnen? Was im Naume TOD nr — 
De Erben und ber Hinmel? ae. 
Hör an, was eine Mifeid na in? iR 
17 gie fang, a8 die zuiffngen is vortıhd HK 
Sie fang: Ein Deopfe Ware a ut #E 
Siel ——— — wi 
STUFEN BAM Ändern 
Neptunus Reich und DEE SER 
Was bin ich im Hemmer 
„Der großen Waſſetrwogen "me Ian > 
Ein Nichts bim ich / ein Tropfetc anu 
Schnell ſchwimme BE 
u dem befcheidn ir . 
ran N. 
SP in m ee ch Wie" nn © 
i Da wird er im der Perle, 
Wud aufgeſiſcht unt ranget ms all = © 
+) Ru in der großen Kkonee0 2 
Ri 53 DDr Meer 1... dh m2..G 
ti nastone *— a ag a9. 
ß Fleiß —— ag 


‚ing ange 
va Zen a. 
BE eit * ud“ vr nꝛg us 
Een | vn an 


zıma Berföfgete nie unigtiei DR il 
Das Schickſal ſeine Tugend. es 


SGepeiniget. von Br nor: ug 1179 
ca — Met n Sir 
ief et, da WITH unbig ’} 
Der Wuͤſte a Ku * kan Pe 
Ihr — — — 
Was habet ihr fuͤrdugalen 
Den Frommen zubereitet a9 31" 
Und, weinend ſeinen Jammer, iC. 
dc { 







Ward 


“= „Um meines Freundes willen: 


Bon der cyriſchen Poeſie. 
"Ward er ſchon ein Rebelle 
Der Goͤtter in Gedanfen; vier? 


Als fich ein weifer Dichter,.. ER 2 
Ein frommer, Freund der Ödttey 5 


Für Jupiters Gefandten sa 1 * 
Ausgab, und ſeines Gottes 2, 1 
Entſchließung offenbarte. ntt 
Zeug, ſprach der weiſe Dichters ; - dur Et 
Hat, Frommer, deine Klage 3 


Gehoͤrt, und will dich troͤſten, — 2 
Und glücklich, machen. Frommer, ER 


Dein Leben volier-Dualen ur: 
Bar eine Luft der Goͤtter | tar u 
Denn zwoͤlfe waren gluͤcklich, 20 
Weil du nicht gluͤcklich — Ban 


Nun aber, dich n troͤſten, ra R 
Soll ihnen feine Soune 1: mn) entl 
Des Gluͤckes weiterıfcheinen, = 


In ſolchen Jammerhoͤlen, 

Wie deine da⸗ ſoll eder EN 

Sein ungluͤcksvolles Leben: 9% 
Verfenfgen. Sicht: das melen : 
Nunmehr die garten Goͤtter, — 1? 
nd unter dieſen jwoͤlfen 


Iſt Pylades / BB /⸗ 
Dein Freund, und Orondates, F 
Der Freund der weiſen ————— LIRCHR 

Schnell betete der Hyde: 1. 15% 
wBergebet, o ihr Goͤter 
„Mir meines JammesRlaget 3 va 
» Vergebt fie mir und laffet: ı =) räsı &2 
„Mein Unglück „meinen — wii Ale 
„Noch eins folange dauren 0% 
„Als ihr zuerft ed wolltet, — 
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3) An Klopſtock. 
Sich ſagte zu der Suͤnde: 
Entflieh! Allein ſie wollte 
Nicht fliehn. Da ward ich go, 
Und-fagte: Peſt der Seelen! = 3: 
Und: Tod! Und: Ungeheuer! : 
und fagte: Wandte, — nd, 
Hinab in deine Heli: - a Bu 
Da fpostete die Suͤnde m. nd. 
Laut fagend: ¶ Du Gerechter u ur. 
Du Heiligeit dunlEngelth in lila 02.1 


Steig auf in denen Himmelt © >. 
Da wollt ich aus den Augen "  :.9 ı.22 
Der Spötterinn: entrimmen, 2 nu = 
Und floh, ſie aber folgte iu ad 2% 
Mir nach, ich lief, wie daͤufer/ —— Mt * 
Und kam zu dir, nn “ 22 
Da wich das Ungeheuer l il * er 


4) An bie Söhnen... — * 
Ihr Schönen! Dort in dem Shall "2 
Zor blüht, wie Vlumen Ach er 
Seht hier die Roſe Sie fiehe 
Sid) in dem Spiegel des Back, =: ©! 
Und wird, indenmfle’fich fieht, -»-: BT 
Boll Stolz auf ihre Geha. 37 - 
Allein, ihr Schönen gebracht! |. 
Es komme ein tobender Sturm, 9 
Und ber verſchonet · ſie nicht. 
Er ſchlaͤgt die Blaͤtter herab. — 
Ach ſeht! Es traͤgt ſie der Se. 
Auf ſchnellen Wellen hinweg. BER 
So flieht, ihr Schönen, ach fett 1. « 
Go flieht die Schoͤnheit davon? -"-« 


Br. .{e EN 5) An 


Bon der Weichen" Porfe, 


5) An Heren Ramler. 
Einft lag ich hingeworfen 
Bor. dem Altar der Goͤttinn 
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Des Glůds und:andachesvofke,  ' +." 


Als für mich felber, betend 
Sprach ich: ofchöne Goͤttinn, 
Die du den ſchwarzen Milon, 
Der. geihiger, ald Harpay 
Geſchenke nimmt, und giebet 
Die du dem boͤſen Nadir, 
Dem sornigen Alaftor, 
Dem täcifchen Eurifüs, 
Und Ereom dem Verraͤther 
Viel Titel, Drbensbänder, - 
Und Güter giebft, ich flehe, 
Bieb, gieb doch meinem Damon 
Auch Güter! Er iſt beffer, 
‚As Milon und Alaftor, 
Als Nadir und Eurifug, 
und haſſet alles Lafer, 
Und liebet alle Dugend! 
Da ſprach mit ſanftem Lächeln 
Die Goͤttinn dieſe Worte: 
Ich geb ihm Nittergüiter 
„Fuͤr feine großen Schäge! 
Was hätt er denn ‘für Schäge? 
„Nat er nicht alle Schäge 
» „Der Weisheit? Er empfange 
„Fuͤr diefe feine Schäße 
„Biel Titel, Ordensbaͤnder, 
„Und Gold und Kittergüter ! 
Rein, ſprach ich, liebe Gdteinn, 
Er naͤhme feine Titel, 
Und feine Nittergüter 
duͤr diefe feine Schäget: - 
Pi 


Mr vin der ceſhen — 
6) Das Echo. 4 


An einer birren Wehen szuis -i al A» 


Wo feine Hlumen Hähtenz DEE ET E67 It 
Wo feine Bäche: a 1.) 8 

Wo feine Nachtigelen =: 7 .. wi one 
In jungen Buͤſchen —** Mit. 9 
Wo Schlangen, oder Dradan "1 vi? 


Aus dunklen Hölengischten: nina ek 
Wo heiße Sonnenftralen artınia »ir.nıd > 


Den dürren Boden ren IL RT 


Wo Laften jäher Felfenane mu, m; © 
Hernnter fürzgen wollten, ont * 
Stand ich, und fan; und —E t 


Warum iſt doch, ae. \ —* Mr 
„Hier diefe wuͤſte Gegend. en 
„Kein Anger, feine: Wiefe? 0 J ‚ir 

De fragte mich patßz Echd 19 I bu. 
Der Selfen: ——— cr neh R RR 
„Warum bift du fein; Renig?. AS 


7) Selbſtgeſpraͤch in einer fhönen Gegend: 
Für mich beftralt iron. 45 7) amlt, 


k Die Wälder gnbbie Auener = Mach ©" 
Fuͤr mich find diefe Schatten 


So fühl, und dieſe Raſen tdi a — 


So ſanft, und dieſe Quelſen Er Hifker 


So rein, und jene Thaͤler 2 1.1 milk 


. So lieblich :anzufehen B >! 
j Für mich biſt du⸗ — F 


Die Koͤniginn der —8 BERN: A 
‚Für mich bit Gmdibe. Pt 
Des Himmels aufgerichtet 2° 6 
"Sür mich glänge inpent Woſſer 


Der Mond, wie helles Siber! Ak 4 


Fuͤr mich fingt die Sirene Bi eu 
Des Waldes ihre Bedert: RUE 


nn {8 ek 
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und als ſie geſchah, ſchien denen, deren Ohren durch Glei⸗ 
men den Anakreon verwoͤhnt waren, des Grenadiers 


maͤnnliche Sprache zu rauh und zu hart. Aber *) jetzt 


kommen die weichlichern Sachen. mit den. fpartanifchen 
Preußen dahin überein, daß. wir in Gleimen mehr als eis 
nen zweiten Tyrtaͤus haben; daß feine eilf Kriegslie⸗ 
der, wenn fie die Llnfterblichfeit erlangen, auf ‚die fie ein 
Recht haben, ein beßres Denkmal von dem Genie und 
von der ‚Tapferkeit der Deutſchen find, als die Griechi⸗ 
fehen viere. In Sparta ‚wären fie Unter Pauken und 
Trompetenfhall erflungen; fie hätten die Fahnen voll 
Murh empor geſchwungen, die Schwerbter entblößt, dem 
Feinde Panifhes Schreden jugeröng; fie hätten Spare 
ta den Gieg, dem Saͤnger das ftolze Bürgerrecht im 
Sparta und das noch ftolzere Geſchenk, Die Unfter rblich⸗ 
keit gegeben. Sie find Preußifche Nätionalgefänge, 
eine Geſchichte der preußiichen Thaten, boll von preußi⸗ 
ſchen Patriotismus von heroiſchen Öefmnungen, _ von 
Geis nach Gefahren, von Stolz für das Vaterland zu 
fterben. Keiner von Preußens Nachbarn kann etwas 
ähnliches aufweiſen; Feiner fie ihm ent wenden, alle müf- 
fen fie vortrefflich nennen, ‚wenn es ihnen gleich, der Na: 
tionalhaß fo ſchwer macht ‚als Friedrichen den, Beinaz 
men des Großen zu geben. Denn fie fchlagen mit Ge⸗ 
fang, wie Friedrich mit dem Schwerdt. Ihre größten 
Schönheiten find unüberfeghar., Die edle Einfalt, ‚die 
deutfche rauhe Stärfe, die "Majeftät und Kürze der Bil: 
der, Schwung und Kolorit, alles iſt jo. ſehr in die Laune 


un den Wohllaut Fre Sorache eutgetaucht/ daß ſie 


ri a 
®) Weber bie neuere deutfche — — 
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seicfam ein Grenzflein zwiſchen ber deutſchen und fran⸗ 
oͤſſchen Poeſie ſeyn Fönnen, z. €. 


An die Kriegsmuſe. 
Was ſieheſt du ſo ſchuͤchtern nach mir her? 
Scheut eine Kriegesmuſe, die den Held 
So tief in ſeine Schlacht begleitete, 
Mit ihm auß Leichen unerſchrocken gieng, 
Wie Engel Gottes in Gewittern gehn, 
Ihm nachzufoigen, wo er tar, zu feyn? 
Zu forfchen feine Thaten überall, 
Von Leich auf Leiche große Schritte that, 
Scheut eine-folhe Mufe Blur zu fehn? 
- Stimm an! Verewige den großen Tag, 
An welchem Vater Friederich fein Volk 
Errettet, durch göttlichen Geſang! 
Nimm die verwaifte !pier von der Wandy 
Und mifche ftarfen Kriegeston datein, 
Und ſinge! Held, Soldat, und Patriot 
Steh um: dich her, und höre lauter Ohr! ’ . 
Bewundernd Gottes Taten, Friedrichs D 7 
Wenn er fein Vaterland zw retten geht, 
Und lerne Gottund Sriederich vertraun! 9 
Denn ſtandeſt du, Berlin, nicht halb verzagt, 
Als der gekroͤnte Rächer nur verzog, 
Und Mähren ung, langfame Sieger fah? 
Bor deinen Augen, Ueberwinder Daun, * 
Wie oder hoͤrſt du lieber andrer Fabius 
Dich nennen? lagen wir unangezwackt a 3, 
Sechs Wochen lang und ale Taufende, _ 
Die du beliebteteft durch einen Streich 
Im Buche deiner Thaten in das Kih 
Der Schatten zu verfeßen, lebten hoch HR: 
Und ließen deiner (chenen Kaiſeriin = 


m % 
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nach der Kriegsarbeit ſich X tig * 


u” ſchmecken, tranken auf des Helden a 
Der driedrich ift, nicht Hama * 8 


Und ruͤhreteſt du dich 
4 So jagte dich der tapfere — ae A 
In deine Hochverfchangte Selfenburgy. us ı —X 


Auf welcher du He ala Blake Dass J ——— 
"Ein Graf, w —— der deine Thaten u en: 
Betrachtend Hannibal. 4.45, ;. 
Oft ſtandeſt, been, ice ie erſ⸗ erfaheft; wie Nana ——— 
Von bir ein Streich ihm zu verfetzen Ei RL H Albis 
Du aber, guter alter, call, warft feisft bi" + 






In deinem Troja, Hector. } — — 
Gab deinem Ew — ** fährieb, ı n mt) 
Ein andrer € > deine Hrnik — wi _ 
Doch er und Keith — — wht * 
Als Agamemnon / Me and, Ulyß; m, 
Und hätten, ohn ein uugcheures Made, Min -- ; 
\ Durch Muth, bieh überwunden,micht durch Üißs ,  - 
Wofern nicht Gott d a daß wir 

Abla em. Boa nn. 
oe erich / o Gettt 


Daß du auf unfern ebnen Sege sweg Ned; 7; 
— Ein Ollmůtz fi teſt, und einen Held, 55 a 1 
Der wie ein raver, Mann ſich wehrete ⸗ 
In feine hohe Waͤll und Mauren gabſt. 
Denn gabſt du es in unſre Hand, fo war „u... 
Kein Weg vor ung, als nach dem Polen Bien. 
So hätten wir ung, allzuweit entfernt 2 
Von unſerm Ya —— BER Ran % 
Wir find nach ner ſtarker ae. ”: 
So wäre wohl- — —— — 
Der Weiber un ver Kinder, nd ee u: 
Zurücgelaffen hatt — 


ln? 


\ 


| ale Poeſie. 
—* Friedrich haͤtte wögt 
f und Racheifiicht UL 


; Au ten — day gehart, © mV 
"Darum, o Gore, nn 
‚Sy ee ie ae 


Dein Züchtiger, d Bosheit eines Bote, 
Das noch zu nn t geworden iſt/ 


is — —* en * PR HT Fig 
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B 


wc 


Keißhungriger, als ein Heuſchreckenheer Vn ein 


J Mit trägen —————— 


In ſein, o Gott, von bie gefteguet Lan, Part 
2 Um eine lebenloſe Wüfteney, — 


Ein Land des eine Steppe, Be 
Den Step einer Maiferä, daraus 


ET 


Giftvoller großen Schlangen Heere sieht. 


Bir Goft, und deinem Liebling, welchen * 


Da ſteht auf beiden Seiten Ihe Zuge 
Erftorbnes Gras » fo weit —— 


ah een 7 | 


So da, 
Allein der Held rechter ET 
In feinem —3* nt auf der Bahn 


Des Sieges, deinen Ruf / 


ae Und ſtracks 


Q 

War fein "Ergab =. 
Dem — Luft, und flog 
Mit einem eblen Heldenhee e· 


zu. wo fein geauältee banges Voll — 
BETEN 


. bn; “ 
—— ae, 


Blieb ihm ein armes mattes Leben nur, 
Troß aller Feinde Wuth, getreu jüfehn | 


Bon Memel bie Söhne —— —7 Band" 
— — 


Zuwider 
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> Zumiber aller Melt, mit beiner- Macht, 3 


echt fehaffelt, Sieg.verleibft. Da flog er Hinz: - 
Kam an in dir, du Gig der Mufen, wo ; 


Baumgarten Friedrichs Weisheit lehrt, hielt fi. 


Bor einer niedern Hütte, ſaß das Noß, 
Das, einen folchen Held zu tragen, flolg, 
Nicht müde von dem langen Fluge war, 


Daſelbſt ein menig augzuruhen, ad, 1. = a8 


Gieng in die ofue niedre Huͤtte, fand 

Ein arme fromme Wittwe, die zu Gott 

Fuͤr den Geſalbten eben betete, - 

Saß neben ihr auf einem harten Siß, 

Nahm einen Waffertrunk aus ihrer Hand, ; 

Stand vor der Fleinen Thür der Hütte, ließ . 

Sein edles Heldenheer vorüberzichn, 

Stieg auf, folgt ihm den Weg der Rache nach; 

Sah die Ruinen der. getreuen Stadt, 

In welcher er ein fünftger Konig einft 

Der Weisheit indie Arme fiel, und fich 

Entſchloß, zu feyn ein Vater. feined Volls, 

Zu tragen ſtets in koͤniglicher Bruft 

Ein fanftes menfchlichg Herz! Damals ale fr 

Der Sreundfchaft Thraͤnen jolke! Kam 

In ihrem Afchenhaufen an. O Gott! .. 

Wie jammert es dem Vater ſeines Volks 

Die Stadt nicht mehr zu ſehn! Zum anderumal 

Weint er in ihr anjetzt. Ein Koͤnig weint? 

Gieb ihm die Herrſchſchaft uͤber dich, o — 

Dieweil er weinen kann! Jedoch der Bach 

Der Heldenaugen floß zu lange nicht. 

Der Thraͤnen Stelle nahm ein glüpenb Roth 
Im feurigen Geſicht; gerechter Zorn en 

Entftand aus königlichen Mitleid ſuads. 

Er wandte ms zu a — 


1a 


ESein 
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Sein raͤchend Schwerdt zu zuͤcken, und mit Gott 
Zu zuͤchtigen die Henker feines Volke, f 
Fuͤr jede Ihräne, ſprach er, fließe mir 
Ein Strom von ihrem Blut, und ehe fey, 
Du meines Zornes Flamme, nicht seldiche! 
Er ftand, ald er es ſchwur, noch auf dem Wall. 
‚Der unbezwungnen Befte, fahe flarr 
Mit Heldenaugen fähig durchzuſehn, 
Was Goͤtteraugen fonft nur fichtbar ift, 
Nach bir, du Lager der Barbaren, bin, 
Ein Fernglas in der Hand, ſah, wie er dich 
Vertilgen Könnte, ſah es, ſtieg herab, 
Und Tages drauf, mit Sonnen Aufgang, gieng 
Sein Heldenheer fill über deinen Strom, 
Du Dder! Floßeſt du fo fanft, weil Gott 
Es dir gebot, Die Helden , die du Erugft, 
‚Nicht aufzuhalten jest auf ihrer Bahn? 
Sie fingen deinem Gott ein Morgenlied, 
Und kommen twohlbehalten über dich. 
Was zitterter ihr achzigtaufend da, 
Beim Anblick unſerer, von Tobesfchauer? 
Welch eine tiefe Stille ward! Was war 
Das leiſere Gemurmel unter euch? 
Ja, ja der Schrecken Gottes uͤberfiel . 
Dich, Heer der ſchrecklichen Verwuͤſter, ſchnell, 
AS du dem großen Rächer kommen fahit, 
Die Blutfahn in der Hand, die er noch nis 
Dem edlen Kriegesfeind entgegen trug. 
Da flandeft du betäubt, erſtarret, ſtumm, 
Die Augen weggewandt von dem, der lam, 
Wie unter Werterwolten Sünder ſtehn, 
Die Gottes Donnerſtrahl auf ihrem Haupt 
Bangigfeit und Furcht und Angſt 
del ploblicher, als Zentner ſchwere Laſt, 
Maller deiner großen Helden Bruſt 
—J 3 Und 
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Und größer ſtets, je mehr er näher kam. 
Zufammenftecfend ihre Köpfe, ſtand 
Ihr großer Haufe. Fermor ſchuͤttelte 
Sein graues Haupt dreimal. Sie zitterten. 
Zuletzt war ihr verzweifelnder Entſchluß 
Ein großes Viereck, und der Tod! Und du 
Grauſamer, der den Wall anſtatt der Stadt 
Verſchonete, vergnuͤgt ſie brennen ſah, 
Auflachete, wenn Ach und Weh, zugleich 
Mit ihren Flammen, zu den Wolken ſtieg, 

Wenn ſchwarzer Dampf fie zu erſticken ſchien, 
Unmenſchlich neue Hoͤllenflammen ſchuf, 
Warfſt deine Zuͤndefackel aus der Hand, 
Entfloheft,auf dein Roß geſchwungen, wollſt 
Dem Tod entrinnen. Aber Herzensangſt 
Saß mit auf deinem Noß, und floh mit die . 
Weg aus der Schlacht. Nun träumft du Slums FR 
‚Und alle Flammen, welche, dir zur Luft, 
Der Menfchen Wohnungen verzehrten, 
Siehſt du zuſammenſchlagen uͤber dir. 
Dein ganzes Leben ſey ein ſolcher Traum! 
Die Menfchheit fehe ſich dadurch gerächt! 
Weit mehr, ald durch des Schwerdtes ſchnellen zo 
- Den Beſiegten oft barmherzig ſchenkt! 
Kallmucken und Koſaken fraß es ſchnell: 
Qualvolles langes Leben aber ſey 
Das Loos der Haͤupter uͤber ſie, die ſie, 
Wie Tiegerthier, auf Menſchen hetzen, Furcht 
Voraus zu fenden über Stadt and Land, 
Wohin der Krieger feine Waffen trägt! 
Nicht deines, Helbinn, die fich auf den Thren 
Des großen Vaters ohne Schwerdtes Schlag 
"Zu fegen wuſte, Tauter Gnad und Huld, 
Wohin fie ſieht ausbreitee um ſich her, 
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Bon Menſchenmartern, Dual; und Pein, und u 
Stets ihre Majeſtaͤt wegwendet, Blut 

Nicht fehen will, um ihren Thron nicht fiehe! 
Denn du gabſt nicht den fchrecklichen Befehl + 

Die Wütriche, die Henfer deines Neichs, - 

Die noch zu Menfchen nicht geworden find, 
Ralmucfen und Kofafen follten ziehn 


In Menfchenland, und wuͤten wider fie, 


Zu feyn bie Teufel deines Kriegeszorns. 

Jedoch fie Haben ihre Strafe hin. 

Des Raͤchers Schwerdt fraß fie, wie dürred rat 
Bey Tanfenden; die Holle nahm fie auf! 

So lange du, o Vater vor ums her 

Die fchreckliche Blutfahne trugſt, und nichts, 


‚ In deiner Arbeit für das Vaterland, 


“ - 


"Dein Leben achteteft; fo lange flof, 


Für jede Thräne deines Volkes, Blut, 

So lange fehlug das rächerifche Schwerde 
Nicht deinen, fondern aller Menfchen, Feind, 
Und mähete die ungeheure Brut 


Unmenſchen weg aus deines Gottes Welt. 
. Der Engel, der bey Liffa feinen Glanz 


Um ben Gefalbten glänzte, war auch jetzt 

Sein Schußgeifl. Naͤher fah ich ihn, als dorf, 
Er teug im ſchonen Engelangeficht 

Des großen Friedrich Wilhelms Mine yanz. 
Aus einen Strome ſchwarzen Morderblutg 
Trat ich mit feheuem Fuß auf einen Berg 


‚Bon Leichen, fahe weit um mich herum 
Nun feinen zu erfchlagen mehr, ftand hoch 


Mit hohem Hals, warf einen fcharfen Blick 
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Durch Wolfengleichen ſchwarzen Dampf der ai | 


Nach) den Gefaldten, heftete auf ihn, 
And den Gefandren Gottes, feinen Schuß, 
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Die Augen und Gedanken feſt. And da, 

Da war ed, Mufe, (denn du wareſt nicht, 
Wo nur erfchlagen, nicht befieget ward) R: 
Als mich ein Mörder traf, als faft zugleich 
Der edle Danfelmann, der junge Held 
Und Patriot, hinfanf, den ſchoͤnen Tod 
Fuͤrs Vaterland nicht unwillkommen farb! 
Sch aber, ihn zu fterben noch nicht reif, 

Mit diefer Wunde weggetragen ward. 
Sing es, o Mufe, finge Gotted Zorn 

Und Friebiihs Muth! Indeſſen heilet fie 
Geſchwinder. Dein Gefang befänftige 

- Den Höllenfchmerz! Er mache, daf dein Arm, 
Der hier gebunden liegen muß, 

WBald wieder frey ſey, für das Vaterland 
Zu fireiten! Deines edlen Freundes Tob 
Kächt er an den Barbaren auch noch gern, . 
Wenn nur bag Schwerdt nicht alle weggeraft. - 
Soll aber er nicht wiberftreiten, fol 
Ich nicht den Sriedensengel kommen ſehn, 
Nicht im Triumph den unbefiegten Held, 
Begleiten nach Berlin, nicht der Homer 
Des göttlichen Achilles werden; dann 
"Dann, liebe Mufe, meine nur um mich 
Ein Kleines Lied; dann lebe wohl, o Welt, 
In welcher wider einen Friederich 
Der Erde Koͤnige verſchworen ſind. 


‚ Niemand endlich als Gleim konnte die Romanzen 
in Anſehn bringen. Denn Abentheuer des Amors hatte 
er ſchon vorher genug erzaͤhlt, und drolligt und poßierlich 
find die Liebesgoͤtter von Alters her. 


£eßing. 
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£eßing. 

Seine Kleinigkeiten, melde angenehme Spiele 
feiner. jugendlichen Mufe! One das Mirtel angervendes 
zu haben, das er ſelbſt vorſchlaͤgt: 

Schweigt unberaufchte finfire Richter! 
Ich trinke Wein, und bin ein Dichter; 

Thut mir es nach, und trinfet Wein! 

So feht ihr meine Schönheit ein! - 

Sonft, warlich, unberaufchte Richter, 

Sonſt, warlich, feht ihr fie nicht ein! 
fann ich ihre Schönheiten empfinden; und ift diefe Em⸗ 
pfindung nur eine Aufwallung des jugendlichen Blutes: 
fo wünfche ich nicht ale zu werden. 


Weiße, 

Vielen Dichtern hat man einem jeben einen Vogel 
zugeeignet. Pindar hat feinen Adler, Anafreon und 
Gleim ihre Taube. Möchte doch ein großer Dichter der 
Weißiſchen feherzhaften Mufe die Nachtigall weihn! 
welche angenehme Parallele.würde er bey der Gelegenheit 
zwiſchen jenem zärtlichen , melodienreichen , harmonifchen 
Sänger der Liebe und dem Dichter der fcherzhaften Lies 
der, ziehn! Jener Neffe des Hppochondriften, diefer 
in den Verzierungen feines Liebesarchives fo finnreiche 
Mann, hatte Gleimen in rofinfarbne Geide binden laſ⸗ 
fen, mit Nofenfnofpen, Köchern, und Pfeilen. Weil: - 
ſens ſcherzhafte Lieder aber prangeen in grüher ‚Liverey _ 
mit Rohrfloͤten und Sauren, ©eine allegorifirende 
Phantaſey wollte damit andeuten, daß Gleim mehr der 
Sänger der Heldenthaten des Amors, Weiße mehr der 
Sprecher der Empfindung fey, jener: die Pfeile zufpigte, 
diejer mehr auf naive Einfälle in Anſchung des Tons fine 

33 ne, 
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ne, in dem er feine Flöte anfegen will, in jenem bie Siebe, 
mehr gluͤhe, in dieſem in ſchaͤferiſcher Unſchuld erfcheine, 
die Sprache der Natur und der Örazien rede, daß aus 
jenes Gedichten füße Nofengerüche düften, der Weißis 
fehen Lieder Farbe, wie dns muntre Grün des Frühlings, 
anlache, daß ihr Ton der wahre Gilberton der verliebten 
Saute iſt. Es foll nur Sylvius die Laute fpielen? 
möchte man auch bier fagen. Die Amazonenliever 
hat ber Neffe vermurhlich mie den ſcherzhaften Liedern 
überein binden laffen, außer daß er zu den Rohrfloͤten und 
zauten noch Köcher, Pfeile und Trompeten hinzugerhan 
haben wird, Und die Lieder für Kinder? In weiß - 
‚ fen Atlas. 0 urn 
Lieder für Rinder 9. 
x) Der junge Baum. 

Das Heine Baͤumchen hier, : 

Das einft gepflanzet ward mit wir, 

Traͤgt jetzund ſchon fo zart 

Die Fruͤchte von der beſten Art. 

Es giebt den Lohn des Gaͤrtners Hand, 

Der fo viel Fleiß darauf verwandt: | 

Was wird ihm zu erfreun, 

Es nicht erft einftend größer feyn! 


*) Bis jetzo ſind dieſe Lieder noch nicht ohne Kompoſt⸗ 
tion zu haben, und bey allen eingeruͤckten Gedichten 

2 iſſt meine Abſicht geweſen meinen Leſern eine Chreſto⸗ 
mathie von ſchoͤnen Poeſien zu geben, die noch nicht 

in jedermanns Haͤnden ſind. Freilich wird in kurzer 

Zeit dieſer Vorzug meines Werks vernichtet ſeyn. Aber 

man ſchreibt auch heut zu Tage nicht mehr für die 
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D! bin ich denn nicht ihm auch gleich? - 
Zwar jegt nur blos an Hofnung reich: 
Doch ich will nicht nur blühn, 

Nein; einft von goldnen Früchten glühr ! 


2) Lob der Unfihuld. 
Du, der Unſchuld füße Ruh, 
O, wie lieblich ſchmeichelſt du 
Meiner Seelen! 
Jede Wolluſt fleucht vor dir, 
Und doch laͤſſeſt du es mir, — 
Richt an Wolluſt fehlen! 
Du ſtreuſt Roſen und Jesmin 
Auf die ſichern Pfade hin, 
Dieich gehe! ° 
Sch Kin ganz Zufriedenheit, 
Wenn ich.dich voll Heiterkeit 
Auf mich Lächeln fehe. 
Ohne Kummer, ohne Rem, 
Fuͤhrſt du fie bey mir vorbey, 
Meine Tage} 
Heine Müh machft du mir keiche, 
Und in meine Spiele fchleicht 
Sic) nicht fpäte Klage. 
Laß mein Herz fich deiner freun, 
Dich noch, werd ich älter feyn, 
Sreundinn ‘nennen! 
Sin dem Unglück tröfte mich, 
Und nie laß mich ohne dich. - 
Eine Freude kennen! 
3) Das Veilchen. A 

Warum, o ſuͤßes Veilchen, bluͤhſt 
Du ſo entfernt im Thal? 
Verſteckſt dich unter Blaͤttern, fliehſt 

Der ſtolzern Blumen Zap? 
“ 34 Und. 
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And doch voll Liebreiz dufteſt bu, 

So bald man dich nur pflüdk, 

Uns füßre Wohlgerüche zu, 

manche, die fich ſchmuͤckt? 

Du bift der Demuth Ebenbild,  - 
Die in der Stile wohnt, 

Und den, der ihr Verdienſt enthüllt, 
Voll Dankbarkeit belohnt, \ 


4) Die Eleine ſtolze Phillis. 
Phillis. Di lobeft Chloen? Rennft fie ſchoͤn? 
O, ſieh doch mir erft ind Geficht! 
Wie ich, das muſt du mir geftehn. 
So ſchoͤn ift Chloe nicht. 


Damon. Ja, Phillis, daß du ſchoͤner biſt, 
Geſteh ich dir gar gerne zu. 
Doch iſt fie nicht fo ſchoͤn, ſo iſt 
Sie nicht fo ſtolz, als du. 


. SI De May. 
. Es lächelt aufs nen 

Der froͤliche May 
Sin feinem feftlichen Kleide! —— 
Bon Höhen und Thal 
Toͤnt uͤberall 
Die ſuͤße Stimme der Freude. 
In Wiefen und Flur a 
Giebt und. die Natur 
Die ſchoͤnſten Hlunten zu flächen. 
Drum will ich zum Tanz 
Mit einen Kranz 
Die blonden Haare mir ſchmuͤcken. 
Doch follt ich nicht den, 
Der alles fo ſchoͤn 


Erſchaf · 
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Erfchaffen, — erheben? 
Durch Jubelgeſang 

Preis ihn mein Dank! 

Noch mehr mein kuͤnftiges Leben! 


6) Der Tod. 
Es ſterben Greiſe, 
Und ſind nicht Weiſe, 
Und wenn man fie nunmehr — 
Wird ſie kein Edler klagen; 
Denn man weiß nichts zu ſagen, 
Als daß ſie lang genug gelebt. 
Sollt ich nicht ſtreben, 
Alſo zu leben, 
Daß wenn man mich auch jung begraͤbt, 
„Die Frommen bey mir Klagen, 
Und zu einander fagen: 
Ach hätt er länger dach gelebt! 

7) Der Apfel. 
Als juͤngſt Hoaͤnschen in dem Grad 
Sich ein Blumenfträuschen las, 
Sand er, welch Vergnügen! 
Einen Apfel liegen! 
Händchen hüfte froh daher. 
OF wie wunderſchoͤn ift er! 


' Sprach er, meinem Magen 


Soll er wohl behagen ! 

Bon Begierde biß er zu! — 
Händchen! o mas fprudelft du? \ 
Will den Fleinen Gecken 

Nicht der Apfel ſchmecken? 

D! ſprach er, der Wurm ift drinn! 

Und warf ihn entrüfter hin. 

Eine ſchoͤne Ligen 

Laß ich mich betruͤgen! 
35 3) Die 
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8) Die Freyheit. 
Warum, du Fleine Nachtigall, ; 
Hoͤr ich nicht_deiner Stimme Schall - 
Mehr der Natur zu Ehren? 
Du fangft in Sträuchen ja zuvor 
So wunderſchoͤn, daß aller Weigel Chor 
Schwieg, wenn du fangft, um dich zu hoͤren. 
Im golonen Bauer figeft du; 
Ich trage dir die Speife zu 
Schon mit dem frühften Morgen ; 
Kein Sturm und Regen fehadet dir: 
Doc fingft du nicht, und ſitzeſt traurig hier, 
Als Hätteft du recht fchtvere Sorgen. 
Wie? Sollt es dich vielleicht gereum, 
Bey. mir hier eingefperrt zu ſeyn? 
Da flieg in Freyheit wieder ! 
—O ja, du fingft; Schon hoͤr ich dich 
Vom naͤchſten Baum, und du belohneſt mich 
Dafuͤr durch deine beſten Lieber. 
9) Die wahre Größe. 
Der Krieger durfter nach Ehre 
Sm eifern Geld, 
Und glaubt, er bau ihr Altäre, 
Wenn mancher edle Held 
Bon feinem Schwerdtftreich fällt; 
Und wenn er Länder verwuͤſtet, 
o Und Efädte verbrannt, 
Und ſich auf.Leichen gebrüftet 
Mit Hlutbefpritter Hand, 
Wird er oft groß genannt. 
Doch wer fich felber beftreitet, 
Die Tugend verehrt, 
Die Dienfchenliebe verbreitet, . 
Und durd) fein Beyfpiel lehrtt, / 
Iſt nur des Namens werth. 


> 


10) Das 
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10) Das Kartenhäuschen. 
Lacht nur, guten Leute, lacht, 
Daß mein Haus, das ich gemacht, 
Eine leichte Luft zerftsit! 
Iſt es lachend werth ? 

D, ihr baut auch oft in Wind’ 
Sagt, was eure Schlöffer find, 
Die ihr euch fo hochlerbaus, 

Und mit Stolz befchaut? 

Merben fie noch morgen ſtehn? 
Sa: vieleicht! Wir wollen ſehn! 
Stoͤrt nicht oft ein Augenblick 
Unfer ganzes Gluͤck? 


ı1) Der wahre Reichrhum. 

Warum durchiert nach Gut und Geld 
Der Menfch die fernften Meere? 
Als ob vor ihn nicht eine Welt 
Schon groß genug wäre! 
Doc) wenn er mag wünfcht,, beſttzt 

So ſtirbt er ohne, daß ers nuͤtzt. 
Dies koͤnnen nicht die Guͤter ſeyn, 
Die man ſich ſoll erwerben; 
Ein Weiſer ſammelt Schaͤtze ein, 
Die nie mit ihme ſterben. 
Die Tugend ifid! Nach diefer Zeit 
Folgt fie uns in die Ewigkeit ! 


12) Der Fiſch an der Angel, 
Das Fleine Fifchgen ſpielet hier 
Am ’filbern Bach; 
Und hängt vo füfterner Begier 
Bloß feiner Freude nach. 
Es merfet nicht die bfutge Liſt 
Vom freundlichen Feind, 
Der befto mehr zu fürchten if, 
Se gütiger er ſcheint. Die 
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Die Ruhe mit der Angel fpielt, | 
Und voller Lockbegierde fchielt 

Es blos-nach dem Geminn. 

Es naht ſich ſchon — Jetzt ſchnappt es zu! 
Was haſt du gethan? 

Du bluteſt, armes Thierchen du! 
O bißeſt du nicht an! 
Mich reiße nicht, was dir gefällt, 
Unprüfend dahin ! 

Dein Beyfpiel Ichre mich bie Welt, 
Und ihre Reisung fliehn! 


13) Die Seifenblaſe. 
Wie ſpielt die ſchoͤne Blaſe nicht 
So bunt am goldnen Sonnenlicht! 
Allein ein Hauch! weg iſt die Pracht! 
und ihrer wird nicht mehr gedacht. 
Ihr iſt ein junges Herrchen gleich, 
Stolz auf ſein Kleid von Golde reich, 
Und'felber an Verdienſten leer. 
Man nehm es ihm, ſo bleibt nichts mehr. 


14) Die kleinen Leute: 

In Lilliput, ich glaub es kaum, 

Doch Swift erzaͤhlts, ſind Leute 

So groß, als ungefaͤhr mein Daum; 
Man denk erſt in der Weite; 

Da muͤſſen fie gewiß fü kleiin 

Als bey uns eine Muͤcke ſeyn. J 

O wär ich dort, wie groß wär ich! . 

Dort hieß man mich den Rieſen u 

Und mit den Fingern wÄrd auf mich, 

Wo man mich fäh, gewieſen, 

Dort, fprächen fie, dort gehet er; . 

Und vor mir gieng dag Schredden her. 


Du 
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Doch wenn ich nun. nicht, Eiger wär, 
ALS jet; fie aber wären 

Gefitteter, -verftändiger: 

Wie? würden fie mich ehren? 

Ich glaube kaum. Sie würden ſchreyn: 
Groß an Geſtalt, an Geiſte klein 


15) Die Muͤcke. 
Des Lichtes Glanz in dunkler Nacht 
Reizt einer Mücke Unbedacht. 
Sie ſpielt und nimmt nicht die Gefahr,” 
Die ihr das Leben fofter, wahre. 
O! ladet mich der goldne Schein 
Der Wolluſt diefes Lebens ein: 
So denfe ſtets mein Herz daran, 
Daß leicht ihr Reis verderben kann. 


‚ 16) Der Borfas. 

Weil ich jung bin, fol mein Fleiß 

Eifrig ſich beſtreben, 

Daß ich mog einſt als ein Greis 

Recht zufrieden leben. 

Zwar will ich mich jugendlich 

Meiner Tage freuen 

Doch nie alſo, daß es mich 
Darf im Alter reuen. 


17) Die Sonne. 
Gegruͤßet ſeyſt dur, edles Licht, 
D Sonne, "die mein Angeſicht 
Jetztund aufs nen erheller ! J 
Wie groß iſt der, ber Dich gemacht ! 
Und deine Majeſtaͤt und Pracht 
Ans Firmament geſtellet 
Aus deinem Feuermeere fließt 
Die Waͤrm in alles, was da iſt, 


* 
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Ihm Kraft und Glanz zu geben, 


Der Eichbaum und das fleinfte Gras 


Empfängt bon dir in gleichen Maas - 
Flor, Wachsthum, Reife, Leben. 

Du bift des frommen Weifen Bild, 
Der ſtets mit Menſchenlieb erfuͤlt 
Vertheilt, was er beſitzet. 


Den Bloͤden leuchtet fein Verſtand, 
Indeß, daß ſtets die ofne Hand 


Wohlthaͤtig andern nuͤtzet. u. 
18) Die Kleiderpracht. 


Tulipanen prangen ſchoͤn 


Sin den Farben die fie ſchmuͤcken, 
Doch man läßt fie traurig flehn, 

Da fie fonft durch nichts entzuͤcken. 
Aller Kleider Herrlichfeit 


Mag ſich aud) ein Geck verfchaffen! 


Man verkennt im bunten Kleid 
Doc nicht dem gepußten Affen, 
Nur die Thoren und ein Kind 
Kann der äußre Schein verfuͤhren, 
Aber die, bie weifer find. 
Werden blos Verdienfte rühren. 


19) Der. Sperling und das Turteltaͤubchen. 


Sp. Bas denft der Menfch wohl, daß er dir 
Weit minder nach dem Leben trachtet, 
Als mir, dem arnıen Sperling; mir? 
a, feiner Liebe werth dich achtet? 

Ich bin, gefteh es mir nur zu, 
Doch zehnmal Flüger, als wie but. 

T. Das macht, weil du ein Raͤuber biſt! 
Ich nehme bloß, was er mir fehenfer, 
Und Habe noch durd) Trug und Liſt © 
Ihn nie an feinem‘ Gut BR: 


Was 
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Was hilfts, wenn man Verſtand beſitzt, 
And nicht zu guten Thaten näge? 


20) Das Elavier. , 

Süß ertoͤnendes Clavier, 
Welche Freuden ſchafſt du mir! 
In der Einſamkeit gebricht 

Mir es an Ergoͤtzen nicht. 

Du biſt, was ich ſelber will, 
Bald Erweckung und bald Spiel 
Scherz ich, fo ertoͤnet mir 

Gleich ein ſcherzhaft Lied von bir. 
Soll ich aber traurig feyn, 
Klagend ſtimmſt du mit mir ein. 
Heb ich fromme Lieder an 

Wie erhaben flingft du dann ! 
Niemals oͤfne meine Bruſt 

Sich der Lockung falſcher Luſt! 
Meine Freuden muͤſſen rein, 

So wie deine Saiten ſeyn! 

Und mein ganzes Leben nie 

Ohne füße Harmonie! 


21) Die Freundſchaft. 

Der Freund, der mir den Spiegel zeiget, 
Den kleinſten Flecken nicht verſchweiget, 
Wenn ich nicht meine Pflicht erfuͤllt, 
Mich freundlich warnt, mich ernſtlich ſchilt, 
Das iſt ein Freund, 
So wenig er es ſcheint, 
Doch der, der mich ſtets ſchmeichelnd — 
Mir alles lobt, nie was verweiſet, 
Zu Fehlern mir die Haͤnde beut, 
Und mir vergiebt, eh ich bereut, 
Das iſt ein Feind, 
So freundlich er auch: ſcheint. 

i 22) An 


9 


Hier in diefen dunkeln Straͤuchen 


Mich des Fruͤhlings freun! 
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22) Anden Schlaf. 
Komm, ſanfter Schlaf, erquicke mich; 
Mein muͤdes Auge ſehnet fich 

Die Ruhe zu genießen, 

D komm 88 juzuſchließen! 

Wie aber? Freund, o fchlößeftdu 
Von nun am 23 auf ewig zug 

Und diefe Augenlieder 

Sähn nie den Morgen wieder: 

Sp weiß ich, daß ein ſchoͤnres Licht 
Einft meinen Schlummer unterbricht, 
Und einen Tag mir goͤnnet, 


Der feinen Abend Fennet. 


4.28) Die Zeit, 

So wie ein Tropfen in dem Bach, 

Folgt in der Zeit | 

Ein Augenblick den andern nad, : 

Ins Meer der Ewigkeit. 

Der jegt noch gegenwaͤrtig war, 

Schon jege nicht meh, 

Entflieht für mich auf immerdar 

Ohn alle Widerkehr. 

Wie muß mir jeder Augenblik 

Unſchaͤtzbar ſeh 8 

Leg ich ihn ungenuͤtzt zuruͤck, 

So vring ich ihn nie ein. 

Wie viel verſcherzt ich. fchon ! Wienid!. 

Sie find dahin! 8 

Weg Tändeley und Puppenſpiel 

Da ich fein Kind mehr bin, 
24). Die Furcht. 


WIN ich ganz allein 
Meine Grillen mir — 


RE" 


Philo⸗ 
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Philomele fol mich Ichren, 
Was fie fingen fann. 
Und ich ſtimm auch ihr zu Ehren 
Wohl ein Liedchen an! 
Doc) was hör ich fich bewegen? 
O! was rauſchet dort? 
Schrecklich rauſcht es mir entgegen! 
Wär ich diesmal fort! 
O ich zittre! ich vergehe! 
Weh mir Armen! Weh! 
Jetzund kommt es! Ja ich ſehe! — 
Ach! ein kleines Reh! 


25) Wunſch eines vierjaͤhrigen Mädchens x m ihrer 
Mutter Geburtstage. 
D wenn. doch deine Henriette 
Mehr, ald Mama, Mama nur rebte 
Wie würde fich ihr Herz erfreun, 
Von frommen Wuͤnſchen laut zu feyn. 


Doch ſieh in diefem Wort im Kleinen 
Sich alles Zärtliche vereinen, 
Was eine Tochter wünfchen fann, 

Und nimm es für deu Wunſch felbft an. 


Mama heißt, twie ich mir erkläret, 
Geliebet, Hochgefchägt, geehret, 

Und was man lieber, ſchaͤtzt, und ehrt. 
Iſt unfrer beften Wünfche, werth. 


Noch bin ich klein, fremb auf der Erbe, 
Daß ich ein gutes Mädchen werde, 
Bedarf ich Unterricht von bir, 

Drum lebe lang, und gieb ihn mir. - 


u Ya 26) Ried 
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26) Lied an ein noch ungebohrnes Kind, 
D bu, das noch nicht lacht, nicht wein, 
Mein künftig Mädchen oder Freund, 
Konm, winde bald nach kurzen Schmerzen, 
Dich los von deiner Mutter Herzen. 


Verlaß die Nacht, die jet dich haͤlt, 
Tritt munter an das Licht der Welt, 
Laß die Belohmung mancher Wehen 
In liebenswerthen Zügen fehen. 


Gefällt der junge Morgen bir, 
Bringt feine Roſenhand dich hier, 
So muß er mit den fanften Blicken, 
Die Welt, dein Vaterland, begluͤcken. 


Doc; führt der volle Tag dic, her, 

So fey er ſchoͤn, fo ſchoͤn fen er, & 
Daß menige fo vol Vergnügen 

Vom Himmel find herabgeftiegen. . 


Erquickung feegne die Natur, 

Und Stile, Stille herrfche nur, 

Srögt dich in feinem Purpurkleide 
. Der Abend her zu unfrer Freude. 


Es fen von Schrecken leer die Nacht, 
In der vicheicht dein Aug erwacht. 
Nichts raufche durch) die Finfterniffe, 
Als nur dein Ton und unfre Küffe, 


Dein wartet; ach, mit ofnem Arm 
Ein, anmuthsooller Feiner Schwarnt 
Und will, wie bu ihm wirſt vergönnen, 
Dich Bruder oder Schweſter nennen. 


Big 
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Dich wuͤnſchet er mit Heftigfeit, 

And gab fchon zu der Erndeezeit 

Dem Storch, als ob ers würdig wäre, 
Bür dich die unverdiente Ehre. 


Komm dann fo reigend, liches Kind, 
Wie Grazien und Amors find; 
Der Flor von deinen fünftigen Tagen 
Iſt Ihrer Sorgfalt aufgetragen. j 
Mann oder Männint, was du biſt 
Sey, was bey beiden ruͤhmlich ift, 
Als Knabe, weiſe, fromm, gefellig, 
ME Mädchen ſittſam, klug, gefällig: 


Ramler. 
Man kennt die prophetiſche Ode des roͤmiſchen Ho⸗ 
razes, in der er ſich die Unſterblichkeit, und einen allgemei⸗ 


nen Ruhm weiſſaget, der durch den ganzen Erdkreis ſelbſt » 


bis zu den Hyperboreern dringen wuͤrde. Statt des 
weißen Vogels, in den ſich der Dichter verwandelt ſieht, 
ſetze ih ven Phönir. Und fo ſehe ich ihn nach beinahe 
achtzehn Hundert Jahren aus feiner Aſche mir feinem al⸗ 
ten Glanze hervorgehen, viele Blenden, und viele verdun⸗ 
keln. Dur in Berlin Fonnte. er wieder erwachen, daß 


geicchifch glänzt und roͤmiſch fieget, das einen Caͤ⸗ 


far hat würdig der römifchen eier, das unter den Sam⸗ 
melplägen deurfcher ſchoͤner Geifter ſich unterfcheider, wie 
die Ceder im Walde, wie die Roſe auf den Blu> 
menbeeten. - Ein Commentar eines ein ſichtsvollen 
Kunſtrichters über die Oden auf einen Granatapfel, 
an Berlin, an Die Feinde des Koͤnigs, auf ein Ge— 
ſchuͤtz, an die Goͤttinn der Eintracht, auf des Koͤ⸗ 

Aa 2 nigs 
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nigs Wiederkunft, an die Mufe, Glaukus Wahr: 
“ fagung, Lied der Nymphe Perfanteis, Profo: 
maus und Berenice,an Hymen, an feinen Arzt, 
an Krauſen, Ino eine Kantate, an Fabius würde 
die vollftändigfte und nuͤtzlichſte Theorie von der wahren 
Ode feyn. Aber Ramlers lyriſche Mufe har auch noch 
einen andern Anfpruch auf die Unſterblichkeit. - 


Bald greift die hohe Sängerinn 
Nach einer ernftern Harfe hin; 
Sie läßt die Saiten Aſſaphs Flingen, 
Und ihren Dichter den befingen, 
Der Ziond König war, den Held, 
Der blutig fierbend eine Welt 
Und eine Nachwelt glücklich machte, - 
Und Friede vom Olympus brachte. 
Mit allen Grazien hat fie 
Die ewig junge Harmonie, 
- Des Himmels Tochter, ausgeſchmuͤcket, 
Auch hat fie tief ihr eingedrücket, 
Den Wohllaut, der vom Himmel ſtammt. 
Aus den weichgefchafnen Seelen weinet bey dem Tod: 
Jeſu angenehmer Schmerz, und der thraͤnenloſe Sünder 
bebt. Niemand kann einem Ramler und einem Graun 
widerftehn *)! 2 

Gerftehberg. 

*) Zwiſchen Alciphren und Gerftenberg Fann ich 
fügen: Hiev · iſt mehr als Xleippron! Geine Taͤndeleien 
find die artigften Spiele der Liebe, dieſes fchön wie ein 

. J Kuß, 


*) Kamlerd Verdienſte um die Sieber der Deutſchen 
. brauchte ich nicht zu zeigen. 
®#) cher die neuere beutfche Litteratur. 





Bon der Iprifhen Poeſie. 373 
Kuß, jenes wie ein duftender Blumenftraus, ein andres, 
wie das fchalfhafte Lächeln eines Mäbchens; Dies wie ein 
Freundfchaftlicher Händedruck, jenes wie ein füßer Schau: 
der bey der Thräne eines andern. eine profaifchyen 
Gedichte haben zur. Titelvignerte die drey Grazien als 
ihr wahres Sinnbild, die Thalia mit ihrem Fuͤllhorn voll 

- Früchte, die leichte gefällige Euphroſyne und die bezaus 
bernde Aglaja. 

Bom Hügel brauft im Bogenfchuß 
Ein breiter Duell, ſchwillt auf zum Breitern Fluß, 
Springt bonnernd über zähe Spigen, 
Und diamantne Tropfen bligen, 
Am Lichefiral und im Silberfchein 
Erzitternd, durch das Laub im Hayn: 
Indeß die Wellen fchmeichlerifch fich regen, 
Ihr Bild in die glangvolle Luft zu prägen. 
Die Goͤttinn fah ihr Himmlifch Bild, 

Wie es die Wafferfcene fuͤllt; 
Beſcheiden ſchluͤpfte ſie zur Tiefe nieder: 
Allein das Ebenmaas der weißen Glieder 
Strahlt durch die heitre Flaͤche wieder. 
Es ſcherzt um ihren Hals ihr blondes Haar, 
Verbirgt ihn halb, ſtellt halb entbloͤßt ihn dar. 
Die ſeidnen Locken ſpielen mit den Luͤften, 
Und thauen dann herab auf Marmorhuͤften, 
Die Wangen bluͤhn in ſeelenvoller Glut; 
Die runden Arme rudern durch die Fluth; 
Die kleinen Füße rudern, fanft gebogen, 
Der volle Bufen wallt auf zarten Wogen. 
Die fternenvolle Nacht umſchwebet fie, 
Die Flur ift Duft, der Wald ift Melodie. 
Sieh den gelindern Weft ihr Haar unıfließen! 
O fich den Helfern Mond zu ihren Zäffen! 


Yaa Dieſe 
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Diefe Stelle aus dem Gedicht eined Sealden wirb 
jebermann Gerſtenbergen verrathen) und niemand wird 
fich durch die Form eines Gealdengefangs und durch eine 
Menge fürchterlicher Namen abſchrecken laſſen, ſich an 
dieſem Lobgedicht auf Cramern zu ergögen, dergleichen 
wohl noch nie ein Dichter auf den andern gemacht hat. 
Die majeftärifche Sprache diefes Gedichts wird auch einem 
jeden begreiflich machen, wie der Verfaſſer der Taͤndeleien 
fo gar den Flug der Cantate habe nehmen, und die . 
Ariadne von Naxos habe fehreiben Fönnen. 


Ariadne auf Naxos, erwachend, 
Sey mir gegrüßt auf Naxos Höhn 
Aurorens güldner Wagen! 
Sey mir gegrüßt! Seit drey vergnügten Tagen 
Hat deine Goͤttinn mic) in Theſeus Arm gefehn ! , 
Erroͤthend fah fie mich; und nie fo ſchoͤn, 
Aurora, nie fo ſchoͤn, 
Hab ic) erröthende dein Antliß glühen fehn! 
Sey mir gegruͤßt auf Naxos Höhn 
Aurorens gäldner Wagen ! 
Zwar hier, mein Theſeus, glaͤnzt kein ſtiller RR 
Wie in den Fritifchen Dädalfchen Gängen, 
Wo uns die Lieb im Schatten, ach! _ 
+ So reigend zu verbergen pflag, 
Wo ſtille Duellen fich um ſtille Nafen fchlängen, 
Und füß umdufteto Weftwinde fich 
Um Florens Bufen eiferfüchtig drängen. 
Wie iſt dies Meer fo wild! der Fels fo fürchterlich? 
Ach, du mein Theſeus, fomm umarme mich! — 
Du ſchlaͤſt noch? — Nein! — du irrſt vieleicht im 
Thale, 
Jagſt mit dem Morgenſtrale 
Mach Loͤwen deine muntee Jagd. — 
—— * Sieh 
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Sieh auf! — dein Maͤdchen iſt erwacht! — 
Mein Theſeus! Theſeus! — Ach! in dieſer Nacht 
Hab ich in Traͤumen ihn — mit welcher Angſt — beweint! 
Umſonſt ſtreckt ich die Haͤnde nach ihm aus! 
Umſonſt ſah ich von dieſer Hoͤh hinaus! 
Rief ihn umſonſt! — wie kommts, daß er mir nicht 
erſcheint? 
Mein Theſeus! Thefeus? — Nicht der Minotaurus nur 
War furchtbar für dein Heldenleden. h 
Es giebt viel Schrecken der Natur! 
Es Finnen Drachen um dich ſchweben! 
Es fönnen Hydern ſich um deine Scheitel weben! 
Wer, Götter, wer errettet dich? 
Sie Ariadnen weinen ! 
Mich, die du liebſt, fich um dich weinen! 
Dein Mädchen! Mich ! 
* O du, wie kann ich dich 
Zu zaͤrtlich lieben? 
Du beſter Juͤngling kannſt du mich 
Alſo betruͤben? 
Der wuͤſte Fels iſt fuͤrchterlich! % 
Wo find ich dich? 


Dreade des Selfen. 
zu weit entfernt das Meer den Frevler fchon! 
Er ift auf ewig dir entflohn! 


Ariadne. 
Eutlohn⸗ — wer donnerte mich nieber? 


Oreade. 
Ich Nymphe dieſer Hoͤhen 
Hab ihn im Sturme dich entfliehen ſehen. 
Er fuͤrchtete das Licht, 
Dein bittend Angeſicht, 
Dein weinend Auge — nur den Stnrm der Wogen nicht. 
* Aa 4 Des 
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Des Menſchen Herz iſt muthig zum Verrath; 
Doch kanns der Unfchuld Vorwurf nicht ertragen, 


Es thut-mit zittern feine Srevelthat, 
Wenn Lieb und Tugend es verklagen. 


oe. Ariadne. 
Iſts wahr? Ihr, des Olympus ewgen Maͤchte! — 
Bin ich verlaſſen? Hier allein am Zeld, am Meer? — 
Verlaſſen? — Gotter! Götter! — Und kann er, 
Kann Thefeus mich verlaſſen? — Hoher Jupiter! , 
Zu fehr fühl ich die Donner deiner Rechte! 
Zu ſehr“ — Ihr des Olympus eigen Mächte 
Errettet mich! — da. fliegt 
Am Horizont das Schif mit Ungeftüm 
Voruͤber. — Der Barbar, der Graufame mit ihm, 
Der über diefes Herz geflegt, 
Das erralfo, alfo betruͤgt! 
Kannft du mein Herz 
Unter diefem ftechenden Schmerz 
Fuͤhllos und mund und dumm erliegen? 
Aengſtige dich! 
Zerfpreng den Buſen! Brih! — 
Laßt mich, Goͤtter, durch den Tod 
Dieſe Todesnoth 
Beſiegen! 
Was fuͤr ein Graun 
Herrſcht hier an dieſem ſcheußlichen Geſtade! 
Iſt der Kocyt fo furchtbar anzufchaun, no 
Wie diefed Meer? Gleicht diefem Giß der Dreade 
Das Flammenreich des Dig, des Erebus? 
Und bin ich hier? Und muß 
Die einft gefeierte Kretenferinn, 
Die Hofnung und die Luft der flolgen Krete, 
Des Minos Tochter, eines Gottes Entelinn, 
Muß ich in meines Lenzend Morgenroͤthe 
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In dieſen Felſen irren? Hier allein, 
Die Haͤnde ringend und verlaſſen, 
Der Goͤtter Spott, ein Raub der Thiere ſeyn? 
Und konnte Theſeus Ariadnen haſſen? — 
O Schmach! o Frevel! Schande! Grauen! 
Ich, die ich ihn den ausgeſtreckten Klauen 
Des Ungeheurs entriß, vol wahrer Zärtlichkeit, — 
Die Estter wiffen eg! vol wahrer Zärtlichkeit! — 
Ihn aus dem Labyrinth des Daͤdalus befreit, 
Mein eignes Leben 
Kür ihn gewagt, 
Um es, von Töchtern nicht mehr, von Eines Muttern 
beklagt, 
Den Thieren dieſes Felſen hinzugeben! — 
Weh mir! Warum mußt ich ihn ſehn? 
Wie ſchien er mir, gleich einem Gott, ſo maͤnnlich ſchoͤn 
Er, des Alcides Freund, ſo tapfer, ſo volllommen; 
Ach! weiches weiblichs Herz wie warſt du eingenommen! 
Sein Haar ſo lockigt! ſo voll edlen Ernſts ſein Blick! 
Sein Stolz, ſein Muth nicht unterjocht vom Gluͤck 
In ſeinem Gange, ſeinen Minen! 
Se iraurig jetzt ſein Loos, 
Und doch er ganz in ſtiller Ruh ſo groß! 
Welch Mirleid fchien er zu verdienen ! 
Wenn man nur mit Bewundrung von ihm ſprach: 
Wie meine ich heimlich Freudenthränen ! u: 
Wie hob fich diefe Bruft! 
Vie wallte fie! Wie bebte fie von füßer euß, 
Und Lieb und Mitleid! — Nun bezwang ich mich nicht 
i mehr, 
Floh, wie ein Zephir, feinen Armen zu, 
Schlang mich um ſeinen Hals, und weint — Ecſiau 
neſt du, 
„O Theſeus? Liebe fuͤhrt mich her, 
„Ein zaͤrtlich Mitleid. Fleuch und rette mir dein geben! 
Aa 5 „Sich 
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„Sieh hier den Ausgang! fie den Minotaurus beben! 
nDie Liebe bat ihn dir in deine Hand gegeben. — 

Und er erfchlug das Ungeheur halb Menſch halb Thier; 
Nahm mic) in feinen Arm. Da flohen wir. 

Wohin? Ach! Und nun bin ich hier? 

Hier! — D Berräther! Sah der Himmel, fah bie Erde 
Se einen fhändlichern Undankbaren gleich dir? 


Daß er der Fluch der Menſchheit werde ! 
Daß ſchnell ein Wirbelwind hinab 
Ihn fchleudre! zu Phlegerhons Ufern hinab! 
Fern von der mürterlichen Erde! 
Im Mittelpunct des Meers, in diefem flürmifchen 
Meere! 
Bon fchuppigten Charybden verfchlungen, — 
Sein fuͤrchterlich Grab! 


Einſt war ich ſchuldlos: meine Fruͤhlingstage 
Flohn ſanft, flohn ohne Thraͤnen ohne Klage, 
Noch unbekannt der Liebe, hin. 
Der holden Maja gleich, der Blumenkoͤniginn, 
Umtanzten mich die rofenfarbnen Stunden. 
Mit jungen Zweigen: imar mein Haupt 
Bon Krofus und Jeſmin umlaubt, . 
Mit Veilchenfrängen meine Gruft umwunden. 
An meiner Mutter Bufen hingelehnt, 
Ihr Stolz! ihr füßes Mädchen ? Still bethraͤnt 
Bon ihren Freudenthränen! Sanft umfchlungen 
Don ihren Mutterarmen! Tief durchdrungen 
Bon edler Negung töchterlicher Zärtlichkeit! 
So, fo entfloßeft du mir, befte goldne Zeit! 
Ach! werd ich dich nie wieder fehen? 
- Bir dich nicht mehr zurück erflehen ? 
Folgt dem Vergehn fo fchnell die Strafe nach? 
Und bin ich ewig nun ein Gegenftand der Schmach? 


2} 
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S! laß mich noch einmal zu deinen Füffen finfen, 
D meine Mutter! — In ben Staub gebeugt, 
Mich deine Tochter, mich aus Goͤtterblut gezeugt, 
Noch einmal reuig deine Thraͤnen trinken! 
War mein Verbrechen groß? Es wars? Ich kanns 
bereun! 
Die Neu iſt chel; edler dag Verzeihn. 
Dreade. 
Sie brüllen, die Loͤwen; ſte berften, die Schlunde; 
Er donnert, der Donner! — Geſchwinde! Gefchwinde! 
Vom Zelfen, vom Selfen hinab; 
Ariadne. 
Wohin? wo flich ich hin? hier ift der Tod! 
Neben mir, unter mir, über mir Tob! 
.. Bon jener Seite verfolgt! von allen Mächten bedropt! 
Wehe! Wehe mir! 
Mit fiegendem Haare! — Wohin? — | 
Irr ich am Ufer und bin - 
Das Spiel der Winde !- — 
Nicht dieſes Ende, diefe Schmach 
Hab ich um dich verdiente o Theſeus! — nicht dies Grab 
In diefen Wellen! Sieh denn einft herab 
Bon deinen Ufern — wenn ’einft die beglächtere Braut 
In deinen Arm mit Schaudern hier herunter ſchaut, 
Sie deun / herab auf mich, und fage: 

„Hier liege ein zärtlich Mädchen, ihrer Mutter Klage! 
„Sie war einſt gluͤcklich — fand doch hier ihr Greb. 
Oreade 

Sie bruͤlenhbie Loͤwen; ſie berſten die Schlunde; 
Er donnert, der Donner! — Geſchwinde, Geſchwinde! 
Vom Seifen ‚ som Felſen hinab! 


‘oh. Elias Schlegel, 
Bey obiger Kantate fiel mir diefer Dichter ein, 
der die erſten einiger Aufmerffamfei würdigen Verſuche 
von 


.- 
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von deutſchen Kantaten gemacht. Sie heißen: Phil⸗ 
lis und Thirſis, Pygmalion, Prokris und Cephalus, Amy⸗ 
mone, aufs Geburtsfeſt der daͤniſchen Kronprinzeßinn, 
der Triumph der Ehre, der Weibertauſch. Eine Stelle 
aus ſeinen ER Gedichten * — ſo 
parodirt: 


Ihr, die Schlegels Geiſt vergnuͤget, 

Wenn er liebet, wenn er lacht, 
Wemm er die, bie ihn beſteget 

Ewig bey der Nachwelt macht, 

Wißt auch, der hier Galatheen, 
Der bier Chloris und Afträen 
Boller Zärtlichkeit erhitzt, 
Wirkt ein furchterfülltes Sehnen, 
Aengftet, fchreckt, erprefiet Thränen, 
Wenn er Didons Blut verfprigt. 


Willamov. 

*) Die Zeit hat dem Pindar feine beſten Kronen 
und unfer andern auch den fiebenfachen Epheufranz der 
Dithyramben geraubt. Willamov feste ſich ſelbſt das 
Siegeszeichen auf, und rufte: Machet Raum Maͤnaden! 
Doch er war nicht Vater Bacchus und trug den Thyr⸗ 
ſusſtab nur um es zu ſcheinen. Das Titelblat ver⸗ 
ſprach Dithyramben, die Vorrede verſprach ſie nur halb, 
und dad Buch lieferte gar feine. Aber die neuere Aus⸗ 
gabe? Sie ift eine zweite Schöpfung! Nun fcheint er 
nicht mehr Pindar! Er ift es! Wo. nicht Pindar der 
Du hyrambiſt, doch Pindar ver Odendichter! Die Erſt« 
linge des Lobs, das dem gröften lyriſchen Dichter gehört, 

vn 


ueber die neuere beuffche Bitteratur. 
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weihe fie ihm Deurfchland! Könige, beneider die, bie er 
befungen Hat*)! z. E. den 


Herrmann, 


I, 


Siehe den eifern Kriegsgetuͤmmelerwecker 
Yuf einem lichtausdämpfenden Unftern 
Herniederfahrend, daß erfchrocken 

Bor des zürnenden Nahekunft 

Den Alpen die wolfigten Gipfel entftürgen, 
Und zittre folge Weltbeherrfchertnn ! 

Er will nicht ferner für dich machen; 
Denn tief aus des Gebirges Schoos Auer 
Holt er drey Eocytifche Wellen, 

Blutrothe himmelhohe Feuerfäulen herauf, 
Die in ein Heer von lodernden Langen 
Zerftäubt, den Aether bedecken. 


2 


Yuf feine alte Burg ſchleudert er fie, 
Daß fie in Staub dahin finft, 
Und fein Schuß entweicht dir. 
Nun zurück aus germanifchen Wüften 
Entgötterte Adler! und du Quintil zurück! 
Wenn der Blutdürftende Krofobill 
Am hohen Schilf des fchlammigten Nils 
Nach Raube argliftig wimmert, 

—— Deun 


) Das Herablaſſen, warum iſt es doch eine. fo ſchwere 
Sache? der Dithyrambendichter, warum iſt er nicht 
eben fo groß in der Ode? ©. dag deutſche Athene, die 
Dden an Gleimen und Hubern. 


® 
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Denn ſtehet der Rettung Thor noch offen: 

- Aber wenn er pfeilfchnell 
Mit zähneblinkenden Rachen über den Sand 
Daher ſchießt, wehe den Fliehenwollenden! 


3* 

Es reift in allemannifcher Bruſt 
Berderben dem Leichtgläubigen, +> 
Fahre daher, Lyaͤus, 
In aller Wut, mit der du je 
Trotzende Feinde gebaͤndiget haſt 
Vor dem Volk, das dich 

In eiſerner Schlächt, und im Fürftentath 
Und am freundfchaftpflegenden Tifch 
Mit braufenden Getümmel ehret; 
Blut in den männlichen Adern durch dich, 
Kühne Bedanfen, und unübermwindliche Sehnen 
Im fpeerfchtwingenden Arm hat, 


4 
Evoe, unter Donnern Geborner 
Kiefenzwingender Kampfbegünftger ! 
Seht, Faunen! ſchon ruͤſtet er ſich. 
Seine ſchreckende Pantherhaut 
Giebt er dem jungen Helden 
Um die ſtarke Waffen gewohnte Schulter} 
Sein Liebling ift er, 
Denn imgeweiheten Haine 
Hei Opfern des Vaterlandes 
Hat der edle Cherusker ihn immer 
Mit Inbrunſt angefleht un Thaten - 
Der Vergeffenheit ewig unwuͤrdig, 
Von trüben Grolles ſah Herrmann ſchon zu lange 
Auf vaͤterlichen Boden fremde Fahnen 


Beyfl an 
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Gepflanzet, und Unbezwingbare endlich 

An guͤldnen Ketten zahm werben. 

Verachtung goß fein Blick auf den unbaͤrtgen Römer, 

Und Abfchen duftete von des Schwelgers Göttertafel 

Ihm entgegen — „O du, der du im Gefecht oft bey 
mir warſt! 

„Teut! Mann! ober welcher Gott bu ſeiſt — 

(Bachus war es gemefen) 

„Bey diefen Eichenfronen 

„Meiner Stirn erfiegt, laß mich 

„Die Weiberherzigen Reimer dir opfern! 


6. 
& ſprach er; und grif an dag klirrende Schwert, 
Da hüpften wunderbar um ihn 
Die taufendjährigen Eichen und ſchwarzen Tannen. 
Ein dumpfigtes Kriegsgetdfe, 
Wie fterbender Roͤmer und fiegenber Deutfchen 
Wallte Stürmen gleich 
Den dunfeln Harz hindurch, 
Des Helden Bruft hob 
Hoc, fich empor. Triumph! 
Er hält feinen goͤtterwerthen Schwur: 
Den ſchwarzen bittern Tod hat er 
Wider die Freiheitsfeinde vor der Stirn! 


7. 
Mit der Cherusker, Katten 
Und Chaucer edlen Heldenſchaaren, 
Die ihm nacheifern, dicht umdraͤnget 
Bricht er durch jeden Rettungsort, 
Und Wälder, Dämpfe und rauhe Gebirge 
Muͤſſen ausweichen ; denn 
Bacchus voran bewapnet mit Stuͤrmen 


Und 
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Und Platzregen flutenweis. 
Ha! welche Verzweifelung 
Durch die umlagerten Cohorten! 
Eigne Schwerdter wuͤten, 
Und des Feinds Schwerdt noch unbarmherziger. 


8. 
Wie, da die hohe Staͤbtefuͤrſtinn 
Am ungetreuen Tagusſtrande 
Vom Feuer des Styrx 
In ihren Grundfeſten erſchuͤttert warb, 
Die guͤldnen Thuͤrme krachend 
Auf Pallaͤſte ſtuͤrzten 
Und Pallaͤſte auf Hütten 
In weitdonnernden Tumult, 
Und Flaumen da 
Und fochende Meereswogen 
Und Abgründe durcheinander tobten 
In gräßlichem Kampf: 


ri 9 

So donnerte der wuͤtende Legionentoͤdter 

In dreytaͤgigen Ungewittern 

Krieger und Roſſe und Wagen 

In Blut, Moraͤſte und Stroͤme 

In einen ſterbenden Haufen zuſammen. 

Da ſchauderte das heroiſche Capitol Enrfegen 

In Ruinen fich, fchon fühlend. 

Aber Germanien, frey durch ihn 

Fuͤhret jauchzend des Kampfes Trümmern 

Zu Schlachtopfern feinen Goͤttern, 

Unter begeifterter Barden Lobgefängen. 
Jo Triumph dem Vaterlandsraͤcher! 


Die 








Bon der lyriſchen Poeſie. 385 
Die uͤbrigen heiſſen: Johann Sobieski, an den Bae⸗ 
chus, die Himmelsſtuͤrmer, der Friede, Peter der 
Große, Peter Fedeorowitz, Friedrich der Große, des 
Bachus Ruͤckzug als Indien, Siciliens Trennung bon 
Sralien, Atlantis, der Beſchluß. Die Frage, 06 ſich 
deurfche Dithyramben machen laſſen, hat der Berf. der 
Fragmente über die N. D. Lin folgenden, wie er eb 
nennt, bibactifchen Trinkliede, fo beantwortet: 


Dithyramben fol ich fingen 

Hier bey deutſchen Wein? 58 
Nein! bier ſoll Kein griechiſch Lied erklingen, 
Deutſcher Vater Bacchus! Nein! 


Haben dieſe Trinkpocale 
Dithyrambenmaas⸗⸗⸗ 
Und, daß id) Geſang und Bacchus waͤhle, 
Reichſt da wohl, mein kleines Glas? | 
Um mich tanzt wohl eine Schöne, 
Ditrhyrambentanz? ne 
Und erfängen mir Epodentoͤn 
Diefen Kuß und diefen Kranz? 
D fo moͤgen Ephenfronen 
* Und ein hagrer Gier, er 
Alter Pindar! dir Gefänge Iohnen, 
Doch nicht Weiße, Utz, und mir, 


 : Deine Dithyrambenkraͤnzt ae 
Hat die Zeit geranbte.. ne, 
Sieh, Entfränzter, fie wie friſch ich. glaͤne, 
Sanz mis Rofendufe umland 0° 
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Denn was gehn mich Tuͤrkenkrieger, 
Himmelsſtuͤrmer an? 
Peter pflanzte! hal nicht der Sieger} 
Er ald Noah .ift mein Mann! 


Daß der ‚Krieg die Hölle mehre, 
Seufzt ein Kirchenlied! ; 

Nur daß er aucd Berge Bein verheere⸗ 
Darauf flucht mein heilig Lied! 


Immer ſinge Friedrichs Thaten, 

Braver Grenadier! 

Eins nur, den Regierer ſeiner Staaten, 
. Den. Champagner laß er mir. 


Immer ras auf Pindars keier, 

Hohe Dichterwuth! 

Mich, mich hitzt des Rheinweins cdles gene 
Bis zu eines Trinklieds Glut. 


Wenn denn dies mir don den Sproͤden 
Kuß und mehr . ergtvingti 

Wanne denn den von Wein eusfäwernen, Bloͤden 
Zitternd kuͤhn zum Kelchglas bringe & 

O, fo könne ihr rafend machen, . 

Die ihe raſend fingt! 

Laßt ung, Brüder, teinfen, ſi ingen lachen 
Da mein Lied den Becher ſchwingt: 


| Karſchinn. 
*) Oft und zuweilen am unrechten Orte legt ſich 
biefe fonderbare Dichterinn den. Namen Sappho bey. 


‚Wenn man igre Gedichte auc ı nur als Genmälbe der Eins 
bil⸗ 


M Ueber Be neuere deuffche Litteratur 


— 
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bildungsfraft betrachtet: ſo haben fie wegen ihrer vielen 
originalen Züge mehr Verdienſt um die Erweckung deut⸗ 
ſcher Genies, als eine Menge Oden nach regelmaͤßigen 
Schnitt. Aber mit den Geſaͤngen der Sappho die in 
der Anordnung ihrer Oden ‚ihrer Bilder, ‚nd, Worte, 
in der. zarten Glut und in einer feinen Wahl bes. wohl⸗ 
klingendſten Ausdrucks eine zehnte Muſe ward, find die 
Karſchiſchen Gedichte nicht zu vergleichen, die ohne Plan 
im onen, ohne Oekonomie dev Bilder, ohne Kennt⸗ 
niß des lyriſchen Perioden, hingeworfene Geburten einer 
reichen Dichterifchen Einbilöungskraft find. Diefe Eine 
bildungefrafe iſt es / was die Welt an der Tochtet eines 
Gaſtwirths auf einer kleinen Meierey bewundert, an ei⸗ 
ner Kinder⸗ und Viehmagd, durch den —* die 
aſtatiſche reg “und — und eine * ur * 
ki ermuntert. first 123 IN ERS RRT, Hi 


K tft 


Bald Hymnen auf die Gotrheit, bald Schilderuns 
gen des Landlebens, bald Siege: bald Trinklieder wech⸗ 
ſeln in einem reizenden Gemiſche ab, und „fund einzelne 
Blätter zu dem Kranze des unfterblichen Dichters, 


Ze: Erongse, - a5 
Zu-ben Liedern ber Deurfchen find alerbings bie 
Eronegeifchen anſehnliche Verträge, unter denen, nach 
Abzug der großen Menge mie Refrains, inner noch vis 
nige übrig bleiben, „bie ſich auen men, | Le * 


Die ER don Eee un Benin braus 
che =. nur zu nennen 


\ —— vn Toy. De: al 
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— Zachariaͤ. 

Auch dieſer Dichter hat der Mode zu gefallen 
ſechs Bücher Oden und Lieder gedichtet, die aber groͤ⸗ 
ſtentheils aüch ſo find, wie fie Die Mode erforbaer. Die 
Ehreſtomathie von glücklichen Zügen, die fich daraus mas 
hen ließe, wuͤrde wenige Bogen betragen. Seine mus 
ficalifchen Gedichte: die Pilgrime auf Golgatha, das 
befreite Iſrael, die Auferftehung, die vier — 
ſind älter als die Ramleriſchen. 


* Eiwen. - - 
Hadanik, Kleiſt, Utz, Hagedorn &. ſchweben dem 

rLeſer in. ven Gedanken, wenn er Loͤwens fünf Buͤcher 
Oben und Lieder aufſchlaͤgt, deren wahres Sinnbild we⸗ 
der der) Schwan noch die Laute iſt. Fremder Wein 
wird dem Leſer — mit reichlichem Waſſer, mittel⸗ 
mäßis 


5 Daß — Meiliſche Kupfer, noch ſo ſchoͤnes Papier 
an bie Loͤwiſchen Schrifetn haͤtte gewandt werden ſol⸗ 
“fein, beweiſe ich aus folgenden Snngedicher von ze 

nicken: 


Daß noch kein wohlgedrucktes Blatt 
4Ein deutſches Buch gezieret haa 
Und und zum Kauf und Leſen reitz, 
Das machet oft des Druckers Geitz. 
Der Bogen. ift fo fehr beflede, 
Daß er fich unterm Druck verſteckt, L 
Und dieſet iſt fo abgenuͤtzt, 
Daß jebe Reih ein andre ſtuͤtzt. 
‚Der Schreiber legt vor Ungeduld-- 
Auf den Verleger alle Schuld, 
— En". Doch 
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maͤßigen und ſchlechten eignen vermiſcht.“) - Oben muß 
man gar nicht darinnen ſuchen. Selten, ſehr ſelten ge⸗ 
lingt dem Dichter ein Liedchen. Durch feine muſikali⸗ 
ſchen Poefien find die wenigen guten Mufter in.diefer 
Art, gar nicht vermehrt; befonders Härte er, nachdem 
Ramler die Deutfchen durch feinen Tod Jeſu entzuͤckt 
bat, feimemfterbenden Heiland den Augen der Kenner 
entziehen, follen. In den Romanzen iſt er noch der 
einzige Nachahmer von Gleimen, und es iſt ſehr zu 
wuͤnſchen, daß er der einzige bleibe. Wenn da ſchon 
ben ihm die Romanze durch die mehr in die Erzählung 
als in die Gefchichte felbft gelegre oft auch fade Drollig⸗ 
keit faßt zum Wänfelfängerliede ausgeartet iſt: was — 
de nicht endlich aus ihr werden? 


Muͤller. 

Da ich einmal ohne Ordnung ſchreibe; ſo gefiehe 
es freilich von ungefehr, daß mir diefer Dichter erſt nady 
men einfällt, da ich ihn lange vor deinfelben Härte nen⸗ 
nen follen, ob er gleich nicht fünf Buͤcher Oden und Lies 
der, fondern nur einen Verſuch von vier Bogen geſchrie⸗ 

b 3 ben 


Doch duͤnkt mich, daß in dieſem Spiel 
Der jenem in die Karte guckt, 

Und weil der wenig ſchreibt auf viel, 
Daß dieſer viel auf wenig druckt. 


% Er hätte vor ſeine Oden das Motto ſetzen koͤnnen, 
welches vor einer Komoͤde des großen Plagiarius Dur⸗ 
fey ſteht: Non cuiuis Homine contingit adire Corin- 
thum und das man fo uͤberſetzt hat: Ich kann keine Kor 
moͤdie fehreiben, ohne zu fehlen. 
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ben. ‚ber; Sie anhalten: Ermahnung an die Schönen 
uch dem Mioliere; an den Frühling; an den Schlaf. 


An die Roſe. 
"& in jur Phyllis, geh hin, du dFuͤrſtinn der Blumen, 
o Roſe, 
Mit voller Anmuth vom Fruͤhling beſchenkt, 
Damit ſie wiſſe, wie ſchoͤn Natur und Jugend ſie ſchmuͤcken 
Wenn ich ihr ſage, fie bluͤhe, wie dus 
g: 1: ©09 ihr , es laͤchle der Reitz, auf ihren dir ahulchen 
Wangen 
Von * geſehn und bewundert zu ſeyn, 
“Du wuͤrdeſt, haͤtteſt du dich auf oͤde Gefilde verborgen, 
— Auf feinem wallenden Buſen verbluͤhn. 
Die Schoͤnheit nuͤtze nur dann, wenn ſie in fuͤhlenden 
Herzen 
Der Liebe ſuͤſſe Bewegung erzeugt, 
une es fey von der Natur ihr nicht die Lehre — 
Weraͤchtlich ihre Verehrer zu fliehn. 
‚Ries fag ihr, Nofe, dann flirb, daß fie dad Schieffal 
befurchit, 
Das ihren Neigungen einften auch droht, 
Und daß fie jetzo, da noch ihr Lenz zur Liebe fie einlädt, 
Sich nicht mehr weigre zärtlich zu ſeyn. 


An die Nachtigall.“ 

Wenn von der Flur die fatten Heerden ziehen, 

Und keines Schäfers Nohr im Thale mehr erflingt, 

Ynd nun im Hain dein-Lied in fanften Melodien 

Den Tag Hinab zur Kühe fingt; 

Und eine Schaar beroundernder Gefpielen, 
Von deiner Kunft entzuͤckt, auf nahen Aeften lauſcht; 
Wenn alles ſchweigt, und ſelbſt das Laub, dein Lied zu 
— fuͤhlen, 
In jedem Wipfel leiſer rauſcht; 

* Wenn 
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Wenn ſie dann koͤmmt, die ich unendlich liebe, 
Wenn ſie dann koͤmmt und auch auf deine Lieder hoͤrt, 
Und ſich der Stille freut, und voller ſuͤßen Triebe, 

Mit holden Laͤcheln fie beehrt; 
-- Dann, Nachtigall, o dann laß beine Toͤne 
Entzuͤckender, als ſonſt und wolluſtvoller ſeyn. 
Es floͤße dein Geſang dem weichen Herz der Schoͤne 
Die angenehmſte Schwermuth ein. 
Dann kehre fie von Sehnſucht voll zuruͤcke 
Und vom Gefuͤhl belebt ſchwell ihre volle Brufk ; - 
„Sie lächle Zärtlichkeit aus jedem ihrer Blicke R 
Und fhmachte nach der Küße Luft. 


Eva an Adam aus Milton, Empfindungen an einem 
Srühlingsabend, zwey Oben, auf das Abfterben eines 
jungen Frauenzimmers, Nachahmung der erften Elegie 
von Tibull, Daphne und Doris, Amor nah dern Anas 
freon, die Wünfche an Prof. R**, Lobrede einer Frau 
auf ihten Mann, die guten Werfe, Wahrnehmungen, 
Aufgaben, Recht und Unrecht, Belinde. Wer dieſe vier 
Bogen geleſen hat, der wird empfunden haben, niemand 
als Muͤller koͤnne die Weißiſche Laute accompagniren. Daß 
den Verfaſſer die Aufmunterung, nicht der Zeitungen, 
ſondern ſelbſt eines Hagedorns * zu ruͤhren ſcheint, iſt 
es nicht zu bedauren ? 
B Ewald. 

Ich habe ihn unter den epigrammatiſchen Dichtern 
loben muͤſſen. Auch unter den Lederdichtern muß ich 
feiner mit Ruhm gedenfen. 

Sonnenfels, 

Es iſt eine überaus glückliche Vorbedeutung vor 
den Wiener Geſchmack, daß die erſten Verſuche der 
Bene Dichter in der lyriſchen Poefle reicher an neuen 

Db4. Gedan⸗ 
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Gedanken und Bildern find, als viele Sammlungen von 
Dihtern aus den blüßendften Gegenden der Poeſie. 


Schmidt, 

Die Lieder in feinen Eleinen poetifchen Schrif: 
ten find beffer gerathen , als die Dvden Der ganze 
Innhalt der Sammlung ift eine fehöne poetiſche Dedica⸗ 
tion, Lob des Möchften, Eitelkeit der irrdiſchen Güter , 
auf den Tod Jeſu, uͤber die Auferftehung, an Gott, 
an die Tugend, wider den Müßiggang, Muth in Wis 
derwärtigkeit, Wergnügen in Gott, Todesgedanfen, 
der fterbende Juͤngling, an Claudius beym Tod feines 
Bruders, Zufriedenheit, Kom Nomanenlefen (aus dem 
Hypochondriſten) an die Dichtfunft, auf Lieschens Ges 
burtstag, an Bach, Philen, (a. d. 9.) der Entfhluß, 
an Doris, Philen und Daphne, an die Mädchen, das 
Maͤdchenheer, an Gerftenberg, Geſchmack und Tugend, 
(9. H) ein Raͤthſel, der Frühling, Miron und Ti 

ven, Euphemon an die Macht (a. d. 9.) Thirfis und 
Doris, das Erlaubte, der Knabe an den Informator, 
über eine Handvoll Roſen, die Waſſerfarth, die Reli⸗ 

gonsſpoͤtter, Theon, Pedrill, Nerine, Ode auf den 

Koͤnig in Dännemark (a, d. H.) Philen und Menalt 
(a. d, 9 ) auf — befehädigtes el an die 
— 

Hermin und Gunilde. 

Die erſte deutſche Ritterromanze von Hr. Raſpen 
ſchoͤn geſungen, in der Anlage nicht außerordentlich, in 
der Ausfuͤhrung zuweilen etwas geſchwaͤtzig. Die Zu⸗ 
oaben der Be und ber — wuͤrden viele Leſer 

gern 
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gern entbehren, denen der gekuͤnſtelte Witz Langeweilo 


macht.*) 
Koͤhler. 

Unter feinen Oden und Liedern find die ailliin 

und einige wenige fchershafte die beiten, 
Clodius *) 

Ich Habe ihn bis zuletzt verfparen müffen, weil 
man fich gewundert haben wuͤrde, einen Verfaſſer von eis 
tigen fliegenden Blaͤttern mitten unter denen zu finden, der 
von ſaͤmmtliche Werke anfehnliche Bände ausmachen, 
einen Dichter von großer Hoffnung unter Männern von 
alten großen Anſehn. Beſonders habe ich bier einige 
feinee Cantaten im Sinne. ***) . Die Ode auf die Ge 
neſung der Churfuͤrſtinn, ©. im ul. DB. der Unterhal⸗ 


tungen. 
Bes Sch: 


*) Ich hole hier ein Buch nach, das ich im Kapitel der 
Sefchichte der Poeſie vergeffen habe, a Hurts 


Lettres on Chevalry and Romacne. 

“) Da er für bag Theater nichts als einige ſchöne Pro⸗ 
logen geſchrieben, fh kann ich feiner theatraliſchen 
Arbeiten unten nicht RN: fondern muß «8 hier 
thun. 


u) Eben hoͤre ich, daß meine Note durch eine rührende 
Komsdie: die Rache des Philoſophen umgeſtoßen were 
den wird. 


/ 
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Sechzehntes Kapitel, 
Bon der Epopee. 





1. Theorie, 


y’ 

is anhero bin ich nur am Ufer gegangen. Jetzt 
B muß ich mich der offenbaren See uͤberlaſſen 
"Kann ich mich wohl einiger Furcht für Schif⸗ 

bruch erwehren? Vor der Epopee beben fo viel Poeten, 
gefer, und Kunſtrichter zuruͤck, ober fcheitern, wenn fie 


ſich zu fühn daran wagen, daß es ein Wunder ift; daß 


ſie nicht noch mehr vernachläßige wird, und daß es ein 


* 


Wunder waͤre, wenn mir auch nur ein Skelett ihrer 
Theorie gelingen ſollte, zumal da ich die Materialien 
dazu nicht von einem Schrifrfteller allein entlehnen kann. 
Die blinde Nachfolger des Ariftoteles, weldes in 
diefer Theorie doch die meiften find, möchte ich nicht gern 
allein zu meinen Vorgängern haben. Boßuͤ wird mir 
alfo fo ſehr viel nicht nugen, fo einen ſtarken Octavband 
er auch von dev; epifchen Poefie gemacht, und fo einen 


großen tobfpruch ihm auch Buckingham gegeben. Boßuͤ 


bat Recht, wenn er in ber Einleitung fagt, daß er es. 
vor dienlicher halte, mehr den Homer als die Neuern vor 
Augen zu haben. Aber war es auch dienlicher den Ho⸗ 
mer mehr mit des Ariſtoteles als mit eignen Augen zu bes 
trachten? Boßuͤ iſt in ver That nichts mehr, als der Durch 
Beyſpiele, durch zufaͤllige Anmerkungen, durch einige Gril⸗ 
len erweiterte Ariſtoteles. Den Homer und Virgil las 

er 
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ar theils als ein Franzoſe, theils mit nicht genugfamen 
Geſchmacke, feine Chapelains *) und Desmarers Fonnten 
ibm. Beine neue Ausficht geben ; ein Philofoph war ex 
nicht; von feinem Scharffinne macht er oft übeln Ges 
brauch: wie konnte fein Werf eine befjere Geſtalt bekom⸗ 
men? Taſſos, Addiſons, Voltairens Abhandlun⸗ 
gen enthalten theils Anwendungen von des Ariſtoteles 
Grundſaͤtzen, theils gute practifche Anmerfungen, die von 
Voltairen befonders Hiftorifch = Fritifche Nachrichten. Am 
beften ift es, wenn man fich vornemlich an das Kapitel 
im dritten Theil von Homens Kritik, an Schlegels 
Abhandlung von dem Wunderbaren im epifchen Gedicht, 
und an Klopſtocks Fleinen Aufſatz von der geiftlichen 
Epopee zu halten fücht, Das’ Heldengedicht erkläre ich 
als eine poetifche Erzählung einer intereffanten Haupt: 
handlung, die mit untergeordneten Mebenhandlungen in 
eine intereßirende Verbindung gebracht ift. Es iſt eine 
Erzählung. Wenn auth. der epifche Dichter, wie der 
gute Gefchichtfehreiber, zur Abwechslung feine handelns 
den Perfonen redend einführt: fo ſchadet es doch bey folz 
- hen Reden' nichts, wenn es gleich merflich ift, daß der 
Dichter im Namen der Perfonen fpricht; fie haben die 
Wahrfcheinlichfeie und Illuſion des dramatiſchen Dias 
logs niche noͤthig. Die Erzählung in Briefen, in ver 
in.neuern Zeiten die Nomane gefihrieben worden, iſt 
ein Mittelding zwifchen der dramatiſchen und epifchen 
Art zu erzählen. Gemälde und Marimen find der narlıra 
liche Schmuck jeder guten Gefchichte, um deſto mehr eis 
ner ß weuſhen Erzaͤhlung; und was die Epopee mit der 
pragma⸗ 

&, san Effens ir oniſchen Yuffak: Differtation’ — Ho- 


mere et ſur Chapelain. 
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pragmarifehen Geſchichte vor viele Aehnlichkeiten Habe, 
wird aus dem folgenden noch mehr erhellen. Jede Er⸗ 
zählung fängt fich natürlicher Weife damit an, daß man 
fagt, was ınan erzählen will, Durch) die Aufſchrift allein 
wuͤrde die Epopee nur den Namen: des Helden, nicht 
aber die Hauprbandlung, oder diefe nur fehr dunfel ans 
geigen. Der Poet geſteht daher feinen Hauptendzweck 
in dem Cingange des Gedichts , der mir dem Kunftworte 
Propofitig heißt. Die Aufmerkſamkeit zu reizen pflegt 
der Eingang jeder Erzählung dem Leſer die Geſchichte 
wichfig zu machen. Go ſtellt auch die Propofitio das 
Thema als intereffant befonders dadurch vor, daß der 
Poet zu feinem Vorhaben einen böhern Beiftand anruft; 
obgleich die Anrufung jegt wenig mehr auf den Leſer 
woirft, nachdem fie zur Gewohnheit geworden. - Die 
Epopee ift eine poetifche Erzählung; alſo nicht eine 
gereimte Gefchichte. Ihre poetifche Sprache muß, wie 
die Sprache der Hiftorie, einen guten Haupfton, und 
die ſchicklichen Abänderungen haben, die jeder Theil ind 
‚befondre erfordert. Die: Epopee erzähle eine Haupt 
handlung, Die Einheit der Handlung 'ift die wer 
fentlichfte Negel. Sie erzähle Handlungen. Hand⸗ 
lung heißt hier ein Unternehmen mit Wahl und Abſicht. 
Nachdem die Abficht der Handlung, nachdem die Leiden⸗ 
ſchaft iſt, durch die fie hervorgebracht wird: nachdem iff 
die Handlung felbft heroiſch, romanhaft u. ff. Ih⸗ 
re moralifche Güte hänge von der Moralität ihrer Abs 
fiht ad. Die Haupthandlung und die Nebenhandlungen 
Fönnen in Anfehung ihrer Triebfeder von einerley oder von 
serfchießner Beſchaffenheit ſeyn. Die Haupthandlung, 
aber wie fie die Kunftrichter nennen, die Fabel, wenn 

; fie 
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fie nur an ſich ſelbſt wahrſcheinlich it, kann übrigens 
ganz oder zum Theil erdichtet, aus ver Gefchichte, *) 
oder aus der Tradition entlehnt werden. Eben fo bie 
Nebenhandlungen. Bey der Scene ber. Hamblungen 
ift nichts Als das Coftume zu beobachten. "Die Dauer 
der Hauprhandlung ift die Zeit der Epopee. Der Ans 
fang, Das Mittel, und das Ende der Hauptkandlung 
find die vornehmften- Abfehhitte der Zeiten... Die Zeit der 
Haupthandlung begreift die Zeit der Mebenhandlungen, 
Handlungen fegen handelnde Perfonen voraus. Die 
Hauptperfon heißt der Held. Sie muß eine einzige 
feyn, in phnficalifchen oder moralifchem Verſtande. Die 


Perſonen der Mebenhandlungen find. dem Helden umrere 


geordnet. Der Held ſowohl als die Perfonen der Mes 
benhandlungen muͤſſen vernünftige Weſen ſeyn r ihrer 


Natur dder des Poeren Vorausſetzung nach. Goͤtter, 


Engel, Teufel, Sylphen, Gnomen, Feen, Fuͤrſten, 
Helven, Ritter, Schäfer, Menſchen allerley Arten, 
wenn fie nur intereßiren, und ih der afopifchen Epos 
per Thiere, Pflanzen, lebloſe Gefchöpfe,' pflegen bie 
Helden, pflegen die Perfonen ver Mebenhandfungen zu 
ſeyn. Iſt ver Helv-eine perſonificirte Eigenſchaft, eine 
allegoriſche Perſon ſo entſtehen daher die groͤßern Al⸗ 


legoriſchen Gedichte. Ob aber in der Epobee, deren 


Held eine wahre Perſon iſt, die Perſonen der Neben⸗ 
handlungen allegoriſch ſeyn dürfen, daruͤber iſt ſehr ge⸗ 
ſtritten worden. Doch Home ſagt mit Recht: der Ein⸗ 
druck eines wirklichen Daſeyns, der einer ſolchen Epopee 
weſentlich ir | kann nicht mit * PO beftehen, 
— Welches 

* Die aus der —7 ni beißt die geifliche 

Epopee. 


* 
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welches der Allegorie weſentlich iſt. Eben fo wichrig iſt 
der Grund, welchen J. H. Schlegel angiebt, daß die Hand⸗ 
lungen der Helden und die Wirkungen der idealiſchen We⸗ 
fen in einander laufen, for ‚aß, Fein Theil feine volle 
Ehre bekommt, und fie,anftatt ſich wechſelsweiſe zu Heben; 
ſich nur verdunfeln. Die Perfonen, haben. ihre Cha: 
raetere, Charactere des Verſtandes, des Herzens, der 
Sitten, des Alters, des Geſchlechts, des Standes, des 
Volks u. ſ. w. Hier iſt das Coſtume, der Charactere 
zu beobachten. Die Charactere der nebenhandelnden 
Perſonen ſind dem Charaeter des Helden untergeordnet. 
Aus dieſer Unterordnung entſteht ihr Contraſt mit dem⸗ 
ſelben. Die Fabel ſoll intereſſant fen. Intereßiren 
heißt Empfindungen erregen, Empfindungen von allen 
Graden von dem kleinſten bis zu dem hoͤchſten der Leiden⸗ 
ſchaft. Die Fabel an ſich muß intereßiren, hr Ort, 
ihre Zeit, ihr Held, fein Character. Die ZDeit zoE. 
interefire durch den unerwarteten Anfang, det: Verwun⸗ 
drung erregt durch Das Mittel, das die: Mengierde 
Furcht und Hofnung reitzt, durch das Ende, uͤber wel⸗ 
ches Vergnuͤgen, Freude, Schrecken, Mitleid entſteht. 
Die Fabel intereßirt entweder ihrer Natur nach, oder 
durch die Fuͤrſorge des Dichters. Die Fabel; welcher 
das Vergnügen uͤber die Entwicklung oder Kataſtrophe 
hey Seite geſetzt, nur die Leidenſchaften erregt. iſt das 
Weſen der heroiſchen Epopee, des ernſthaften Ro⸗ 
mans im Gegenſatz von dem komiſchen Epopeen und 
Romanen, deren Intereſſe nur in der Beluſtigung be⸗ 
ſteht. Die komiſche Epoyee beluſtigt anf zweiet leh Art, 
indem fie entweder nnintereffante Handlungen als iuter⸗ 
veffante beſingt, oder intereſſante als unintzreſſante. 
I. j es © Sara De 
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Die Einheit des Hauptintereſſes ift mit der "Einheit der 
Fabel verknuͤpft. Der Character. des Helden fol intereßi⸗ 
sen, das ift, fähig fegm die intereffante Hauprhandlung 


hervorzubringen, das iſt die poetifche Güte haben - Die 


moralifche. Güte *) wird nur fo lange heilig gehalten, als 
fie mit der poerifchen niche ſtreitet. Kommen beyde in 
Eollifion, fo wird biefer-Gtreit forgfäftig verſteckt, um 
das Intereffe nicht zu ftören. Und ohne Schuld des 
Poeten fommen fie. oft in Eollifion. Denn die gröften 
Männer begehen die gröjten Fehler, die. man fogar bes 
wundert, weil nur fie fie begehn, und deren ohnerachtet 
ihre große Thaten vollführen koͤnnen. In Lafter aber 
muß fie der Poet nicht ſichtbarlich verfallen laſſen. 
Ein offenbarer Infterhafter Charakter ift auch poerifch 
ſchlecht. Auch die Nebenhandlungen haben ihr Inter⸗ 


efle, dies beftehr:in ihrer Unterordnung. In diefe Uns 


ferordnung wird gemeiniglich das Wunderbare der 
Epopee gefegt.. Ye mehrere und vornehmere Untertha⸗ 
nen ein Herr hat, deſto größer ſcheint er. Die Meben⸗ 
handlungen ſind der Fabel untergeordnet als Mittel, als 
Hinderniſſe, als Zufaͤlle. In den erſten beyden — 
heiſſen ſie Maſchinen, in dem letztern Epiſoden. Die 
Art der Unterordnung und Beziehung muß die Beſchaf⸗ 
fenheit der Fabel an die Hand geben. Die Maſchinen 
als Hinderniſſe ſchuͤrzen den Knoten; die Epiſoden ſo 
eingewebt, daß ſie nicht uͤberſchlagen — koͤnnen, un⸗ 


terhalten die Meugierde. Ohne Nebenhandlungen kann 


Bein epiſch Gedicht ſeyn. Hat es keine Maſchinen, fo har 
a a no es 
”) Die Epopee iſt nach den Ariſtoteliſchen Theorien ſo 


* 


moraliſch, daß ſie allemal, wie die — dabeln⸗ 


eine Hauptmoral ſinnlich machen ſoll. 
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es Epiſoden. Oft verſteht man aber auch imter dem 
Heldengedicht ohne Maſchinen eine Epopee, darinnen 
die Maſchinen keine hoͤhern Märhre ſind. Viele haben 
geglaubt, bie Unterordnung leide, wenn man höhere We 
fen zu Meafchinen macht. Man.Hat ihnen aber mit 
Recht geantwortet, daß vielmehr die Bewunderung des 
Helden dadutch wachſe, wenn ſich ſelbſt uͤberirrdiſche 
Mächte fuͤr ihn intereßiren. Die intereßirende Verbin⸗ 
dung aller Nebenhandlungen mit der Fabel iſt das Mei⸗ 
ſterſtuͤck des epiſchen Poeten, und heißt im Ganzen. der 
Pan, in Tpeilen die Situation. Das Intereſſe und 
das. Wunderbare der Epopee erfordern bie erhabent 
Sprache, die ihr eigen uf | 


L. Litteratur 


Homer. *) 
) Eine heilige Ehrfurcht, ſagt Odintilian, be 
fießle mie mir dem Homer angufangen, wie dem Aratud 
mit dem a. Eben derſelbe entwirft ſeinen Cha⸗ 
racter 


* Clarkens, Erneſtis Ausgaben. Selabiſche Ueberſ. der 
Dacier, die boshafte des de Ta Motte, die Bitaubeiſche 
für die Toiletten, des Maͤribaux traveftirter Homer, 
Le P, Rapin n’avoit pas la capacite, quil-falloit pour 
faire la parallele d’Homere et de Virgile (Menagiära) 
Popens glücklich moderniſirter Homer. Blackwalls Le⸗ 
ben dom Homer. Klotzens Homeriſche Briefe, Clodius 
füper Quintiliani iudieio de fublimitate Homeri, Chas 

bauon von dem Homer als tragiſchen Dichet. S. R˖ 
Bd BB. un 2 . 


2 Bartelige 





in wenig Worten. Homer, fagt er, hat alle Eigen: 
ſchaften vereinigt, das Erhabene, das Ernfihafte, das 
Angenehme, das Lachende. Er ift verſchwenderiſch und 
gedrängt, bewunderungswuͤrdig in feinem Ueberfluß und 
in feiner Kürze. Man ſieht uͤberall in feinen Gedichten 
einen fehöpferifchen Geift, eine reiche und glänzende Eins 
bildungskraft, einen göttlichen Eurhufiafmus, und eine 
folche Energie, daß alle feine Werfe fo wahr und nas 
türlih find, als die Natur ſelbſt. Es iſt nicht mehr 
die Frage, ob Homer ein bewundrungswuͤrdiger Poet 
ſey. Homer, Genie, Vater der Dichter, Regel des 
guten Geſchmacks find gleichbedeutende Worte. Wels 
cher Plan der Iliade im Ganzen! Welche Fruchtbar⸗ 
keit des Genies in den Theilen! Die Eigenſchaft der wir⸗ 
kenden Gottheit iſt, daß ſie alles mit einemmale uͤber⸗ 
ſieht, die Mittel ſowohl als den Endzweck, und jene 
ſo anordnet, daß dieſe leicht und auf die natuͤrlichſte 
Weiſe erhalten wird. Wer kommt dieſem Character naͤ⸗ 
her als Homer? Er ſchaffet eine Welt, er uͤberſieht ſie 
mit einem einzigen Blicke. Sein Genie iſt an den bey⸗ 
‚ den aͤußerſten Enden gegenwärtig und wirkſam. Er 
ordner taufend Mittel an, deren eines auf das andre 
folgt, eines dem andern Kraft mittheilt, und deren 
- Kraft durch diefe Mittheilung wählt. Es iſt eine Ma⸗ 
ſchine mie taufend Hebeln, wovon die Wirfung auf den 
beftimmten Augenbli richtig und Fräfrig zutrifft, Wel⸗ 
he Kunſt in der Difpofition! eine Sprache hat das 
ganze griechifche und lateiniſche Alterchum als das volls 
‚Eommenfte betrachtet, was je gefchrieben ift, ſowohl in 
der Wahl als in den Stellungen der Worte. Sie har 
die edle Einfalt, die fein perfönlicher Character geweſen 
Cc ſeyn 
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ſeyn fol. Sie ift fo lebhaft als fein Held. Es find 
feine Seuerfunfen, fondern Stralen von Feuer, von ei⸗ 
nem ſtets gleich lodernden Feuer. Wir fehen ber ihm 
die Sachen felbft und nicht die Bilder der Sachen. Man 
finder hier Feine fehimmernde Anrithefen, Feine Fünftlis 
che Fragen, Feine unzeitige Metaphern, die einen unjeiti⸗ 
gen Glanz freuen. Alles geht auf Wahrheit und gefun- 
de Vernunft. Seine Erzählung hält einen immerglei: 
chen Schritt in mehr als fechzehnraufend DVerfen. Gie 
ift voll Stärfe, voll Feuer, voll Anmuth und dabey fo 
natürlich und fo wohl verfnüpft, daß man fagen möchte, 
der Poet fehrieb nur nach, was ihn die Natur dicetirte. 
Man lieft fein Werf nicht, man glaubet alles zu fehn, 
zu hören; man ift gegenwaͤrtig bey allem, was eriers 
zähle. Der Geift, die Einbildungsfraft, das Her, 
allıs Vermoͤgen unfrer Geele find von der Größe des 
Intereſſes, von der Lebhaftigkeit der Gemälde und von 
dem harmonifchen Gange des poetifchen Ausdrucks einge: 
nommen. Mit einem Wort, die Iliade ift ein uners 
meßliches Gebäude, mit allen Arten vom erhabenen, 
edlen, majeftätifchen, lachenden, anmuthigen, naiven, 
rüßrenden, zärtlichen Bildern geſchmuͤckt, und je näher 
man fie betrachtet, je mehr erflaunt man darüber, je 
mehr bewundert iman den Umfang, den Reichthum, die 
Tiefe und die Größe des Genies an feinem Baumeiſter. 
Zwiſchen der Iliade und Odyſſee läßt fich folgende Pa 
rallele ziehen. Tin der Iliade fiehe man nichts al 
Schlachten; die. Stärfe triumphiret bier. In der Odyſ⸗ 
fee herrſchen Unglück und Gefahren, die Ulyß durch Kluge 
beit überwindet. Syn der Iliade ift dee unumfchränfte 
Regierer aller Sachen Jupiter ſelbſt. In der Odyſſee 
ift 
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ift die Goͤttinn der Vernunft und Weisheit die Veglei: . 


terinn des Melden und feine Erretterinn. Die Iliade 
iſt mehr gemacht uns zu rühren, uns in Erftaunen zu fes 
gen, unſre $eidenfchaften zu erregen. . Die Odyſſee giebt 
ung mehr Linterricht durch allegorifche Erzählungen, durch 
Schildereien, durch Diarinten. Weil noch viele in dem 
Wahne find, daß Homer auch der Water der Fomifchen 
Epopee fey: fo muß es immer wieder. erinnert werden, 
daß die Batrachomyomachie nichts als eine fehr 
mirtelmäßige Parodie ber Iliade von einer neuern 


Hand iſt. 
Muſaͤus *). 
Sein Gedicht von des Leanders und der Hero Liebe 
waͤre der alleraͤlteſte Noman, wenn es wirklich jenen al⸗ 
ten Muſaͤus, den Schuͤler des un zum DBerfaffer 


hätte. 
Appollonius ethedius. 9 
Sein Gedicht von dem Zug der Argonauten iſt mehr 
eine gute poetiſche Reiſebeſchreibung als eine vortrefliche 
Epopee. Non contemnendum opus edidit aequali qua- 
dam mediocritate, ſagt Quintilian von ihm. 
Ennius. 

So wenig uns auch von ihm uͤbrig iſt: ſo Muß ih 
ihn doch hier als den Vater der lateinischen Epopee nennen, 
das er durch fein Heldengedicht Scipio ward. Küftner 
hat duch feine iurisprudentiam Ennianam un Juriſten 
uͤberzeugt, daß es uns eben ſo ſehr intereßiren muͤſte, 
wenn die Hereulangräber des Ennius Schriften wieder⸗ 

ec 2 fäns 


*) Rövers Edition. Stapletons engliſche Ueberſetzung. 
Hoͤlgzlins Ausgabe, | 


ee = 
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faͤnden, als die Kritiker, die ihn verehren würden, 9 
wie einen durch ſein Alterthum ehrwuͤrdigen Hayn, in 
dem bie großen bejahrten Eichen nicht ſowohl ein ſchoͤnes 
als ein ehrerbietiges heiliges Anfehn haben. 


Birgit”). 

**x) Wenn man den Homer lieft, ſtellt man ſich 
diefen Dichter fo vor, als wenn er in feinem Weltalter 
das einzige Licht ift, Das mitten in der Sinfterniß euch: 
tet, einfam bey der einfamen Natur, ohne Rath, ohne 
Buͤcher, ohne gelehrten Umgang, feinem eignen Genie 
überlafjen, oder nur allein von den Muſen unterwieſen. 
So fehr ift er wahr, fimpel, naiv. Go bald man hin 
gegen den Virgil auffchläge, merft man, daß man in, 
eine erleuchtere Wele koͤmmt, daß man bey einer Marion 
ift, wo Pracht und Geſchmack regieren, wo alle Künfte 
Meifterftüche aufzumeifen haben, wo Talente und Wil: 
fenfchaften vereinige find. Virgil wußte fih bie Vor: 
theile feiner Zeiten zu Muge zu machen. Und man 
merke es, wenn man ihn lieft, wie ſehr er fich fie wirf- 
lich zu Muse gemacht hat. Man nimme- bey ihm bie 
Sorgfalt und Genauigkeit eines Genies wahr, das Ne 
geln kennt, und fich ſcheut fie zu uͤbertreten; ber feilt 
und unaufhoͤrlich feilt, weil er den Tadel der Kenner 


befürchs 
u, Quintilian. 

**) De la Cerdas, Ruaͤus, Heinens —*— Des 
Foggini Edition ift ein Abdruck des Mebdicäifchen Co⸗ 
der. A. Caros, (S. darüber Allgarottis Briefe) 
Ambroggis, Catrous, Segrais, Pitts, Drydens 
VUeberſetzungen, und die Krone aller die Schwarziad. 
, Klotz de Virgilii verecundia, N . 

M Batteur. re 3 
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befuͤrchtet. Er iſt uͤberall reich, überall zierlich, uͤber⸗ 
all correcet. Seine Gemälde find gleich ſtark und gleich 
richtig colorirt. Als ein erfahrner Kunſtverſtaͤndiger 
wollte er ſich lieber am Ufer halten, als ſich dem Unge⸗ 
witter ausſetzen. Homer uͤberlaͤßt ſich ſicher und ohne 
Furcht ſeinem Genie. Er malt immer mit großen Zuͤ⸗ 
gen, die Natur allein fuͤhrt ihn. Er ſieht ſie ohne Ne⸗ 
bel, er folge ihr, er waͤhlt fie, er verfchönert fie, und 
weiß in dem poetifchen Gemälde, das er von ihr macht, 
ihre ganze Seele, ihr ganzes Leben beyzubehalten. Die 
Griechen und Lateiner haben nichts vollfommners in ihrer 
Sprache, als die Gedichte des Homer und Virgil. Sie 
haben beyde etwas göttliche in ihrem Ausdrud. Man 
kann nichts mit mehrerer Stärfe, Nachdruck, Würde, 
Harmonie, Genauigfeit fagen, als diefe benden Dich: 
ter gerhan haben. Und anfta.t fie mit einander in die 
fem Stüde zu vergleichen, mag man den Einfall des 
jungen Eyrus borgen und fagen: Mein Großvarer ift 
der fehönfte unter den Medern und mein Vater der fchön: 
fte unter den Perfern. Nur in der Anordnung der Fa: 
bel ift man einig geworden dem Homer den Vorzug zw. 


geben. 
Silius Ftalicus *) 

Beſaß zwar Virgilens Grabmal, aber nicht Vir⸗ 
gilens Geift. Er arbeitete, fagt fein Freund Plinius 
von ihm, mit mehr Fleiß als Genie. Aus feinem Ges 
Diche von dem zweiten Punifchen Kriege Teuchtet mehr der 
große Redner und Gefcichtfchreiber , als epifcher Dichter 


hervor | 
Cc 3 Vale⸗ 
Dracktenborgs Edition. 
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Valerius Flaccus . 

Von ihm glaubt man, daß er in dem Gedicht von 

bern Zug der Argonauten, das uns aber nicht vollftändig 
erhalten worden, unter dem Alten dem Virgil am naͤchſten 
komme. Doch erklaͤrt man deswegen ſeinen zerſtuͤckelten 
und abgebrochnen Stil fuͤr keine Schoͤnheit, oder haͤlt 
ihn dann ‚für ein großes Genie, wenn er den Appollo= 

nius nutzt und unglücklich verfchönert. 


Statius ). 
Er haͤtte nichenörhig gehabt in dem Eingange feiner 
Thebais feine Mufe anzureden: 


— — Nec ru diuinam Aeneidam tenta, 
Sed longe ſequere, et veftigia femper adora, 


Sie folgte feiner Warnung doch nicht, und hätte gern ih⸗ 

ren häufigen Schwulſt und Phöbus für virgilifche Er⸗ 
habenheit und Zierlichfeit verfauft. 

Elaudian *). 

Den Vorzug bat er mit wenigen gemein, daß er 

‚ Verfaffer von mehr als einem epiſchen Gedichte iſt. 

Sonſt aber wechfeln, in feinen vielen epifchen Gedichten 

ſchoͤne, ſchwuͤlſtige, und matte Stellen, wie Aprilwet⸗ 


ter, ab. 
Helio⸗ 


) Burmanns Cdition. 


**) Gronovs, Barths, Marklands Ausgaben. Mas 
rolles Franz. Ueberfegung. Argelatis Jtaliänifche. 


*4) Heinfius, Gefiners Edition. Das Gedicht de raptu 
Proferpina hat Hughes ins Englifche uͤberſetzt. 
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Heliodor *) 


Mic ihm und nicht mie den milefifchen Fabeln, durch 
deren Untergang die Welt. nichts verloren hat, fange ich 
die Reihe der griechifchen Romanen an. Er lie ſich 
lieber des Bischums entfegen, als daß er feine athiopi- 
ſche Liebesgefchichte des Theagenes und der Chariclen ver- 
brannt hätte. Die Spuren, fagt Meinhardt, des vers 
berbten fopiftifchen Geſchmacks finder man beym Helio: 
dor von Zeit zu Zeit in gefuchten Antitheſen, in rhetoria 
ſchen Deelamationen, in zu blühenden Befchreibungen. 
Aber man findet auch eine Menge natürlicher Schoͤnhei⸗ 
ten von höherer Art und in größter Anzahl, als bey allen 
griechifchen Nomanendichtern , von denen er fich noch 
rühmlicher durch die reine Tugend unterfcheider,, die fein 
Bud) fo oft einfhärft und nie verlegt. Die Erfindung 
und Anlage der Fabel find in der That bewundrungs⸗ 
würdig. Die Charactere find mit großer Kunft anges 
geben, erhalten und machen den angenehmften Contraſt. 
Doch ich darf nicht die ganze Meinhardtfche Worrede ab: 
fchreiben, fo vortreflich fie auch it. Doch die vortiße 
Zufchrife muß ich abfchreiben: 


An Kalliften. 
D bu, in deren Blick, in deren holden Minen, 
. Die Zugend, wie fie einft dem Sokrates erfchienen, 
Cc 4 Im 


*) Commelins Ausgabe. L. Ghin ital. Ueberſ. Venedig 
1556. Deutſch, Leipzig 1767. von Meinhardten. En⸗ 
gliſche Ueberſ. 1086. halb von einem Herrn von Stan⸗ 
de, halb von Tate, im ſechzehnten Jahrhundert mach⸗ 
te Fraunce einen Verſuch, den Heliodor in englifche 
Herameter zu Überfegen. 
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Hi Reiz der Grazien, und in der Schönheit Pracht, 
Die Herzen fichtbar zwingt und dir fie eigen macht, 
Laß du died Bu bey dir den Schuß ber Schönheit 
j finden; 

' Ed lehrt, maß wir durch dich noch reigender empfinden, 
: Daß wahre Liebe nur aus wahrer Tugend fließt, 
Und wie dag gröfte Gluͤck, die groͤſte Tugend ift. 


Odkeſter, edelſter und ſchoͤnſter unſrer Triebe, 
O unſrer Seel⸗ Geiſt, o tugendhafte Liebe! 
Nicht jene, die vom Reiz der Sinnen nur entſteht, 
Die nur mit ihm ſich naͤhrt und auch mit ihm vergeht: 
Nein, die fuͤr hoͤhern Reiz mit edlern Flammen brennet, 
Die in der ſinnlichen der Seele Schoͤnheit kennet, 
Die nach den Tod noch liebt — Und hat ſie ſchon 
entzuͤckt, 
"Den ſchoͤnen Gegenſtand, vergaͤnglich ſchoͤn, erblickt, 
Mit welchem himmliſchen, unendlichen Entzuͤcken 
Wird ſie denn einſt ihn erſt, unſterblich ſchoͤn, erblicken? — 
Doch ſie hat laͤngſtens ſchon die Welt nicht mehr gekannt, 
Von grober Sinnlichkeit, vom Eigennutz verbannt, 
Floh ſie vor uns, und wohnt in jenen Einſamkeiten, 
Wo Unſchuld und Natur die Schönheit oft begleiten. 
Da, Schönfte, folgt ſie dir. D bring fie ung zurück! 
Erneure noch einmal der golden Zeiten Gluͤck, 
Gieb ihr — denn welcher Sieg kann deiner Schönheit 
: fehlen? — 
Gieb ihr, wie du fie haft, die Herrfchaft unfrer Seelen *), 


Achil⸗ 


Zu den erotiſchen Schriftſellern der Griechen, (am 
ſchicklichſten haͤtte ich ſie unter den Heroiden anfuͤhren 
kloͤnnen) gehoͤren zum Theil die Verfaſſer witziger Briefe, 
die nicht Romane in Form der Briefe geſchrieben, ſon⸗ 
dern, wie Herel in u. Vorrede zu feiner ſchoͤnen 
WVUeber⸗ 
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Achilles Tatins *). 


Seine Gefhichte des Clitophons und der Leucippe 
unterſcheidet fich durch ihre Schlüpfrigfeit. 


Ec 5 Longus 


ueberſetzung des Alciphron ſagt, es vetſuchten, die 
Sitten und den Character ihres Volks in erdichteten 
Briefen auszudrucken, die verſchiedne Perſonen und 
Handlungen aus dem gemeinen Leben zum Gegenſtand 
haben. Welches Feld vor einem Schriftſteller von 
Zalenten, feine Kenntniß des menfchlichen Herzens und 
Leidenfchaften zu zeigen und mit feiner Satire, mit 
ausgeſuchten Zügen, mit Beobachtung ded Wahren 
und; Anftändigen, feinen Etof anszufchmücen! Und 
doch find die Verſuche der Griechen nicht von gleichen 
‚Werth. Statt der Vorſchrift der Natur beftändig ge: 
treu zu feyn, verwechfelten fie oft ihre edle Einfalt 
mit einer gefänftelten Sprache, die durch gehäufte 
Gegenfäge nnd gezwungne Metaphern bald ermübend 
wird. Ihre Helden fprechen oft zu gelehrt, zu ſinn⸗ 
reich. Die Begierde, eine moralifche Wahrheit vor. 
zutragen, verleitet fie, folche an Drten anzubringen, 
wo fie die Wirfung aller fchönen Stellen haben, vie 
glängen follen, daß man ſie ohne Anfmerkfamfeit über 
läuft. Alciphrons Erfindungsfraft ift vorzüglich 
reich und fruchtbar, er weiß die Kunſt ung in dag Sins 
tereffe feiner Perfonen zu ziehen; er iſt faſt überall kor⸗ 
recter, als Ariſtenaͤt ſein Nachahmer: man vermißt 
bey ihm den übertriebenen. ſuͤßen Ton, der in die 
fem herrſcht, und feine Schilderungen find weit rich 
tiger und mit größerer Kenntniß der Welt und der Sit 

ten gemacht. , ' 


) Salmafius CEdit. 


x 
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Longus *). 

“) Die Romane der Griechen, welche auf uns 
gefommen find, find freylich nicht aus den Zeiten des gu⸗ 
ten Gefchmads, die meiften find von Mönchen und Geiſt⸗ 
lichen gefehrieben, von Denen fid) bie feinere Empfindung, 
Die meifterliche Kenntniß des Herzens, der Sitten, der 
Menfchen, des Wohlftandes, und taufender Verhäle: 
niffe nicht erwarten und nicht verlangen laͤßt, die man 
durch Umgang und Welt lernt. hr Zeitalter war gar 
nicht dasjenige, wo die feinern Sitten, ober eine wahre, 
weder jwangvofle, noch zügellofe, Galanterie herrſchte. 
Sroftige Intrigue und Schwärmeren macht ihre ganzen 
Geſchichten aus; aber alles ohne Plan, ohne Verhälts 
nif des einen zum andern. Wen dem allen vergnügen 
fie den $efer ungemein. Die Entfernung der Zeit, bes 
Orts, das Fremde und Geltfame der Sitten, und bie 
verfchiedenen Nuͤancen, die man felbft in dem mir dem 
unfrigen übereinftimmenden Gitten findet, die größern 
Abweichungen oder Naͤherungen zu der Einfalt der Na⸗ 
tur; die mit ſophiſtiſchem Wise zur Einfalt und Maivi: 
tät gefünftelte, blumenreiche, abgebrochne, und, fo ta⸗ 
delhaft fie auch iſt, doch gefallende und glänzende Er⸗ 
zählung, alles Dies verfchaft eine Unterhaltung für den, 
der fie zu fchägen weiß. Longus hat in feiner Gefchichte 
von Daphnis und Chloe in Anfehung des Plans, der 
Einfalt, und der Wahl der Gegenſtaͤnde felbft noch viel 

vor 


*) 9. Molls Ausg. Fran. 1660. und die Parifer 1754. 
Amiots frang. Grillows deutſche Ueberſ. 


*) Allgemeine deutſche Bibliotheck. (es find Herrn Klo⸗ 
tzens Worte.) 
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vor den uͤbrigen voraus. Doch muß man auch bey ihm 
unfeuiche Stellen genug uͤberhuͤpfen, wenn man ihn ohne 
Xergerniß leſen will. 

Euſtathius *). 
oder vielmehr Eumathius, ein Aegypter. Sein Ro: 
man erzähle in eilf Büchern die Geſchichte des sfmenes 
und der Iſmenia. 

Ehariton *) 
bat den Bennamen Aphrodifienfis von feiner Vaterſtadt, 
und fol im funften Jahrhundert nach Chriſti Geburt 
gelebt haben. Er fchrieb eine] Gefchichte des Chaͤreas 
und der Calliroe. Ä 
Theodorus Prodromus +) 

lebte im zwölften Jahrhundert. Seine neun Bücher 
einer Gefchichte des Rhodantes und der Doſikle in jambi- 
fhen Verfen kommen keinem von den bishero angeführ: 
ten Romanen gleich. 

Xenophon +). 

Man brauche feinen Beynamen Epheſtus nicht 
zu wiſſen, um ihn von dem Attiſchen unterſcheiden zu 
koͤnnen. 

Dante Alighieri *). 
Der Erzvater der italinifchen Dichter, wird, ohn⸗ 
ee feines Chaos vom epifchen Gedichte, ohnerachtet 
feiner 
) ed. Gaulmier Pariſ. 1618. vo. 
”) D' Orvillens Ausgabe. Deutfche Ueberſ. 1753. 
1) ed. Gaulminer. Parif, 1625. 
tt) ed. A. Cocchus Les Amours d’Anthie et — 
camus. 
Die praͤchtigſte Ausgabe iſt die Venetianiſche 1757. 
in fünf Händen mit dem beſten Commentar eines Un⸗ 
genann⸗ 
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feiner Ungleichheit in der Sprache ſowohl als in den Ge- 
danken, wegen feines großen Genies in dem Reichthum 
der Erfindungen und der Bilder von feinen Landsleuten 
fo fehr vergoͤttert, als Shakeſpear von den Britten. 
In feinem Gedichte von Hundert Gefängen, welches er, 
man iſt uneinig warum, Comoͤdie genannt, und dem 
feine Andeter den Beynamen der Göttlichen gegeben, 
macht er fich felbft zum Helden, und thur unter Virgils 
Anführung eine Neife durch die Hölle, do» Fegefeuer, 
und den Hinmel. Ks ift durch und durch malerifch, 
oft allegoriſch und ſatyriſch auf feine Zeiten. 

Pulci. 

War mit ſeinen Morgante, darinnen Roland 
der Held iſt, der Vorgaͤnger des Arioſts in der Rit⸗ 
terepopee, obgleich Morgante beynahe zu den komiſchen 
Epopeen gezaͤhlt zu werden verdiente, 

Boiardo. 

Dieſer Graf fieng eine dergleichen, aber ernſthaf⸗ 
tere, Epopee an, die 
2 Berni 
in burlesfer Schreibart fortfegte, womit er folchen Bey: 
fall erhiele, daß fein Stil unter den Italiaͤnern ein fol« 
ches Anfehn und fo viel Nachahmer befam, als der Mas 
rotiſche unter den Franzoſen und der Spenferifche unter 
den Engländern ). Man hat eine große Sammlung 
bon 


. genannten, und einigen Anmerfungen von Maffei. 
Bachſchwanzens Ueberſetzung. 

*) Die Deutfchen würden etwas ähnliches haben, wenn 
fie, nach Bodmers Beyfpiel, mehr Gedichte in dem 
Geſchmack der Minnefinger befämen. Aber gute 

Gedichte 
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bon Poefien in diefem Geſchmacke. Sie enthält Gedichte 
ı son Berni, Cafa, Barchi, Mauro, Bina, Molza, 
' Dolce, Firenzuolo, Martelli, Franzefi, Areting, 
Bronzino, Galileo, Ruſpoli, Bertini, Luſca, 
Rozzi, u am 

Arioft. 


Giombattiſta Pigna ſagt, Arioſt habe deswegen 
ſeine Epopee nicht nach den Regeln ſchreiben wollen, die 
man aus dem Homer und Virgil herleitet, weil er gewuſt, 
daß eine ſolche regelmaͤßige Epopee nicht nach dem Ge⸗ 
ſchmack der Nation ſeyn wuͤrde. Seiner Nation alſo 
zu gefallen ſchuf Arioſt ligber einen ungeheuern Körper, 
und ſetzte ihn aus lauter romantiſchen Ebentheuern zu⸗ 
ſammen, die dem damaligen in Ritterromanen bewan⸗ 
dernten Publikum nicht fremd, ſondern angenehm ſeyn 
muſten. Nur die Auslaͤnder ſagen: der Plan des ra⸗ 
ſenden Rolands iſt nicht der Homeriſche, es iſt der 
Plan eines raſenden. Aber eben weil der Roland eine 
ſeltſame Rittergeſchichte iſt voll wunderreicher Erfindun⸗ 
gen, entzuͤckend durch den maleriſchen und wohlklingenden 
Ausdruck: fo erhebt ihn die Marion weit über des Taſſo 
Gedicht, und die meiften ihrer Kunſtrichter find der Meis 
nung des Beni, der in einer förmlichen Abhandlung es 
unternimmt, eine Vergleichung des rafenden Rolands 
mit der Iliade anzuitellen. 

Torquat Taflo *). 

Die Staliäner geben ihm die die zweite Stelle nach 

dem 

Gedichte diefer Art find nicht fo leichte, als Knittel⸗ 

berfe in Hans Sachſens Gefchmad. 


*) Hoolens engl. Koppens fehr mittelmäßig beutfcher 
Klogen® vindiciae T. Tasfi, 


x 
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dem Arioſt. Ein Machrfpruch der Cruſca hat fie ihm 
angewieſen, und alles Appelliven des Pellegrini hat das 
dictatoriſche Urtheil nicht umftoßen Fönnen, Vor ihren 
Homer erkennen ihn aljo bie Italiaͤner fchlechterdings 
nicht, und in Anſehung der Kunſt, die in dem befreiten 
Jeruſalem herrſcht, muͤſſen es auch die Auslaͤnder mit ih⸗ 
nen halten. Unterdeſſen hören doch dieſe nicht auf zu fagen, 
daß Taffo, aus den Alten, aus dem Arioſt und dem Trif 
fino gebildet, Genie mit Negelmäßigfeit vereinigte, und 
die Epopee bey den Italiaͤnern zur Vollkommenheit 
brachte. Die been von den oft ſeltſamen Mafchinereien 
in dem befreiten Jerufalem hiengen dem Taſſo noch aus 
feinem Rinaldo an, einer Zauberepopee, Die er in feinem 
achzehnten Jahre ſchrieb. Mit der berühmten Epifode 
im befreien Jeruſalem vom Dlint und der Sophro⸗ 
nia war er felbft unzufrieden. 


Trißino. 


In feiner Befreiung Italiens von den Go⸗ 
then ward er der Vorgaͤnger des Taſſo in der Kunſt und 
in der Nachahmung der Alten, ob ſchon mehr in der 
knechtiſchen. Aber ſein Nachfolger verdunkelte ihn. 
Das merkwuͤrdigſte bey ſeinem Gedicht iſt, daß er zuerſt 
Muth gehabt in blanken Verſen zu ſchreiben. Seine Liebe 
zur Nachahmung geht unter andern ſo weit, daß er den En⸗ 
geln, die an die Stelle der Homeriſchen Goͤtter fegt, auch my: 
thologifche Mamen giebt. Daher find Palladio, Gradivo, 
Latonio u. f. w. gewoͤhnliche Namen der Engel. Nebſt 
den Engeln führt er auch allegorifche Perſonen auf. An 
Ebentheuern und Mäprchen ift auch Fein Mangel. 


Caſti⸗ 
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Caſtiglione. 

Sein Corteggiano hat, wie ſeine uͤbrigen Poe⸗ 
fien, wegen des ſchoͤnen Ausdrucks, des fließenden Reims, 
überhaupt wegen feiner mechaniſchen Schoͤnheiten mehr 
als wegen der innren guten Einrichtung großen 2° 
fall erhalten. 

Fortinguerra *). 

) Linter dem Damen Carteromaco fehrieb der 
Abbt das Heldengedicht Ricciardetto, die letzte Italiaͤ⸗ 
niſche Epopee von der Art, die eine Zuſammenſetzung von 
allem iſt, die das Luſtige mit dem Ernſthaften, das Mo⸗ 
raliſche mit dem Wolluͤſtigen, das Heroiſche mit dem 
Naiven, das Große mit dem Ungekuͤnſtelten, das Fabel—⸗ 
hafte mit dem Hiſtoriſchen, das Wunderbare mit dem 
Natuͤrlichen verbindet, und worinnen Pulei und Arioſt 
die beruͤhmteſten Beiſpiele ſind. Die Hauptperſon iſt ein 
Rieſe Ferragus, deſſen Character ein ſo ſeltſamer als 
natuͤrlicher Miſchmaſch aller guten und boͤſen Eigenſchaf⸗ 
ten iſt, die eine tapfre Seele an ſich hat, welche dem Joch 
der Erziehung niemals unterworfen geweſen. 

A. Taſſoni“. 

Der Vater der komiſchen Epopee, ob gleich ſchon 
vor ihm einige Verſuche darinnen gemacht worden ſeyn 
ſollen. Sein geraubter Eimer iſt die Geſchichte eines 
Kriegs, den die Modeneſer mit den Bologneſern anges 
fangen haben follen, um einen Waffereimer zu erobern, 
der wahren Gefchichte aber nach hiengen die Modenefer, 

nad einem ‚aus wichtigern Urſachen angefangnen und 
glücklich 
H Franz. freie Ueberfegung 
Großley, Unterhaltungen. 
*) Villani diſcorſa della Poeſia giocofa, 


| 
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glücklich geendigten Kriege, einen erbeuteten Eimer in if: 
ver Domkirche zum Giegeszeichen auf, der auch noch 
daſelbſt gefehen wird. Sein Gedicht iſt Alfo eine perfön: 
liche Satyre und gehört zu denen, welche interegante 
Sachen als unintereßante vorftellen, nämlich in Anfehung 
des Sujets. Aber von den intereßanten, durch des Dich- 
ters Fiction unintereßant gemachten, Begebenheiten redet 
er als von intereßanten; in den ſechs erften Zeileh jeder 
Strophe majeftätifch, in den beiden letztern komiſch. 
| Eipp 

Sein Malmantile nennt Erefcembini eines der 

artigften und geiftreichen ſcherzhaften Gedichte. 


Voltaire 

Der Plan und die Mafchinen ber Henriade fol- 

len nach Homers Urtheil allein Binreichend feyn ihr Feine 

lange Unſterblichkeit zulaffen. Aber Meinhardt merke 

‚mit Recht an, daß fie wegen ihres Neichrhums] an leb⸗ 
baften und rührenden Befchreibungen von Begebenheiten, 

die die franzöfifche Marion fo fehr intereßiren, wegen ih: 
rer Harmonie und bem Feuer ihrer Verfificarion, wenige 

ſtens unter den Franzofen, die fonft gar Feine Epoper hat: 

ten, noch lange leben werde *}. 


Fene 


**) Von der Pücelle und dem Candide habe ich nicht nd: 
thig etwas zu fagen. Sch erinnere mich nur dabey die⸗ 
fer Stelle des Alcihhrons. Wie unbillig waren doch 
Solon und Drafon, welche den Traubendieben die To» 
desftrafe zuerfannten, felche hingegen, die junge Leute 

“ ihrer gefunden Vernunft berauben, von aller Ahndung 
befreit ließen. n 


4 


Von der Epopee. 417 


Fenelon . 

Hätte der Erzbiſchof feinen Telemach RR füe 
Prinzen gefchrieben: ſo wuͤrden feine Tadler, deren ee 
anfangs eine fo große Menge als nachher Lobredner bes 
faın, ihm zwar die zu Ängftlichen Nachahmungen ver Als 
ten, die Einförmigfeit und Armuth in den Beſchreibun⸗ 
gen, einige mehr glänzende als erhahene Stellen u. f. w. 
vorgeworfen, aber es nicht das elendefte Gedicht genannt, 
fo wie feine Vertheidiger fih mie dem Beinamen fchön 
und Iehrreich begnüge haben. Da aber feine Feinde ven 
Telemach für eine allegorifche Saryre auf den Hof hiel⸗ 
ten, und feine Freunde e8 nicht in Abrede feyn Fonnten, 
entzuͤndete ſich ein Streit darüber, der hernach von beis 
den Theilen, wie unter Hoffactionen, das ift, mit Caba⸗ 
len, Erbitterung und Partheilichkeit gefüßre ward. 


Madam Boccage. — 

Die guten Dichterinnen ſind Seltenheiten; noch 
mehr aber die Amazonen von Dichterinnen, die Herz und 
Kräfte gnug haͤtten ſich an die Epopee zu wagen. Ge⸗ 
wagt hat es die Madam Boecage. Aber ihrer Colom⸗ 
biade groͤſte Empfehlung iſt die nee, des Gedichte 
und. die Verfafferinn felbit. ‘ 
EZ Thomas. J 

Juͤmonville ein kleines epiſches Gedicht ii 
Maſchinen, befinge einen Helden, der bey einem unge 
rechten Sriedensbruche der Engländer in Amerika für das 
Vaterland ſtirbt. Es ift die. Frucht des Ratlonalhaß 
ſes. Daher er in der Anrufung ſagt: 


Ma Patrie et mon Roi voila mes Apollons ! 
In 


) Vie de Fenelon par (Ramſay). 
— mo 
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In der Vorrede dazu ſagt er: Y’Auteur eft effray& par 


ie degout du Public; qui, raffaflie de.tant de chef 


d’deuvres en ce genre, rendu fuperbe et difficile par la 
lecture continuelle de Boileau, de Racine etc, Fatigue 
meme de la Poelie, qui eommence ätomber parmi 
nous, iuge avec beaucoup de feverite. Alles fehr wahr! 
Außer daß das franzöfiihe Publifum weder fih über eis 
nen Lleberfluß an epifchen Meiſterſtuͤcken zu beklagen hat, 
noch ſeinen Geſchmack mehr aus ſeinen alten guten Schrift⸗ 
ſtellern bildet, die es ſchon lange aus den Händen zu legen, 
angefangen hat. | | 
Boileau. 
Vor ihn 
Au mepris du bon fens le Burlesque effronte 
Trompa les yeux d’abord, pleut par fanouveaute, 

Dido und Aeneas ließ man wie Heringsweiber ‘und 
Marfehelfer reden. Boileau verwies diefe Art von Fo: 
mifchen Gedichten wieder zu den Mäurern, von welchen 
es, dem Perrauft im feinem Gedicht: die trojanifchen 
Mauern, oder der Urſprung der Vurleske zu folge, 
Apollo bey der Erbauung von’ Troja gelernt harte, und 
führte eine andre Art von Fomifcher Poeſie ein, die einem 
Barbier und feiner lieben Tran die Sprache des Aeneas 
und der Dido in den Mund legt... Das Pult ward 
durch die Menge feiner ſchoͤnen Gemälde, durch feine uns 
terhaltende Epiſoden, durch feine harmoniſche Sprache fa, 
befiebt, daß felbft die Geiftlichfeit, die fich wider den Tar⸗ 
tuͤf empoͤrte, es unangetaſtet ließ. Es 'erfcheint, ſagt 
Warton, gleich der praͤchtigen Stadt, die der groͤſte 
Fuͤrſt in einem Moraſte erbauet haben ſoll. Die Maſchi⸗ 
nen des Gedichts ſind allegoriſche Perſonen. 


— Greßet 
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Gieng eine neue Buhn, waͤhlte ſich zu feinem 
lomiſchen Gedichte auch eine Kleinigkeit zum Gegenſtand, 
den klaͤglichen Tod eines Papagoyen; aber mehr den 
Leſer mit einer reitzenden Taͤndeley zu amufiren, als ihn 
sum lauten Gelaͤchter zu bewegen. Das unrichtige Gujer 
amd die unfermifchte Garpre erfodern, daß man den 
NVert-Vert. unter die fomifchen Epopeen ſetzen muß, aber 
unter die Fomifchen Epopeen ohne ui Daher _ 
fagt er in dem Eingange: 


Snr fa vertu par le fört traverfe, 
. Sur fon voyage et fes longs erreurs 

On auroit pu faire un autre Odyfiee, 
Et par vingt chants endormir les le&teurs; 
On. auroit pu des Fables ſurrannces, 

* Et fur des tons d'un ſablime ennuyeux 
Plalmodier Ja caufe infortunde 
D’un Perroquet non moins brillant qu’ Ende, 
Non moins devot plus mälheureux que lui: 
Mais trop de vers entrainent trop d’ennui. 
Les Mufes font des Abeilles volages; 
Leur gout voltige, il fuit les longs ouviages; 
Et ne prẽnant que la fleur d'an ſuiet 
Vole bientot furun nouvel obiet. 


Sonft unterfcheiber er fich auch durch feine glänzende unb 
daben, wie es ſich für eine leichtfinnige badinante Mufe 
ſchickt, geſchwaͤtzige, leichte , natürliche, familiäre Poeſie. 
Die Nachlaͤßigkeiten liebt feine Muſe ſehr. Sie erſcheint 
oft nur im Nachtkleide, aber auch eben —— Me ba 
fto teigender, 


“ * * u nd 2 Dorat. 
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. Dorat. 
“ Einige neuere Gedichte und einige Sefondere Ab 
Handlungen haben eine neue Art von Poefie bey den 
Franjoſen Mode gemacht, die fieerotifche nennen, und die 
: ‚eigentlich nichts als theils die Greßetſche Epopee, theils ein 
wolluͤſtiger Roman in Verfen ift. Dorats Tourtour. 
relles de Zelmis befinge die Buhlereien von Menfchen 
‚und von Taͤubchen, fehr zärtlich und fehr malerifch. Auf 
fein Gedicht wende ich ſeine eignen Verſe an: 
— — — Peclair et la ſaillie 
Nait ſans effort, brille et fe multiplie; 
Chaque lefteur en ces momens heureux 
Boit le plaifir dans la coupe des Dieux, 


Sunequieres, 

Sein Caquet- bonbec, la pöule A ma tante Fönnte 
man vielleicht mit einigem Grunde zu den erotifchen Ges 
dichten rechnen; aber es hat mehr Verwandſchaft mie 

‚der Greßetfchen Epopes, und Juncquieres wird unter Die 

beften Nachfolger des Greßet gerechnet. Er nennt fein 
Gedicht: Poeme badin. , Dies iſt der rechte Name ber 
Greßetſchen Epopee. 

Sch muͤſte erſchrecken, da ich nun an die franzoͤſi⸗ 


. 4 


ſchen Romanenfchreiber Fomme, wenn ich mir Bier 


‚nicht Die möglichfte Kürze zum Geſetz machte. Weder 
des duͤ Fresnoy Bibliothek werde ich abſchreiben, noch 
dem verſprochnen Journal des Romans zuvorkommen. 
Leider Fann ich auch bey Feiner- Art der Poefie ficherer 
voraus fegen, daß meinen Sefern- das MER ſchon 
bekannt ſey. 


2 | Dücfe 
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Don Fleinen Schaͤfererzaͤhlungen entlehnte er zu⸗ 
erſt die Idee, einen Schaͤferroman in vielen dicken Baͤn⸗ 
den zu ſchreiben. So brachte, ſagt ein Franzoſe, eine 
kleine Eichel eine große Eiche hervor. Die Einfalt des 
Schaͤferlebens fallein haͤtten ihm nicht fo viel Stoff 
geben koͤnnen, er mengte daher auch Bezauberungen und 
Ritterabanturen ein. Und feine Schaͤfer ſelbſt find 
mehr in Schaͤfer verkleidete Romanenhelden. Von ſei⸗ 
ner Aſtraea rechnet man daher den Perioden der weitlaͤuf⸗ 
tigen Schäfer: Nirter » und Heldenromane, unter denen 
fie niche nur der älcefte, fondern auch der befte iſt. In 
Diefen Perioden, gehören -bie - Ucheiten des Scuberi, 
Gombeville, Calprenede u. ff. | ; 
Princeßinn von Cleve. 
Sgrais, Rochefaucault und Mademoifell Ia Ss 
yette aebeiteten befannter maßen gemeinfchaftlich daran: 
Der Beifall, den fie erhielt, ſtuͤrzte den Geſchmack an jenen 
obeneheuerlichen und ungeheuren Romanen. Sie zeich⸗ 
net fich, wie Die Aſtraͤa, vor allen andern aus, die in diefe 
Klaſſe gehören; in welchen die merfwürdigften: Arbeiten 
von lauter Frauenzimmern. find, von einer Gometz, 
d Aulnoy, Lüßan ıc. | | 
Prevot D' Eriles. 
Der Stifter von der neuen Epoche von ra, 
die weniger Bewunderung, aber meht Empfindung erre: 
gen. Er ift unerfchöpflich in Erfindungen, Meifter in. 
Charakteren, tragifchen Begebenheiten, und in Erzaͤhlung, 
zuweilen unwaßrfeheinlich, reich ‚an Betrachtungen. 
‚Kein. franzöfifcher Romanenfchreiber harmenirg mehr mi 
dem Genie der Deutſchen, und ſein Cleyeland ſein 
El Er Bee Doyen 


I) 


22 Donder.@mme 


Doyen de Killerine, feine Memoires d’un homme 
de Qualite, Memoires d’ün honnete homme etc. 
Können bey den Frangofen nicht beliebter: fon als * es 
bey uns find, 
Peter Carlets 
Chamblain de Marivaur. 
Wer ſeine Marianne, ſeinen —5 parvenu, 
ſeinen Pharmaſon geleſen hat, der weiß, daß feine Ro⸗ 
mane meiſtens die Form von Memoires, wenig Hand⸗ 
lung, viel Epiſoden, viel Maxiinen, Feine recht intereßi⸗ 
rende Helden, eine witzige, we — unnathrliche 
Göreiburt haben. 
) Marivaur Hatte ſaten⸗ und aAmnqe Lalente 
Er fkudiree die Menfchen fehr genau, und fine Schilder 
rungen, Die er darnach machte, ſind das Bild der, Wahr: 
beit  Wieer in die feanzöfifche Afademie aufgenommen 
ward, fo fagte der Erzbiſchof von Gens in einer ſehr 
ſchoͤnen Rede von ihm, daß in ſeiner Perſon der beruͤhmte 
ka Bruyere wieder aufzuleben, und aufs neue mit ſeinem 
Pinfel/jene vortreffliche Schilderungen der Monſchen und 
ihrer Sitten zu entwerfen fehiene, die vormals jo manche 
Charaktere entlarvt und in ihrer Thorheit vorgeſtellt 
hätten; Marivaug ſcheint in feinen Gemälden am gluͤck⸗ 
lichſten zu ſeyn, wo er Heucheley und angenommene Cha⸗ 
raftere, die Verſtellung falſcher Freunde, die Politik des 
. Eprgeigigen, den niedern Stolz des Großen, den Lleber⸗ 
muth des Reichen, die Kunftgriffe des: Hofmanns und die 
Unverſchaͤmtheit des Thoren tadelt. Die feinen 
Schwächen des fchönen Gefchlecht®, den Leichtſinn der 
Jugend, die ER der Se wichtigen. 
er E "Ming, 
2) Unterhaltungen. 
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Mine, die feinere Heucheley der Religion nebſt allem dem 
feinen Gefühle einer wahren Ehre und wahrhafter tugend⸗ 
hafter Gefinnungen-mufte er vecht nach dem Leben: und 
auf die rührendfte Arc zu ſchildern. Er. begnügte fich 
nicht bloß ihre Auſſenſeite abzuzeichnen, er; gieng tiefer 
und erforfehte die: verbergenfien Regungen ihrer Leiden- 
schaften mit einer Meugier, Die zwar allezeit weis hienein 
Deingt; aber zu Zeiten ohne Noth forgfältig und. uͤber⸗ 
trieben. wird, und wie der Kunſtrichter es ausdruͤckt, 
ſcheint viera perfettum trahi... Ich will hiemit nicht ſa⸗ 
den daß er bie, Graͤnzen der Wahrheit uͤberſchreitet; aber 
er ſcheint bey Gelegenheit. fo, zu raßniren, daß endlich 
‚Die Züge äußerft klein und faſt unmerflich werden. Er 
iſt ein Maler, der fein» Schilderungen mit einer forgfäls 
tigen und gewiffenhaften Hand ausarbeiter, er iſt Außerft 
Dafür eingenommen; aber ex weiß nicht, wenn es Zeic iſt 
machzulaffen,\nefeinnt, quod bene cefüt relinquere, 
ſondern höre nicht auf, zw arbeiten, und zu verbeſſern, bis 
- feine Züge fo fein werden, daß ſie endlich Feine Wuͤrkung 
mehr chim... Und fo wird: bie, Aufmerkſamkeit des Ken: 
ners eher ermüber, als die Emfigfeit des Kuͤnſtlers nach⸗ 
LEE Doch dieſe weitgetriebne Genauigkeit des Mari: 
‚mag; der Ausſpruch des erhiichen Dichters ent: 
—— ER) —— daß dieſe Nachforſchun⸗ 
BR — 


Eike —* life thro inſects we — 
We loſe it in the moment we detect.. 


Wenn er daher in feinem unermuͤdeten Forfchen ‚au - 


zeit zu geben fcheint, fo iſt es eben die Beſchaffenheit feir- _ 


nes Gegenftandes, bie ihn dazu antreibt. Und überhaupt 
macht er fineh MEINEN Eigenfinn, der ihm niemals 
3 v4 erlaubt 


- 
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. erlaube feine angefangne Arbeit Tiegen zu laffen , durch 


Das: vorfreffliche Sicht, das er feinen Arbeiten giebt, und 


durch die Zätrlichfeit, - womit er jeden feinern Zug aus⸗ 


druͤckt, Vollfornmen wieder gut. Gein Ausdruck iſt zwar 
zuweilen, Doch nicht oft, gezwungen ‚und: übertrieben; 
und der Erzbiſchof von Sens hat ihm in der angefuͤhrten 
Mede fo gar vorgeworfen, daß er in der Wahl ſeiner 
Worte nicht allezeit rein und: richtig. wäre. "jede Ne 
densart, und zuweilen jedes Wort iſt eine Gentenz, Doch 
ee wagte in feinen Metaphern vieles zu kuͤhn Man 


maachte ihm dieſe Anmerfing, damit nicht fein: Exempel, 


md die Machſicht der Akademie, welche eine Artleines 
richterlichen Anſehns in dem Wetken des Geſchmacks be⸗ 
hauptet, eine tadelhafte · Nachahmumg vdes ihin Einen, 


das man fuͤr fehlerhaft hielt/ verurſachen möchte Mari⸗ 


vaux hat irgendwo geſucht / dieſe Kritik dadurch zu beant⸗ 
worten, daß er allezeit· mehr wie ein Menſch, als wie ein 
Autor ſchriebe, und ſich bemuͤhete, feine Ideen dem Leſer 
in eben dem dichte darzuſtellen, in welchem ſie ſich feiner 
Einbildungsktraft, die ungemein fruchtbar und feurig war, 
gezeigt hätten, Der Payfänsı$pärvenusfeheint: dieſes 
Schriftſtellers Joſeph Andrews zwifennid und die Ma⸗ 
tiane fein vollkommneres Werk/ ſein Tom’ jones. "Sie 
find beide in ſehr hohem Grade unterhaltend und lehrreich, 
aber gar nicht nach den Megeln der Compoſition Geldsrie- 
ben, die dom "Ariftoreles gegeben: und bon Teinen Anhäns 
gern’ erflärt find. Denn fie fangen gewoͤhnlich mir Der 
Geburt und den Verwandten der Hauprperfon an, und 
gehen in einer Erzählung von’ Begebenheiten fort, die in 


der That ihrer Mannigfaltigfeit wegen unfre Erwartung 


mit vieler Kunſt vege machen und aufßalten. "Man 
vs "> möchte 


\ 
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möchte fie Beffer eine erdichtere Sebensbefchreißting nennen; 
als. eine Fomifche Fabel, die “ihren Anfang, ihr Mittel 
und ihr Ende hat; wo der Einbildungäfraft eine Haupe⸗ 
handlung Borgeftelle wird, die in ihren Fortgange ſich in 
Schwierigkeiten hält, nach und nach in völlige Unruhe ge⸗ 
rärh, bis fie endlich auf eine unerwartete Weiſe ſich uf 
flört, und Durch natürliche, ober nicht dorhergeſehene Zur: 
fälle zu Ende kommt. — 
Erebillon. rue, 
Der Schöpfer fo vieler Grin; u Pr Seien Helen 


‘ 


verdient eine Eprenfäule von:allen Romaneuſchreibern, 


deren Armuth nur die Staͤbe und Ringe der Feien zu 
Gebote ſtehen, und deren Unſinne es nie an rang 
son Sefern fehlt, blos weil er übernienfchlich: iſt. 


Wie, Crebillon wie fon ich dir verzeihn, = 
Der uns, was Phrynen einſt geuͤbet ,/, 
"Rn einem Lehrbegriff aus Ninons Feder Ben 

Wie kuͤhn iſt er, die Menfchheit zu entweihn! 


Ihm iſt die Liebe, das himmliſche Gefuͤhlh 4, 


Der Zärtlichkeit in gleich geſtimmten Seelen, 
Sie iſt ein taͤndelnd Puppenfpiel, Rp: . 
Ein Zeitvertreib, wen beßre fehlen. 


Am enferneften. von’ ihnen iſt immer der Unity am 


Höfe * 
u —— 


— in ſeinen Nachahmungen der — 


nier, voll der. unvergleichlichften. komiſchen und fatyeifchen 
Züge, wannigfalig in feinen — unterhaltend 
Dd * 
) Wieland. 
) Bodmer. 
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durch die fpanifchen Sitten, ‚deren genaue Kenntniß er 
fih in Spanien felbft erworben. hatte. Sein Meifter: 
«flüch ift der Gilblas ); die uͤbrigen merkwuͤrdigen Mor 
mane von ihm: der Baccalaureus von Salamanca, 
der hinfende Teufel ,..die- freie, Machahmung von des 
— jroeitem Theile des Don — 


Galland. 

Biachte aus Liebe zu dem Orient, im dem er fich 
ſebſt einige Zeit aufgefälten hätte, den orientalifchen 
Geſchmack in dieRomane, Wer nicht eineh natuͤrlichen 
Abſcheu vor dem abentheuerlichen hat, wer dem erſten 

Erfinder ſeine geſchmackloſen Nachahmer nicht anrechnet, 

der wird die tauſend und eine. Nacht ur eis ein⸗ 

mal * koͤnnen. a! X 
Me. Riccoboni. Ku 

Der Mode zu Ehren muß ich freilich auch dies an 

Romanen ſo fruchtbare und ſo empfindungsvolle Frauen⸗ 

zimmer nennen; ein Verzeichniß ihrer Stufen er 

fich die ne Pr made. 

ODlivier. 

Ein proſaiſches Hadengedchti in Arioſts — 

hat viel Beyfall gefunden, j 
| Spenſer ®). 

Seine Feienföniginn, nebft dem verlohrnen 
Paradies, den Ruhm der Engländer in der Epopee 
möchte man eine Romanzenepopee nennen, denn nächit dem 
Arioſt hätte er die alten Romanzen am meiften vor Aur 
gen. Der Plan feiner — iſt ein Beweiß von 

ſeiner 


**) Englifche uUeberſetung u von Emollet. 
ı *) Warton’s Obferuations on Fairy » urn, Hughens 
— 
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ſeiner maleriſchen Phantaſey. Ex beſteht aus einer 
Kette von Zaubereien, Nittefs und Rieſenbegebenheiten 
und Allegorien, mehr aus Berwicklung, als aus wohlge⸗ 
ordneten Materialien. Bon ihren einzeln Schoͤnheiten 
läßt fich ein ganzes Buch fehreiben, wie wir aus Ward 


tons Beyſpiele fehen. Die altwäterifche er mocher 
fie — aber auch ehrwuͤrdig 


Milton ). 
**S Is not each great each amiable Mufe 
Of claffie ages in our Milton met? 
A A genius univerfal as his theme; 
Asthonihing as Chaos, as the bloom 
Of biowing Eden fair; foft as the talk, 
Of out grand parents; and as heaven fablime‘ * 


—Glover *). 
an kꝛonidas — den großen Saft nie blo⸗ 
der 
9 "irch's critical account df Milton's life and writingf. . 
Addiſons Kritik, Richardſons Anmerkungen, Lawders 
Beſchuldigungen, Newtons, Pearcens, Bentleys Aus; 
gaben, Rolli italieniſche, des L. Racine vortreffliche, 
des Düpre gute, der Me. Boccage ſehr freie franzoͤſi⸗ 
ſche, Trappens lateiniſche, Bodmers und Zachariqͤ 
deutſche Ueberſetzungen. Gruͤnde fuͤr und wider das 
wieder eroberte Paradies. 
9 Thomfon. 
0) Finden wir nicht jede ae Elaßir 
ſchen Alterthunis in unfern Milton wieder? Einem fo uni» 
2. ägerfellen Gene, als fein Thema, der ung in Erſtaunen 
ſetzt, wie das Chaos, deffen Schönheit dem blühenden 
Eden gleicht, der fanft, wie die Sprache umferer erften 
Eltern, und gleich dem Himmel erhaben ift. 
) Pembertons Anmerkungen. Eberts Ueberſetzung. 
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der Neuerung, daß er ohne die gewoͤhnlichen Maſchine⸗ 
reyen geſchrieben iſt, nicht blos feinem Thema, Das. dem 
Mationalgeiſte der Engländer ſo ſehr ſchmeichelt, nicht 
blos dem Umſtande zu danken, daß der Verfaſſer es als 
ein Kaufmannsdiener von zwanzig Jahren heraus gab: 
Die Größe, in der Leonidas eben dadurch erſcheint, daß ee. 
unabhaͤngig von allem uͤbernatuͤrlichen Beiſtande, die ein⸗ 
zige Triebfeder aller Thaten iſt, die Menge heroiſcher 
Thaten, und edler Empfindungen, die Kunſt im ganzen, 
‚bie Würde und Majeſtaͤt in einzelnen Theilen, die ſchoͤnen 
Charactere und ihre Stellungen, die Nichtigkeit und 
Stärke des Ausdrucke, die fich immer gleiche. Hoheit Der 
Shreibart, die ausgearbeitere Verſification hat ihn zu 
dem anfehnlichen Range unter den epifchen *) Dichtern era 
— den er er 
| Wilkie. 


Sein⸗ Epigoniade beſingt die Einäferung von 
Theben durch die Epigonen, oder Abkoͤmmlinge einiger 
Arhenienfifchen; Helden, die ehemals nor Theben geblieben. 
waren, befonders den Diomedes.**)!: Es: war ımrer den 
Griechen eine Tradition, daß Homer dieſen zweiten Sieg 
über Theben auch in einem Gedichte befungen , welches 
Aber verloren gegangen ; Wilkie ſcheint fich in dem Gedanken 
zu gefaffen, daß in ihm dieſes Werf wieder auftebt, und 
er den Pfad feines Sieblingsautors betritt. Die. Perſo⸗ 
nen find eben die, die in der Iliade vorfommen, und.fie. 
fielen ir in der — ibre Rollen nach den verſchie⸗ 

denen 


= Auf bern Theater hat er fein Slat nicht gemacht we⸗ 
ber durch feine, Boadicea noch durch feine Medea. 


7) Biblioth. d. fh. W. —— 
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pin Characteren, bie ihnen dieſer große Zeichenmeiſter 


angewieſen hat. Die ganze Wendung dieſes ſchoͤnen 


Gedichts folite einen auf die Einbildung bringen, als ob 
der Verfaſſer die verlorne Handſchrift von Homers 
Werke gefunden, und eine getreue Ueberfetzung Davon ges 
diefert haͤtte. Longin bilder fi) ein, daß Homer die 
Odiſſee in feinem Alter geſchrieben; man koͤnnte alſo die 
Iliade fuͤr ein Werk feines männlichen Alters Halten, und 
die Epigoniade für den Verſuch feiner Jugend ausgeben, 
wo fein Genie hin und wieder hervorbricht, und farfe 
Symptomata von der beſtaͤndigen Flamme: giebt, die 
nachher in der Iliade in vollem Feuer gebrannt. 


Pope 
Wie ‚viel hat nicht die witzige Welt dem Sekretair 
der Koͤniginn Maria und der ſchoͤnen Haarlocke der 
Arabella Fermor zu danken, da ſie beiden den Popiſchen 
Lockenraub zu danken hat! Pope verſetzte die ſchoͤne 
Locke unter die Sternenbilder, und er ward durch fie der 
Homer der komiſchen Epopee. Denn felbft vor Boi⸗ 


leauen gebührt Ihm der Vorzug in den Belhreibungen, i 


in dem naiveren Scherze, i in der Satyre, wegen der Addi⸗ 
fon den Lockenraub merum fal nennet, in den Wenduns 
gen der Sprache, in der Feinheit und Weichlichkeit des 
Ausdrucks. Der Gebrauch der Sylphen und Gnomen 
zu Maſchinen, wovon er die Sort 0 aus des Villars Gra: 
fen von Gabalis entlehnte, iſt ein ihm allein eignes Ver⸗ 
dienſt um die komiſche Epopee. 


Joh. Philipps. 


Die Art der komiſchen Epopee, welche an an fi Su une 


intereßante Sachen als accuhant —— * ihren 
Endzwed 


3 
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Endzweck, wenn fie von. Kleinigkeiten einen wichtigen Ton 
annimt, aber auch, wenn fie Dinge, die nicht ſehr in= 
tereßiren, als die intereßanteften fchildert, Dinge, über die 
man lächeln würde, fo übertreibt, daß fie deu Bauch ers 
ſchuͤttern muͤſſen. Zu ſolchen burlesfen Epopeen gehoͤrt 
des Philipps glaͤnzender Schilling eine Satyre auf die 
Verſchwender, das ſich durch originelle Gedanken und 
originelle Schreibart, durch gefunden Wig unterfcheibet. 
"Cambridge, 
Seine Scribleriade gehört mit dem glänzenden 
Schilling ımter einerley Gattung und verdient eine —— 
neben der Dunciade. 


a 


Garth. 
ESchrieb noch vor Popen fein Diſpenſatorium 
oder Apothekerbuch, eine geiſtvolle Machahmung des 
Boileau und eine der beſten Satyren auf die Aerzte, die 
Verſification iſt ſchoͤner als der Plan, die beiden Verſe: 
To ſuch a litte origin we owe 
Young Ammun, Caefar and the greats Naffan. 
wurden ihm von König Wilpelm II. mit. achtgundere 
Guineen vergolten. 
Buttler *). 
- Die zweite Art der heroifchfomifchen Poefie war, 
welche intereßante Sachen, jals unintereßante ſchildert, bes 
wunderte als veraͤchtliche, traurige als luſtige u. ſ.f. Dex 
Grund ihres Intereſſe liegt in dem laͤcherlichen, das ihren 
Character ausmacht. Denn lächerlich iſt an einer Sache 
alles, was mit dem Vegriffe, fo wir ung von ifrem Ans 
ſtande — — uͤbereinſtimmt. Butler in feinem, 
Hudi⸗ 
* FREE frangöf Waſers deutfche — — Aue 
„gabe ded Hudibras. 


. 
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Hudibras vereinigt beide Arten. Denn zuerſt lege er 
einem’ unbedeutende), Landjunker alle bie großen Gefine 
mungen ben, auf welche die Independenten ftol; waren, 
hernach zeige er auch die Scheingröße diefer Gefinnungen 
von allen ihren lächerlichen Seiten. Der Hudibras ent⸗ 
ee theils Menipdeifche Sa- _ 

"Seine Sprache und fein Sylbenmaas find. fo 

Kurt, fo voller Anfpielungen aus der Gefchichte undaus 
dem gemeinen Leben, daß eine gute Ueberfegung beinahe 
unmoͤglich iſt. Ohnerachtet aber Butler dem Hofe mit 
feinem Hudibras den gröften Dienft erwies, ob ihn gleich 
L,auswendig wufte: jo muſte man ihm doch Die 
Grabſchrift machen: 
Steh, Wandrer, Butlers Bild zu fehn? 
lang er noch am Leben 
6 fich fein gütiger Micen, 
Sm nur ein Mittagsmahl zu geben. 
gr in hauet man ihn nachdem Tod 
rächtgen Marmor ein. 
Fünfegen Dichter, Butlers Noth 
RKann euch ein Vorbild ſeyn! 

‘Der arme Dichter bat um Brod, 

Man giebt ihm einen Stein.  , 
ih ‚den englifchen Nomanen fortgehe, mug ich noch 
einige groͤßere allegorifche Gedichte ver Engländer nen⸗ 

Ben Daß man die größern allegorifchen Gedichte unrer 

die epiſchen Gedichte gerechnet, ift vielleicht aus dem alten 

VBoruitheile ‚entftanpen daß jede: Epopee eine Allegorie 

Venen. Ihrer mahren Befchaffenheit nach koͤnnte man fie 
zu den malerischen säblen. Dem fen wie ihm wolle, ich 

; nenne hier, weil fie mir einfallen, Buckinghams Temz. 

del * Todes, Feutrys su unter eben dem Ticel, 


mn 






432 Von der Edi, 
Popens Tempel des. Ruhms, Thomſons Burg der 
Traͤgheit, Deutons Pallaſt des Aberglaubens, Fr. M. 
Marſys, des Verfaſſers des Gedichts de pictura, tem- 
plum Tragediae, Voltairens Tempel des Geſchmacks. 
Montesquious Tempel zu Cnidos, der Boecage Nach⸗ 
ahmung von Popen, Duſchens und Zachariaͤ Ten 
— dee Liebe und des Friedens. 
Richardſon *). | 
*) Unter einem Romane verſtand man bis auf ſei⸗ 
ne Zeiten ein Gewebe von ***) wunderſamen Bebebenhei⸗ 
‚ ten, und · das Leſen derſelben war fo oft fuͤr den Geſchmack 
‚amd. für die Sitten gefaͤhrlich Ganz andre Romane find 
Richardſonſche Werke, welche den Geiſt erheben, wel⸗ 
“de die Seele: ruͤhren, welche durch und durch voll 
" Liebe zur Tugend find und die man doch auh Romane 
nennt. Sie find mannigfaltige Gemälde von dem ge- 
wößnlichen menfchlichen Leben, und eben dadurch die nach⸗ 
drücflichfte Sittenlehre. Wer zittert nicht vor dem Cha⸗ 
täcter eines Eopglace ? ber Leſer bekommt gleichſam feis 
ne Molle mit, vermiſcht fih ins Geſpraͤche, er billigt, 
er tadelt, er bewundert, er wird unwillig, ee wird aufs 
gebracht. In der Zeit von einigen Stunden geht er bey 
ähm eine Menge Situationen durch; die kaum das Fänge 
‚ste Leben. darbieret. Man empfindet es, daß man fich 
aus ihm Erfahrung erwirbt. Richardſon fireut im die 
Seelen den Saamen der Tugend, der nur die Gelegen⸗ 
heit erwartet ſ ih zu encwickeln. Er fuͤhrt ſeine Leſer 
aeg 


3 


*) Prevots fra. ueberf, 
9 Diderot. * 
Bf ©. den Schwaͤrmer &. PR 
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beftändig auf die wichtigften Gegenſtaͤnde des Lebens. Je 
mehr man ihn lieft. Er lehrt ung die feinen und uns 
anftändigen Vewegungsgründe unterfeheiden. Er entz : 
larvt die prächtigen Schattenbilder. Er weiß ben Lei⸗ 
denichaften eine Sprache zu geben, den heftigften Aus⸗ 
druck und den gemäßigtern Ton. Fr läßt leute aus als 
In Ständen, in allerley Lmftänden fo reden, daß man 
fie fogleich an ihren Reden erkennt. Daß nichts mehr 
die Gluͤckſeligkeit dieſes Lebens befördere, als die Auss 
übung der Tugend, dieſe große Wahrheit macht er em: 
pfindbar, Wer wollte: ein Lovelace jeyn, wenn er auch 
dabey alle deſſen Vortheile gewanne? Wer wollte nicht 
gern Clariſſa fern, wenn er auch dabey alle ihr Ungluͤck 
ertragen müfte? Menfchen! Lernt von ihm ech in die 
Unfälle diefes Lebens ſchicken! Komme, wir wollen 
mit einander über das Ungluͤck feiner erdichteten Perfor 
nen weinen! Und wenn das Schicffal uns niederfchläge ; 
dann wollen wir fagen.: wenigftens werden die Recht⸗ 
fehaffnen auch über uns weinen! Für die Linglücktichen 
bat Nichardfon das Herz am meiften einzunehmen geſucht. 
Je ſchoͤner unfre Seele ift; defto feiner und vollfommener 
it unfer Geſchmack, defto mehr Fennen wir die Natur, de⸗ 
ſto mehr fchäsen wir die Werfe eines Nichardfon, Den 
Vorwurf wegen feiner umftändlichen Beſchreibun⸗ 
gen wollen wir ihm bon den Franzofen machen laſſen. 
Uns entwickeln fie die Leidenfchaften, uns rühren fie in 
der Stille. - Diefe Werke werden allen Menfchen, zu 
allen Zeiten, an allen Orten gefallen, wiewohl einem 
mehr ald den andern. Man muß einen ernfthaftern 
Geſchmack Haben; man muß die mannigfaltigen Bege⸗ 
benheiten, die vielfachen — der Perſonen — die 

er⸗ 
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Verwicklungen zu überfen Geduld haben. Man 
muß nie, ermüden den erflaunlichen Umfang des Geiftes 
zu bewundern, der dazu gehört, in drey Romanen von 
neunzehn Bänden, im jedem Handlungen von dreyßig 
bis vierzig Perfonen auszuführen, ihre Charactere zu bes 
obachten, zu bewundern die große Kenntniß der Gefege, 
der Gewohnheiten, der Gebraͤuche, ver Sitten, des de: 
bens, des menfchlichen Herzens, den unerfchöpflichen Reich⸗ 
go an Moral, an Erfahrungen, an Bemerkungen. 

Fielding *). 

Seit dem Harlefin auf diejenigen gefehmäßte bat, 
welche Fieldingen und Cervantes in eine Klaffe fegen, 
wage ich es nicht mehr fie mit einander zu verwechfeln‘, 
fondern fege mit ihm Fieldiengs Stärfe in die Stellun⸗ 
gen nach dem. Leben und in die moralifchen Kuͤchenſtuͤ⸗ 

fe. Gein *) erfter Roman war das Leben von Jo⸗ 
nathan Wild. - Aber er reicht lange nicht an feine drey 
größern und vollfommnern Werfe. Im Joſeph Ans 
drews zeigte fich zuerſt fein Genie in feiner rechten Sphaͤ⸗ 
re, indem er bier Gelegenheit hatte erdichtete Handlun⸗ 
gen des gemeinen Lebens in romanhaften Ton und mit 
Aaune zu erzäßlen. Doch machte er hier den Plan zu 
eingefchränfe für feine ftarfe Einbildimgsfraft, Die 
Haupthandlung war zu unbetraͤchlich, als daß fie die 
Verſchiebenheit des Characters und die mannigfaltigen 
Erfolge hätte hervorbringen Fönnen, die man in folchen 
Geſchichten erwartet. Es hierinn zur Vollkommenheit 

zu 


*) Sein Leben und die Ausgabe feiner Werfe- hat man 
dem A. Murphy zu danken. 


**) unterhaltungen. 
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zu bringen, war für feinen Tom Jones aufbehalten, 
Hier iſt die firengfte Einheit der Handlung mit, einer 
Menge ſchoͤner Epifoden und Mannigfaltigkeit der Cha⸗ 
ractere verknuͤpft. Fabel, Sittenlehre, Sentiments 
und Schreibart ſind alle ſo gewaͤhlt und ausgefuͤhrt, daß 
ſie die ſtrengſte Kritick nicht ſcheuen duͤrfen. Seine 
Amalia endlich hat zwar noch viele Kennzeichen eines 
Genies aber eines erſchlaffenden. Sein erfinderiſcher 
Geiſt ſcheint auch hier noch nichts von ſeiner Fruchtbar⸗ 
keit verloren zu haben, ſeine Urtheilskraft ſcheint noch 
eben jo ſtark. Aber die Hitze feiner Einbildimgefrafe 
hat fich verloren und Fielding ift nicht mehr der vorige 
glückliche Maler von den Nuftritten des gemeinen Le⸗ 
bens. Die Perfonen erzählen mehr als fie agiren. ihre 
Eharactere Haben das Hervorftechende nicht, das er x 
nen fonft zu geben wufte, die Laune iß nicht mehr ſo 
wohl getroffen. 
Sterne. 

Verfaſſer des Triſtrams Shandy bey aller ſei⸗ 
ner Weitlaͤuftigkeit beliebt wegen feines Humors..*) 


Ee22 Klop⸗ 


* Hawksworth, einer der Mitarbeiter an dem Schwaͤr⸗ 
mer hat einen orientaliſchen Roman Almoran uud Ha⸗ 
met geſchrieben, in welchem man den Geiſt nicht ver⸗ 
fennt, welchen man in feinen morgenländifchen Alles 
gorienfim Schtwärmer bemundert. So hat auch der 
Verfaſſer des Ramblers Johnſon einen vortreflichen 
Roman von der Art: Raſſelas, Prinz von Abyßinien 
geſchrieben. Des Robinſon Cruſoe muß ich wenig 
ſtens in einer Anmerfung nennen. Feutry hat den Frans . 
jofen eine freye EN davon gegeben. Deutſch⸗ 
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Klopſtock. 

Wird einſt ein deutſcher Addiſon eine —ritit über 
die Mefiade fhreiben: fo wird diefes die beſte Lobrede 
eines Dichters, der über alles unverſtaͤndige Lob wie über 

“allen unvernünftigen Tadel erhaben ift, und die Ergäns 
zung einer wichtigen Lücke feyn, bie ich hier: wider ‚meinen 
Willen laſſen muß. Dieſe Ergaͤnzung wird aber ver: 

muchlich nicht eher gefchehen, als bis der lang erſeufzte 
Tag kommt, an dem der noch verhuͤllte Theil des den 
Wolken benachbarten Tempoels in ſeiner ganzen Majeſtaͤt 
hervorgehen wird. 
Bodmer. 

An ſeinen epiſchen Gedichten vornemlich ſeinem 
Noah lobt man den erfinderiſchen Geiſt, die patriar⸗ 
chaliſche Simplicitaͤt, die moraliſch ſchoͤnen Stellen, viele 
trefliche Situationen, die maleriſche Phantaſie: aber 
eben ſo ſehr tadelt man den Mangel des epiſchen Plans, 
des Wunderbaren, die unvollkommne Ausbildnug der 
Charaetere, die wenige Grazie im Ausdruck, die Liebe 
zu gewiſſen Beywoͤrtern. Seinen ganzen großen Vor⸗ 
rath von epiſchen Gedichten wird die Sammlung faſſen, 
die er Calliope nennt, und deren erſter Theil die Suͤnd⸗ 

fluth, Jacob, Rahel, Joſeph, Jacobs Wider⸗ 

kunft, Dina, Colombone. Der zweite den Par⸗ 
cival, Zilla, Inkle, Monima, die Rache der 

Schweſter, des Coluthus geraubte Helena, die ge: 
raubte Europa, . die ſechs erften Gefänge der Ilias 


enthaͤlt. 
Zacha⸗ 


land hat eine ſo ungeheure Menge abgeſchmackter 
Nachahmungen davon, daß fie in Romanenverjeich · 
niſſen eine eigene Kubrick find. 
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3 Zacharia. 

— open i in der Fomifchen Epopee keinen Bar 
zug, als die. Ehre des Vorgängers, vielleicht auch in 
der Feinheit der Satyre und Delicatefje des Ausdrucks, 
gelaffen. Das aber hat er noch vor ihm voraus, daß 
er mehr als ein Fomifch Gedicht gefchrieben ohne fich zu 
erfchöpfen oder zu einförmig zu werben. Mach der ges 
gründeten Rangordnung ftehen fie fo: *) Phaeton, das 
Schnupftuch, *) die VBerwandlungen , **) der 
Kenommift, das Aergerniß der galanrern Welt, bie 
aber fehr irrig fich einbildet, der deutfchen Autoren Um⸗ 
Yang wären lauter Arabellen, der Murner in. der Höl: 
fe, das einzige in Hexametern gefcheiebne , ‚die Lagos 
fiade, frey vom Zwange des Reims und der römifchen 
Füße, — Laßt das fterbliche Lied untergehn!. — end: 
lich Herchnia, oder eine unbedeutende poetifch profaifche 
Keifebefchreibung von eier Tour auf dem Harze, glück: 
lihen Einforth in eine Grube,darauf erfolgten Schmau⸗ 
fe, und gefungnen Wehen Dergfängerliebchen * den 
Frieden. 

Wenn man die Meinung derer annimmt, weiche 

den bekannten Anfang ber Aeneas: Ille, ego qui quon- 

dam etc, dem DVirgil zueigen: fo muß man fich wuns 

dern, warum Zachariaͤ in dem Eingange feines Eorted 

bie Leſer nicht an feine Fomifchen Epopeen erinnert. Nach 

ben — vier Geſaͤngen zu urtheilen ſcheint zu — 
Ee 3 


9) Sran;. Ucberf, im — Etranger. 
hFranz. Ueberſ. in Hubers Choix des Poeſies Alle: 


mandes. 
ar ze EZ 


) Sranj. überf. 1761. 
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gen zu ſeyn, daß Ungleichheit und vielleicht. auch fehler⸗ 
hafter Plan der Character diefer Epopee werden möchte, 
wenn nicht ermunternde Stimmen ſich mit.den warnen. 
den, wie die fehönen Stellen im Cortes mit den matten 


- Hermengen. 
Wieland. — Be 
Seine Prüfung Abrahams / zwar feine bewun⸗ 
drungswuͤrdige Epopee, aber doch ein Fleines gutes bis 
ftorifches Gedicht , von deſſen moralıfhen Mugen der 
Poet felbft mehr überzeugt ift, de feiner großen poe⸗ 
tiſchen Schönheit. Die fünf nge von Cyrus find 
ein Fragment eines Heldengedichtes, das der Anlage nach 
fehr weitläuftig und ofne Mafchinen hatte werben - fol- 
‚Ien. Den Character der Panthea, der noch in dem 
Eyrus hatte vorfommen follen, hat er in Profa ausges 
fuͤhrt, in einer dramatifchen Erzählung , und in ihr das 
Ideal der hoͤchſten moraliihen Schönheit. gefchilverr, 
Bon der Panthen auf ven Don Sylvio von Ronfalva 
iſt ein fehr unbegreiflicher Llebergang, fo fehr er ihn auch 
in der Vorrede durch das Atteſtat eines Predigers hat 
befhönigen wollen. Die dee des Nomans ift aus dem 
Cervantes. Sn der Ausführung ift Fielding fein Mus 
fter. Aber viele wollen zweifeln, ob die Laune Wielands 
vorzüglichftes Talent fey. Zum Beweis, daß er fich in 
feiner jegiger Sphäre gefalle, hat Wieland fchon wieder 
einen andern Noman angefangen, deſſen Schauplag: er 
zwar nach Griechenland, aber nicht in des Plato Acade⸗ 
' mie verlegt, deffen Held Agathon, ein tugendhafter aber 
dabey lebhafter Juͤngling ift, der in dem erften Theile 
son einem epicurifchen Sophiſten und der buhleriſchen 
Dange yerfuͤhrt wird, in dem zweyten mit der Danae 


zugleich 
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zugleich zur Vernunft kommt. Die Schreibart iſt 
zur Nachahmung der griechifchen Romanfchreiber blühend, 
zuweilen, wenigftens des Verfaſſers Abficht nach, voll 
Laune, voll Marivaurifher nicht ſelten ermüdender Ne: 
flerionen, voll Erebillonfcher, oder wie man nunmehr 
fagen kann, Wielandifcher Schlüpfrigfeir. 

Kleiſt. 

Sein Cißides und Paches, ein kleiner Friege 
riſcher Roman, wie er ihn ſelbſt nennt. Bey Kleiſten 
heißt kriegeriſch nicht ſo viel als rauh; ſondern es iſt eine 
Folge zwar ſchrecklicher aber mit Kleiſtiſchen Pinſel aus⸗ 
gefuͤhrten Gemaͤlde. 

| 1186. 


Der Sieg des Liebesgotted, Fann um allen 
Streit zu vermeiden, ein Fomifcher Roman in Verfen 


genennt werben. 
Duſch. 


Seinen komiſchen Epopeen dem Toppee und dem 
Schooshunde, iſt der zweyte Rang nach den Zacha⸗ 
riaͤſchen angewieſen. Einen anſehnlichern Rang ver: 
dient er vielleicht unter den Romanſchreibern wegen ſei⸗ 
nes Oreſts und Hermione, welches in der poetiſchen 
Proſa des Telemachs geſchrieben iſt. 

Gellert. — 

Ihr Schoͤnen, die ihr euch durch die Schwediſche 
Graͤfinn zur Leſung der Richardſonſchen Schriften vor⸗ 
bereitet habt, ſchaͤmt euch nicht einen ſolchen Roman ge⸗ 
leſen zu haben! Vergeßt der Eindruͤcke nie, die ſie auf 
euch machte: Danket dem Verfaſſer vor das, was er 
euch gegeben hat, und was er euch haͤtte geben koͤnnen. 

Era oft 
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Roſt. 
Man kennt fein vortreflich komiſch⸗ — Ge 
die ‚das Borfpiel, 
0: Thuͤmmel. 

| Was bie Landprediger zu feiner Wilhelmine ge⸗ 
ſagt haben — die Deutſchen ſind unartiger geweſen, als 
die Franzoͤſiſchen bey Gelegenheit des Pultes —- erzähle 
er ſelbſt in der Vorrede. Unter den Hofmarfchällen wers 
den wenige die Satyre empfunden, einige ſich geaͤrgert 
haben, daß ihr College ſeiner Wuͤrde uneingedenk das 
pedantiſche Buͤcherſchreiben nicht den Gelehrten uͤberlaſ⸗ 
ſen, andre den Gebrauch von ſeinem Gedicht gemacht, 
den ſie vom Herrn und Diener machen, andre bey dem 
Glas Champagner uͤber den kniſternden Altas und das 
Gleichniß von der Malerſchule commentiren. Die Ken⸗ 
ner und die Liebhaber des aͤchten feinen Scherzes haben 
dem Verfaſſer zugerufen: Du, der du allein es dahin 
bringen Fannft, daß deurfcher und reigender Scherz gleich 
geltende Ausdruͤcke werden, ermüde nicht die ſchoͤne Dru⸗ 

ckerpreſſe durch deine Werfe zu verewigen! 

Löwen. 

Dader Verfaffer ſelbſt feiner Malpurgisnacht 


mit Zittern eine Stelle unger feinen Schriften einräumt: 


fo werden auch feine meiften Leſer davor zurüchzirtern, wie 
vor Hexen. Er, der den Pegafus nie fonder Fallen 
ritt ſitzt auch in der Marquiſe nicht allzu feſte. Eine 
alltägliche Erfindung, langweilige, gedehnte Ausfüh: 
rung, matter, zuweilen gar pöbelhafter Scherz find Ber 
mwegungsgründe genug die Marquife in dem Buchladen 
für Kranke gleich neben feine Walpurgignadt einzu⸗ 


tragen. 
Geſchich⸗ 
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*) Wenn man mit dem Verfaſſer unzufrieden feyn 
muß, daß er feine Gefchichte zu fehr verwickelt, Die tra⸗ 
gischen Situationen Häuft, und das empfindlich gewordne 
Herz am Ende unbefriedige läßt, daß feine Charactere 
das Intereſſe zu. ſehr theilen, daß er zuweilen zu ſicht ⸗ 
bare Nachahmungen macht, fo muß man hingegen auch 

geftehn, daß es ihm an Genie, Laune, Lebhaftigkeit, Em⸗ 
pfindung, Kenntniß der Welt und des menfchlichen Her: 
gend nicht fehle, daß er die Sprachen verftehr, und daß er 
gut ſchreibt. - Fielding ifi fein Muſter, und er wäre fein 
ſchlechter Machahmer, wenn er fich mır das Wunderba⸗ 
ve nicht: zu ſehr verleiten laſſen. Der Verfaſſer foll ein 
Prediger in dem Brandenburgifchen ſeyn. 


IE TUT UI 
Siebhzehntes Kapitel, 
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' I. Theorie, 


AN ie nahe Verwandſchaft des Dramas mit der Epo: 
D pee uͤberhebt mich aller Muͤhe auf einen geſchickten 
Uebergang zu ſinnen. Der ganze Eingang ſoll 
aus der Anfuͤhrung einiger Buͤcher zu der Geſchichte des 
Dramas beſtehn. Ludwig Riccobonis Geſchichte der 
italiaͤniſchen Schaubuͤhne, erzähle die Alterthuͤmer der: 
Velten von dem Untergang der römifchen Bühne 68 auf 
- Erz; ddas 

IR Vibl. d. fh. W. 
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das Jahr 1727. Cedors Theatre d’Italie enthält eine 
Ueberfegung der beften italiänifhen Stuͤcke. Vor den 
erften Band ift eine Gefchichte der italiänifchen Buͤhne 
vorausgefchickt, nebit einer Vergleichung des italiänifchen 
und franzöfifchen Trauerfpiels, vor den Luſtſpielen ſteht 
eine Abhandlung von den italiänifchen comifchen Schrife: 
ſtellern nebſt kurzen Lebensbeſchreibungen. SFontenelle 
entwirft die Geſchichte des franzoͤſiſchen Theaters bis auf 
die Zeiten des Corneille. Die vollſtaͤndigſten Geſchichten 
dieſes Theaters find die von Parfaict in funfzehn, und 
die von Beauchamp in drey Theilen in a. Wie alles, 
ſo iſt auch die theatraliſche Hiſtorie des Franzoſen in die 
Form eines Dictionairs gebracht. Die italiaͤniſche 
Bühne zu Paris hat ihre beſondern Geſchichtſchreiber. 
Don dem eigentlichen franzöfifchen Theater find des Che⸗ 
valier Mouhy Tablettes dramatiques Die compendiöfe: 
ſten Nachrichten. Zur Geſchichte des englifchen 
Theaters : gehören: Kangsbains . leben und Chara⸗ 
eter der englifhen dramarifchen Dichter von Gildon 
fortgeſetzt, Cibbers Leben der vornehmften Acteurs 
und Aectrizen; Chetwoods theatralifche Gefchichte, 
Victors Gefchichte der londner und dubliner Theater, 
vornemlich endlich the Companion of the Playhoufe or 
an.hiftorieal account of all the dramatiek Writers from 
. the commencement of our theatrical exhibitions dawn 
to prefent year 1764 in the form, of a Dictionnary 
2. Vol. ı2. Das deutfche Theater har-fehr zeitig Ge- 
fhichefchreiber gefunden, aber auch ſolche, wie fie ein 
Theater in feiner Kindheit verdient. Man kennt den 
Gorrfchedifchen Vorrath, der das Veywort, noͤthig, 
sehr unrecht auf dem Titel führe. Wer ein Verzeichniß 
ea u: | unfrer 
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unſrer alten Faftnachtöfpiele wiffen, ober fich von den 
Verdienſten des feligen Mannes um unfre Bühne unters 
richten will, Fann fich dafelbft Raths erholen. *) Er 
hat allerdings Verdienſte um das Theater: aber Wer: 
dienfte nicht des Dichters, fondern allenfalls eines Di⸗ 
rectors. Die Abfchaffung der fehlechten Burlesfen, 
die er mie. ſehr mittelmäßigen, auch vielen elenden Lleberz 
fegungen feiner Schüler erfegte, und andre Kleinigfeiten, 
die mehr die Policey des Theaters, als feine magifche 
Kunft betreffen, ift alles, was man noch von ihm loben 


Fann. Die Gefchichte feines Tängft vor ihm geftorbenen 


Laͤtos, feiner Kriege mit der Meuberinn u. f. f. finder 
mam ausführlich in. Loͤwens :hearralifcher Gefchichte, 
eines Schriftſtellers, von dem ich eben das glaube, was 
. er von Gottſcheden jagt, daß feine **) Directordienfte gröf- 
fer. find, als feine poerifchen. eine Gefchichte ift eine 
Ehronslogie der deurfchen Schaufpielergefellfchaften reich 
an Anecdoten und Privarnachrichten, worzu vermuthlich 
feine Srau, der Melpomene gewefene Priefterinn, das 
ihrige beygetragen. Die vier Stuͤcke der Beyträge 
zur Aufnahme des Theaters, woran Leßing, My: 
lius, und einige andre gearbeitet, enthalten theils hiſtori⸗ 
fihe, theis theoretiſche Aufſaͤtze. Keßing trennte fich aber 
bald von jener Gefellfhaft, und fehrieb feine theatrali⸗ 
fche Bibliothek nach einem beffern und eingefhränftern. 
Plane. ‚Aber auch diefen hat er leider noch nicht aus» 
gefühtt. So weit fie jego beraue iſt, enthaͤlt ſie: 

Chaſti⸗ 
H Lowe. 


e) Könnte ich doch hier einer allgemeinen Geſchichte des 
Theaters, die das Publifum aus Weißens Feder zu 
hoffen hat, ſchon als einer erfchienenen gedenken! 
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Chaſſirons Abhandlung von der. weinerlichen Komödie, 
Gellerts Programm von dem ruͤhrenden Luſtſpiel, 
Thomſons Leben, Auszug aus eines Spaniers Virgi⸗ 
nia; Auszug aus des Remond von Saintalbin Schau⸗ 
ſpiele, Leben des Destouches; Vertheidigung des Leßingi⸗ 
ſchen Luſtſpiels: Die Juden; Kritick über einige Trau⸗ 
erſpiele des Seneca, Riccobonis Geſchichte des ita⸗ 
liaͤniſchen Theaters, Auszüge aus des Trißino Sopho⸗ 
nisbe, Mucelai Nofemunde, und Bibienas Calam 
dra; des Dübos Abhandlung von der Vorftellung der 
Alten ;.. ein: chronologifches. Verzeichniß der englifchen 
dramatifchen . Dichter; und Entwürfe ungedruck⸗ 
ger. Luftfpiele, die auf dem Italiaͤniſchen Theatet zu, Paris 
geſpielt worden ſind. Was können wir uns aber nicht 
‚Bon feiner angefündigten Dramaturgie verfptechen! Lieber 
die Theorien der dramatischen Kunſtrichter haben fich von 
je her die dramatiſchen Schrifefteller beklagt, und ſich 
kuͤhner gegen fie aufgelehnt, als die Dichter aller andern 
Gattungen. In der That braucht auch vielleicht keine 
Theorie noch mehr Bearbeitung, als die theatraliſche; 
und in der That iſt auch keine ſchwerer, da ſich in ihr 
gleichſam alle andre vereinigen, da Philoſophie, Ge⸗ 
ſchmack, Kenntniß der Welt, und des menſchlichen Her⸗ 
zens die noͤthigen Erforderniſſe dazu ſind. Eine ſehr 
Yange-Zeit hindurch iſt Ariſtoteles die einzige untruͤgli⸗ 
che Duelle thentralifcher Negeln gewefen. Die erſten 
Verbefferungen der, neuern dramatifchen Dichtkunſt ges 
fchaßen:gemeiniglich nach feinen Grundfägen. Die Ge 
nies, die nachher aufftanden, trugen feine Feſſeln mit 
folhem Anftand , daß die Kunftrichter nunmehro nur 
darauf bedacht waren aus diefen großen Muftern zu zei 

* gen 


Li 
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gen wie fi ch die Ariftotelifchen Regeln auf unfre Zeiten 
anwenden laſſen. Corneille erhob fie zur Herrſchaft über 
das von dem griechiſchen fo ſehr unterſchiedne franzoͤſiſche 
Theater, nicht allein durch ſein großes Beyſpiel, ſon⸗ 
dern auch durch die kritiſchen Linrerfuchungen;die er nach den; 
felben über feine eignen Werfe anftelle ‚Durch-die drey Ab⸗ 
fandfungen von dem Mugen und’den Theilen des Dramari- 
ſchen Gedichts, von dem Trauerfpiele, und von den drey Ein⸗ 
heiten, die *) das Anſehn der Commentare das Caſars und der 
milſtariſchen Bettachtungen des Marſchalls von Sachſen 
verdienen, in denen er mit offenherziger Großmuch niche 
weniger von feinen Miederlagen als von feinen Giegen 
ſpricht. Corneille erinnert mich an des Voltaire Com⸗ 
mentar über denfelben, der, wenn er auch eine: Men- 
ge Sachen enehält, die andre und zum Theil Volraire 
ſelbſt in einzeln Aufſaͤtzen beffer und Fürzer gefage 
haben, doch auch don nüslichen und neuen Anmerkungen 
nicht ganz Teer iſt, wie man fie an dem Dichter der Zai⸗ 
ve und einem folchen Feinde der Traditionen erwarte 
muß. Hedelin d' Aubignac wollte ein neuer Ariſtote⸗ 
les werden. Ohne große Kenntniß der Welt oder des 
Theaters, grübelte er eine Menge uͤberfluͤßiger Regeln 
über weſentliche und zufällige‘ Theile der drrmatiſchen 
Dichtkunſt aus: Aber die Kluͤgern ſpotten feiner tyran- 
niſchen Geſetze, und hören nicht auf den bitten Vorwurf 
zu wiederholen, daß er ſelbſt die unglücklichfte Probe von’ 
der Praris feiner Theorie gegeben. Des Brumoy grie⸗ 
Gifches Theater gehört eigentlich zu den hiſtoriſchen Buͤ⸗ 
ı Gern. Denn güte Auszüge aus den thehtralifchen Wer⸗ 
‚ fen der Griechen und Teibliche Ueberfegungen empfehlen 

— — 
*) Ceſarotti. 


— 
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es mehr als die kritiſchen Betrachtungen. Auf dem 
Theater ſelbſt foll Brumoy mit dem Hedelin einerley 
Schicſal erfahren haben. Die Frau Lenor bat in ih⸗ 
rer englifchen Ueberfegung, das Werf des Brumoy nicht 
allein mit nörhigen Zufägen bereichert, fondern auch feis 
ne etwas unangenehme Gchreibart zu verbeflern gefucht, 
Diderot hat zuerft Muth gehabt, einige Neuerungen 
zu wagen, die deſtomehr Beyfall gefunden, da er glück: 
licher als Hedelin eigne Beyſpiele zu feiner Theorie gege: 
ben. Die Feitifchen Gefpräche über feinen natürlichen 
Sohn, und die Abhandlung von der dramatifchen Poes 
fie enthalten neue, und vor neu ausgegebene, gründliche 
paradore Bemerfungen. Chaſſirons Abhandlung von ver 
weinerlicher Komoedie eigentlich ift wider den la Chauſſee, 
gerichtet und deflamirt wider die rührende Komödie, die er 
aus Spott die weinerliche nennt. Das mechanifche in der 
thentralifchen Kunſt betreffen: Remond von Gr. Al- 
bins Schaufpieler, ver aber mehr mit Metaphyſick amus 
firt als practifche Negeln giebt, Er, Niccobonis 
Schaufpielfunft übertrift feines Vaters Gedanfen von 
der Declamarion, und giebt aus feiner Erfahrung dem 
Acteur Eurze gute Regeln, Grimarets fchöne Abhand⸗ 
lung über das Recitiren überhaupt und das rheatralifche 
ins beſondere. Die theoretiſchen Schriften der Engläns 
der, die ich kenne, ſind Drydens Geſpraͤch uͤber die dra⸗ 
matiſche Poefie, wovon Leßing in ber theatralifchen Bis 
bliothek einen Auszug zu geben angefangen, Guthries 
Effay on English ‚Tragedy , welches doch mehr eine hie 
tzige Wiberlegung des le Blanc ift, Humens Abhand⸗ 
lung vom. Trauerfpiele, oder von dem Vergnügen aus 
unangenehmen Gegenſtaͤnden, und Wiltes — 

der 
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der Bühne, der nicht allein die, Theorie des Dramas, 
fnndern auch bie Vorftellungsfunft und etwas von der 
Geſchichte ausgeführt hat. Was die Deurfchen geleiftee 
haben, befteht aus J. E. Schlegels Auffägen, aus 
denen die Fritifchen Einfichten hervorleuchten, die ihn zum 
Neformator unfrer Bühne geſchickt machten, der wich: 
tigfte und der den meiſten Mugen geftifter hat, ift von 
der Würde des Ausdrucks im Trauerfpiel, aus Gellerts 
Programm von der rührenden Komödie, aus den Abs 
handlungen. über das Trauerfpiel und deſſelben Sittlich⸗ 
feit in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, aus eie 
nigen Briefen über die Meyefte Litteratur, aus Moͤſers 
Harkfin, von defien Hand eine Sammlung lauter fol- 
cher Arlequiniana eine Collection feyn würde, in der Lau⸗ 
ne, Witz, Lecture und Philofophie angenehmer abwechfelten, 
als Poffen und Bonmots einer franzöfifchen Samms 
lung unter diefem Titel, 


Das Drama iſt von ber Epopee durch nichts un- 
terfhieden als Durch Die Form des Gefprächs-und durch 
den, Endzweck der Vorftellung. Die Theorie zerfaͤllt 
alfo natürlicher Weife in dre Theile. Zuerft muß ich‘ 
die Anwendung der Negeln der Epopee auf das Drama 
zeigen, dann von dem Unterſchied reden, den die Form 
des Dramas macht, und endlich etwas von dem fagen, 
was fein Endzweck erfordert. 


Eine Haupthandlung oder die Einheit der Hand: 
fung hat vas Drama von Alters her mit der Epopee 
gemein. Shakeſpear und feine Zeitgenoffen hatten bey 
ihren meiften Stuͤcken, die fie Hiſtorien nennen, nicht 
die Abſicht eine Epopee, fondern eine Neiße von Begeben- 

beiten 
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heiten auf dle Bühne zu bringen. Mad; ihrer Abfiche muß 
man fie beurfheilen und ihnen den Mangel der Einheit, 
die fie nicht beobachten wollten, als einen Fehler anrech- 
nen. Handlung nennte ic) oben ein Unternehmen mie 
Wahl und Abficht. Zeigt fich der Character der Haupre 
perfon in der Wahl und Abficht, fo entitehen daher 
die Intriguenſtuͤcke; aͤußert er fih in dem. Unter: 
nehmen felbft, fo find es Characterſtuͤcke. Alte 
Arten von” !eidenfchaften find die Triebfedern der 
Handlung Die Liebe ift eine fehr abgenutzte. Das 
Sujet wird, wie in der Epopee ganz ober zum. Theil er⸗ 
"Dichter, aus der Geſchichte oder aus der Tradition ene 
lehnet. Die handelnden Perfonen find alle die, welche 
in der Epopee auftreten, mit ber einzigen Ausnahme, 
daß der Endzweck der Vorftellung verbietet, Thiere, 
Pflanzen und lebloſe Gefchöpfe einzuführen; man muͤ⸗ 
fie denn mit Klopſtocken den Endzweck der Vorftel- 
fung für etwas zufälliges halten: Doch vertreibt jener 
Endzweck Götter; Sylphen, Feien, und überhaupt: Die, 
Geſchoͤpfe der Einbildungsfraft nicht. , Denn ihnen. 
kann die Geſtalt gegeben werden, unter denen fie bem ge⸗ 
‚meinen Ölauben nach den Menfchen zu erfcheinen pflegen. 
Das italiänifche Theater hat Hier etwas befonders, nem⸗ 
lich die vier Zani oder charackeriftifche Perfonen, Perfo:- 
nen von einem beftimmten und- daher dem Zufchauer. 
ſchon im voraus befannten Character. Harlekin, def: 
fen wenigſtens unaͤchte und Stiefbrüber bie Herren 
Brighella, Scaramouche, Mezzetins, Triveling, 
(Scapine, Erifpind, und Nifodemuße) find, Pan- 
talon , der Doctor und der Capitain find die vier 
N Zani, 
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Zani, die aus ben vier verlarvten Perfonen des alten ita⸗ 
liänifchen Theaters entſtanden feyn follen. Die weibli- 
den: Colombine, Flaminia, Iſabelle, und Hor: 
tenfe find neuern Urſprungs, fo wie die Lelios und Le: 
anders. - Die Regeln der Epopee von den Chararte: 
ren, ihrem Eontrafte u. f. f. koͤnnen mit leichter Mühe 
auf das Drama.angemwendet werden. Das wichtigfte 
in der Theorie des Damas iſt die Anwendung der !ehre 
von dem Intereſſe. Die Arten von Intereſſe, die bey 
dem Ausgange der Haupthandlung herrfchen, werben, 
wie in der Epopee, Gelegenheit zu wichtigen Einrheiluns 
gen geben. Intereßiren hieß Empfindungen errregen, 
die fariftern fo wohl als die heftigern, welche man Leiden⸗ 
ſchaften nennt. Das Intereſſe erregt Empfindungen, 
aber nicht allezeit die angenehmften. Sollte aber in die: - 
fem Falle das Intereſſe nicht mic dem Endzwecke der 
Poeſie ftveiten? Diefe oft aufgeworfene Frage wird am 
beften beantwortet, wenn man fagr, daß, wenn es eine 
fanftere unangenehme Empfindung ift, fie ven Endzweck 
‚wenig ftöre, wenn fie aber heftiger ift, ſelbſt aus der 
Stärfe der Bewegung des Affeets eine Art von Ver: 
gnügen enrftehe, beide aber, wenn fie der Dichter aufhoͤ⸗ 
ven läßt, eben das Vergnügen erwecken, das man empfin⸗ 
det, wenn man von einem fehrecklichen Traume erwacht, 
und dann über die Wunder der Illuſion erſtaunt. Das 
Drama, deffen Intereſſe bey dem Ausgange der Haupt: 
handlung, Leidenſchaft erregt, wird. Trauerfpiel, das 
aber, deſſen Intereſſe am Ende der Kabel Vergnügen ers 
weckt, Luſtſpiel genannt. Was alfo zuerft das Trau⸗ 
erſpiel anbetrift: fo muß, wie in der Epopee, der Held 
deſſelben und ‚fein Character intereßen. Won feiner 
Ru Sf Sitt⸗ 
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Sittlichkeit gilt eben 008 was bei) der Epopee gefagt 


er Treagdpie entſpriri Gt aus 
je Leidens 


ng bewegen 
r, zu welcher die Hauptperjon 


danken, deren ſchẽeckliche Folgen 
Ariſtoteles glaubte, da di 
machte daher die Meinigung 
zum Endzweck des Trauerſpiels aber 

pflege von keiner Längen Dauer, ala der erregte Affect, 9 
fen, und Diefer legt ib meiftens | durch eine WM 
tere Polonoiſe des eſt 
ſchon gelagtı interegivt am Echluße durch die Leidenſchafcn 


graͤumung der Spindernifle- 
an Perſon die Huͤwerriſſe ws 
die bon) 


getrennt werden fünnen, durch 
‚aber von ige ungertrennlih find, wenn bie ganje 
Hinderniß if, Gleibt Feine Art der Hinwedſchaffu 9 
wer Tod uͤbris Ehedem glaubte man m ah 
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Perſon jedes Standes gefchicht wäre, das Intereße der 
Tragödie zu befördern. Aber fehr irrig! Nicht ihr 
Stand, fondern ihre Eigenfchaften undLImftände müffen 
dabey in Ermwegung gezogen werden. Mur fo viel if 
wahr, daß bey Menſchen gemöhnlichen Standes, theils 
eine Urſach der Bewunderung weniger ift, theils die Bes 
trachtung hinwegfaͤllt: Go man das thut am grünen 
Holz, was will am dürren werden? Hingegen ift auch 
das Mitleid allgemeiner und ftärfer gegen Perfonen, vie 
in feiner fo großen Entfernung von dem gröften Haufen 
der Menfchen find. Daher hat man in neuern Zeiten 
bürgerliche Trauerſpiele zu fehreiben angefangen. 
Aus dem Intereſſe des Trauerfpiels muß die Nothwen⸗ 
digkeit feines erhabenen und pathetifchen Ausdruckes 
hergeleitet werben. Die zweite Are ded Dramas war 
die Komödie, deren Wefen darinnen beſteht, daß ihre 
Fabel am Ende’ beluftig. Das Lächerliche ift ihr 
ganz eigen. Laͤcherlich aber ift an einer Sache alles, 
was mit dem Begrif, fo wir uns von ihrem Anftande 
machen, nicht übereinftimmt. Die Beluftigung bey 
laͤcherlichen Gegenftänden entſteht aus der anſchauenden 
Erkenntniß, die wir dadurch entweder von unferm eignen 
Anftande oder von unfrer Fähigfeit befommen, den Lichel- 
ſtand an andern bemerken zu koͤnnen. Jene Erflärung 
bes Laͤcherlichen begreift fo wohl des Ariftoteled Uebel⸗ 
fand ohne Schmerz, als Möfers Größe ohne Stärfe, 
Moraliſch gute Handlungen find nicht lächerlich, aber fie 
vergnügen. . Moralifch fehlerhafte Handlungen Eönnen 
an fich nicht vergnügen; aber fie haben ihre lächerliche 
Seiten, von diefen zeigt fie der Fomifche Dichter. Das 
— zu vermehren bilder er ein Ideal eines hoͤchſte 
Sf2 laͤcher⸗ 
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laͤcherlichen Characters, uͤbertreibt den Character, und 
weiß durch die dramatiſche Illuſion der Gefahr der 
Unwahrſcheinlichkeit vorzubeugen. Einer laͤcherlichen Sa⸗ 
che fehlt es in dieſem oder jenem Puncte an dem gehoͤrigen 
Anſtande, aber deswegen iſt fie nieht ganz unanſtaͤndig, 
ſonſt wird ſie nicht belacht, ſondern verachtet. Unan⸗ 
ſtaͤndiger Gegenſtaͤnde enthaͤlt ſich die Komoͤdie; ſie 
muͤſte denn in das Poffeniprel ausarten wollen. Da 
aber dad Lächerliche ein velativifcher Begriff ift, und der 
Pöbel ſich andre Begriffe von Ans und Lebelftand macht, 
als der Gelehrte und der Mann nach der Welt, ja dader 
. Gelehrte und der Weltmann auch Stunden Haben, in 
welchen ihre Seelen bis zum Poͤbel herabgeſpannt find, 
ober herabgefpannt ſeyn wollen: fo wäre es zu tyranniſch, 
wenn man diefe, Poffenfpiele ganz ausrottete. Satire, 
Humor, Wis, Fomifche Situationen, Theater 
fpiele, familiäre Sprache u. ſ. f. find die. gewöhnlichen 
“ Müftzeuge der Komödie Ihr Sujet wird erdichtet, 
oder aus der Gefchichte entlehnt. Ihre handelnden Per: 
fonen find die fehon oft genannten. Wenn es Götter und 
Fürften find, befommt fie den Namen der heroifchen. 
Am Ausgang foll die Komoͤdie beluftigen. Wenn fieim 
Anfang und Mittel, ſtatt auch da zu beluſtigen, Leiden⸗ 
fehaften.erregt, wird fie die rührende genannt. Die 
Tragikomoͤdie ift ein Unding, wenn man nicht, wie es 
insgemein gefchieht, Trauerfpiele, die fich freubig endigen, 
beroifche und rährende Lufifpiele darunter verſteht. Was 
von den Nebenhandlungen in Trauer: und Luſtſpielen 
außer ihrer Linterorbnung gefagt werben kann, läßt ſich 
feicht von der Haupthandlung auf fie anwenden. Die 
Lehren von ihrer Unterordnung, und. ihrem Contraſte 
ex *« von 
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von ven Maſchinen, worunter die Davi ber Komoͤdie 
und die Wertrauten ber tragifchen Helden gehören, von 
"den Epifoden, von Schuͤrzung des Knoten, und’ deffen 
Auflöfung, von den Situationen, vondem Plan, alle 
biefe wichrige Lehren find nach dem fo kurzen Umfange 
meiner Theorie auf das Drama angewendet genug, wenn. 
ich fie nur genennt habe. Ich gehe zu der Form ver 
dramatifchen Erzaͤhlung fort. Sie befteht in einer Reihe 
von Gefprächen zroifchen den handelnden Perfonen. Die 
Verbindung der Gefpräche entſteht aus der Verbindung 
der Handlungen. Kin Theil der Haupthandlung oder 
eine Nebenhandlung veranlagt ein Gefpräch, beide entwe⸗ 
der dadurch, daß fie gefchehn, oder daß fie gefchehen find. 
Ein weſentlich Stuͤck des Diderotiſchen Syſtems ift, daß 
der Poet fie mehr von Handlungen des gemeinen lebens, 
die auf der Buͤhne vorgehn, veranlaffen foll, als es bis⸗ 
hero gewöhnlich gewefen.. Welche Handlungen ber Dich 
ter vor den Augen des Zufchauers vorgehn laſſen koͤnne, 
muß ihn die gefunde Vernunft, die Defonomie des Stücks, 
und die Kenntniß der Sitten feiner Nation lehren. Die 
Regeln des Dialogs giebt die Nedefunft, die Erfah⸗ 
tung. und das Genie. Jener Neihe von Geſpraͤchen giebt 
man gewöhnlicher maßen gewiffe Abſchnitte und Ruhe⸗ 
puncte, fo oft ein wichtiger Schritt zur Verwicklung 
oder zur Kataſtrophe gefchehen iſt. Diefe Muhepuncte 
beißen Acte, Aufzüge, Handlungen. Der Anfang, 
dns Mittel, das Ende der Haupthandlung, die Worberei- 
tung, die Verwicklung, die Kataſtrophe giebt die natür- 
lichſte Abrheilung in drey Aufzüae an die Hand. Oft 
aber ift einer dieſer Haupttheile reicher an Stof als ber 
andere, ſo daß der Zufchauer mehr. Huhepunete noͤthig 
hat. 
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hat. Diefer Fall iſt meiftentheils bey dem mittlern 
Theile der Haupthandlung, der außer der Verwicklung 
auch die Kataſtrophe vorbereiten fol. In ſolchen Fäl: 
len ift. es erlaube mehrere Aufzüge zu: machen. Doch 
verſtattet die Gewohnheit nicht mehr als fünfe, weil 
bey mehrern entweder die Abfchniete ohne Noth ver: 
mehrt, oder das Stück von einer allzuverbrüßlichen Län: 
ge werden würde. Horaz erlaubte nicht einen einzigen 

Aet weniger als fünfe. Die Meuern aber haben fo gar 

Stuͤcke von weniger als dreien gefchrieben , wozu die 

Nachſpiele, die naͤchſt Molieren vornemlih la Motte 

Mode gemacht, die Veranlagung gewefen find.. Wenn 

Das Stück wenig Stof oder wenig Intereſſe har: fo ift 

es guf, wenn e8 nicht weiter ausgedehnt wird, als. Stof 

und Intereſſe zureichen wollen. Außerdem aber wird 

“entweder die Hanblung in einem fo engen Raume nicht 
gehörig entwickelt, oder der Zufchauer wird um die noͤthi⸗ 

gen Ruhepuncte betrogen. Die: Unterabfehnicte, die 

man Scenen nennt, entftehen fo. bald fich ein neues Ge⸗ 

ſpraͤch anfängt. Wenn man fich mit jemand unterredef, 
wird man niemals bey Seite reden, ald entweder mit 

einer dritten Perfon, oder wenn man in folchen Affeet 

geräch, daß man feine Freude, feinen Unwillen, feine 

Entſchließung vor ſich hinmurmele. Sin beiden Fallen 

laͤßt auch der Poet feine Perfonen vor fich reden, und et 

bat vor die Wahrfcheinlichfeit genug geforgt, wenn er und 

nur duch die Folge überredet, daß es der. andere. nicht 

gehört habe... Miemals aber müflen die bey Seite dazu 

dienen, einem Beduͤrfniſſe des Poeten abzubelfen, niemals 

übermäßig gehäuft werden. _ Eben fo wird der Mond 

109 nur durch die Hitze des Affects entſchuldigt, und * 

groͤſtet 
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geöfter Fehler iſt die Länge. Endlich auf den Endzweck 
des Dramas die Vorftellung zu kommen, fo pflegt man 
vor ihr insgemein die beiden Einheiten des Orts und der 
Zeit herzuleiten. Man verlange die Einheit des 
Orts, weilman glaube, die Illuſion werde geftörr, 
wenn man den Zuſchauer überreden will, er babe ven 
Dre verändert, ohne einen Fuß fortgefegt zu haben, 
Aber, vors erſte gehört zu dieſer Lleberredung Feine groͤße⸗ 
ve Illuſion, als dazu gehört, den Zufchauer zu überreden, 
der Eleine Raum mit gemalter Leinwand befleider, ſey ein 
Wald u. f.f. Zweitens fälle ein fehr großer Theil der 
Unmwahrfcheinlichkeie hinweg, wenn ber Poer die Veraͤn⸗ 
derung des Schauplages in die Paufen verlegt, welche 
bey uns die Acte machen, bey den Alten nicht machten ; 
ferner ift die Linwahrfcheinlichfeie auch Flein gnug, wenn 
ein Zimmer mit dem andern, ein Haus mit den andern. 
abwechfelt. — Die Vertaufehung einer Stadt, eines 
Sandes mit bem andern wuͤrde freilich beleidigen — und 
ift es nicht ein Vergnügen, wenn der Zufchauer, der fich 
bey der Veränderung des Schauplaßes gleichſam auch in 
ein neu Stück verſetzt zu feyn glaubt, unerwarteter Weiſe 
den Zufammenbang beider Derter einſieht? Auf alle Fälle 
kann der Poet den Kunftgrif brauchen, ven Ort der Hands 
hung fo unbeftimme zu laſſen, daß er alles an einem Orte 
vorgehen laſſen kann, ohne daß der Zufchauer die Un⸗ 
ſchicklichkeit eher als bey Faltem Machfinnen gewahr wird; 
und endlich muß das Intereſſe der Handlung fo mächtig 
auf den Zufchauer wirken, daß ein Vorhang mehr oder 
weniger ihn weder fiören noch erzuͤrnen kann. Lieber bie 
Einheit der Zeit iſt eben fo ſehr gefkritten worden. 
So viel räume ein jeder ein, der Handlung des Stuͤckes 
Sfa ı eben 
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eben fo viel Stunden zu geben, als die Vorftellung dau⸗ 
ert. Milan giebr‘ die Erlanbniß den Zufchauer zu 
bereden, es Fönne das in drey Stunden geichehn, wozu 
weit mehrere erfordert werden. Man erlaubt fogar 
die Begebenheiten eines ganzen Tages in diefe drey Stun: 
den zu concentriren. Denn da wir heut zu Tage dem 
Abend zur Zeit der Vorftellung beflimmen und einen 
kuͤnſtlichen Tag machen : fo Eönnen wir und bey dem Fur: 
zen Fünftlichen Tage den längern natürlichen eben. fo gut 
denfen, als bey dem Schimmer der Lampen das Licht 
der Sonne. Gebr fpisfindige Kunſtrichter find noch 
weiter gegangen. Da die nathrlichen Tage laut des Ka: 
lenders von unterſchiedner Länge find: haben fie; um recht 
freigebig zu feyn, dem Poeten die Dauer des längfien 
Sommertages eingeräumt *). Gluͤcklich alfo der dras 
matifche Dichter in Nova Zembla! Heut zu Tage aber 
find fie noch milder umd derſtatten, daß der Poet entwe⸗ 
. ver die Zeit unbeftime laffe, doch fo, daß fich in dieſem ums 
beftimmten Zeitraume Feine folche Begebenheiten ereignen, 
welche die Unwahrſcheinlichkeit zu ſinnlich machen koͤnnten, 
oder daß er, wenn er die Zeit beftimmen will, große Ab⸗ 
theilungen in die Zwifchenzeiren der Aufzüge fellen laſſe. 
Der Endzweck der Borftellung hat die Prologe und 
Epiloge Mode gemacht. Doch eheichnoch etwas weiter 
von. der Vorſtellung fage, muß ich hier das lyriſche 
Drama einfhalten, um es nicht ganz zu vergeſſen. Es 
beftehr aus einer Meihe poeriicher zum Singen gefchichter 
Geſpraͤche über eine Hauprempfindung, Die aus einer intes 
reſſanten Haupthandlung entitehe, und welcher verichieds 
ne ——— uͤber en ber Haupt⸗ 
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handlung in intereſſanter Verbindung untergeordneten Ne: 
benhandlungen, in intereſſanter Verbindung unfergeorb: 
net find, in der Abſicht gefchrieben, vorgeftelle zu werden, 
Bey diefer Art des Dramas, welche Oper genennt wirb, 
pereinigen ſich alfo die Regeln der Igrifchen Poefie, der 
Mufif und des Dramas. Oft Fomme zu diefen dreien 
and noch tie Tanzkunſt, weil derfelben Weſen in dem 
Ausdruck der Empfindungen beſteht. Die Baufunfk 
und der Mahler wird zu Hälfe gerufen, wenn die Oper 
durch das Wunderbare erftaunen und entzuͤcken will. Das 
Wunderbare aber ift ihr nicht weſentlich, ob fie gleich 
inihrem erften Lirfprunge niemals ohne daflelbe war. 
Doch verlangt der Inrifche Affece außerordentliche Bor: 
fälle, und. weil diefer herrſcht, fo muͤſſen die Regeln des 
ordentlichen Dramas dem Endzweck lyriſch zu ſeyn wei⸗ 
hen. Die Vereinigung fo vieler Regeln haͤuft die 
Schwierigkeiten bey der Theorie der Oper fo fehr, daß. 
ic) weiter nichts mehr von ihr zu fagen wage, ald daß es 
heroiſch tragifche, bürgerlich tragiſche, ſchaͤfer 
tragiſche, heroiſch komiſche, ruͤhrend komiſche, 
fhäfer komiſche, niedrig komiſche Opern gebe. 
Von der Vorſtellung des Dramas, um auf ſie wieder zu⸗ 
ruͤck zu kommen, habe ich nichts weiter zu ſagen; denn 
was nur noch davon zu fagen wäre, liegt ‚außer den 
Gränzen der Poefie. 


DO. gitteratur, 

Aeſchylus *). 
=) Er ſchuf des Theſpis Fuhrwerk zur tra⸗ 
giſchen Bühne um Er brachte zwey Unterred⸗ 
RE Sfs ner. 


) Yang Edition. )Batteur. 
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ner ſtatt eines auf. das Theater. Er ließ fie eine Hand: 
Yung unternehmen, in die er alles herüber nahm, was ihm 
aus der epifchen Handlung brauchbar zu fegn ſchien. Er 
gab feinen Spielern Charactere, Sitten, eine anſtaͤndige 
Sprache, und das Chor, welches anfangs das Haupt: 
werk bey dem Schaufpiele war, ward nunmehr ein Mes 
benwerk. Von feinen neunzig Trauerfpielen find nur 
Die fieben: Prometheus, Theben, die Perfer, 
Agamemnon, die Opfernden, die Flehenden übrig 
geblieben. In dieſen erfcheint die Tragödie, wie fie als 
eine neue Erfindung erfcheinen Fann, nach allen ihren 
Zheilen wohl eingerichtet, aber noch ohne bie Politeffe, 
die Kunft und Zeit Hinzugerhan haben. Cie hat noch 
ein: gigantifches Anfehn, harte Züge, einen hochtraben 


den Gang. 
Sophofles *). 

Mit dem gröften Genie, ſagt Batteux, mit einem 
feinen Geſchmack gebohren, lehrte die Tragödie zuerft eis 
nen edeln und fichern Schritt gen... Er machte feine 
Plane mit der natürlichen Einfalt, die der Character des 
griechifchen Trauerfpiels if. Er wuſte das Ehor mit 
in die Handlung zu ziefn. Er arbeitete feine Verfe 
forgfältig aus, und erhob feine Werfe zudem Muſter des 
Schönen und dem Modell der Regeln. Die noch von 
ihm vorhandnen Trauerfpiele find: Ajax, Electra, 
Oedipus der Fürft, Dedipus der Eolonier, Antigo⸗ 
ne, die Thrachinerinnen, und Philoctet. Dem 

Ariſto⸗ 


*) Sohnfons Ausgabe, Franklins engliſche, du Puy frau 

zoſiſche Ueberſetzung der vier Tragoͤdien, die Bruͤmoy 

umuͤberſetzt gelaffen. Electra von Schlegeln, Steinbruͤ⸗ 
chels Verſuche. —— 
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Nriftoteles zu folge gehört Oedipen dem Fuͤrſten 
der Preis. 
Euripides 3 
*", Er Bielt ſich anfangs zu den Philoſophen. Dar 
ber find alle feine Tragödien voll fo ereflichen Marimen 


und GSittenlehren, daß er den Beynamen eines Philofos 


phen des Theaters verdient, den man ihm gegeben har. 
Er ift zärclich und rührend, obgleich weniger. erhaben 
und feuriger als Sophokles. Die auf uns gekommnen 
Trauerfpiele find: Hekuba, Oreſt, die Phönizierin: 
nen, fein Meifterftüf, Meden, Hypolit, Alcefk, 
Andromacha , die Demüthigen, Iphigenia zu 
Tauris,“ Rheſus, die Trojanerinnen, die Bac: 
chantinnen, der v Eyflope, die Töchter des Herku⸗ 
les, Helena, Jo, der vafende Herkules, 
ange. 
Ariftophanes +). 
Seine ganze Annehmlichfeit Fönnen wir heut zu 


Tage nicht fuͤhlen, da die alte Komoͤdie der Griechen, 


in der er ſich hervorgethan, ſo wenig mit unſern Sitten 
uͤbereinſtimmt. Die Schoͤnheiten ſeiner attiſchen Schreib⸗ 
art find Schaͤhze für die Sprachgelehrten. Die Namen 
feiner Luſtſpiele find: Plutus, die Wolfen, die Froͤ— 
ſche, die, Ritter, die Adarnenfer ; die Wefpen, 

der 


*Y Barnes Ausgabe, Carmeli italiän. Ueberſ. 

**) Batteur. 

) Engl. Ueberf. von Weſt. 

T Kuͤſters Ausgabe, die Hemfterhufifche vom Plutus, 
die Erneflifche von: den Wolfen; Ueberſetzung der * 
cier vom Plutus ad den Wolfen. 
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der Friede, die Vögel, die Weiberverfammlung, 
. die Frauen beym Feft der Ceres, Lyſiſtrate. 


Plautus 9 

* Da er die Comoͤdie unter den Roͤmern unmittelbar 
nach den Satyren einfuͤhrte, welches Poſſenſpiele waren, 
voller Schmutz und Grobheit, konnten ſeine Luſtſpiele 
noch nicht ganz frey von dem herrſchenden Geſchmacke 
ſeyn. Sie haben hier und da falſchen Witz, niedrige 
Schwaͤnke, Wortſpiele in Menge. Dem ehnerachtet 
iſt er der vornehmſte komiſche Dichter der Roͤmer. Alles 
iſt bey ihm voll Action, voll Feuer. Sein biegſames 
und unerſchoͤpfliches Genie verſorgte ihn mit allem noͤthi⸗ 
gen, mit Kunſtgriffen, Knoten zu ſchuͤrzen, und auf: 
. zulöfen, mit Zügen und Gedanken feine Perfonen zu 
eharacterifiren, mit naiven, ſtarken und gefchmeidigen 
Ausdrüden, die Gedanken und Empfindungen einzuFleis 
den., Zwanzig Luſtſpiele find noch von ihm übrig; Am: 
phitruo, Aſinaria oder die entdeckte Untreue, Aulu⸗ 
laria, oder der Geitzige, die Gefangnen oder der wi⸗ 
dergefundne Sohn, Eurculio oder die Entdeckung, Ca: 
fina oder Vater und Sohn als Nebenbuhler, Ciſtella⸗ 
ria oder Die wiedergefundene Tochter, Epidifus der’ 
‚ Sunfer, Baccchides oder zwey Mebenbuhler nicht Mes 
benbuhler, Moftellaria oder das Geſpenſt, Menech⸗ 
men die ga der ————— Sol⸗ 
dat, 


) Taubmanns, Gronovs Ausgaben, Limiers und Gue⸗ 
deville, die franzoͤſiſchen Ueberſetzer, jener treuer, die⸗ 
ſer zierlicher. Dacier und Coſt haben einzelne Stuͤcke 

unbͤberſetzt, Cookes engliſche Ueberſ. 


*) Batteux. 
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dat, Mercator, oder der verliebte Alte, Pſeudolus, 
Poͤnulus, Perſa oder der betrogene Kuppler, das 
Schifſeil oder der gluͤckliche Schifbruch, Stichus 
oder der Triumph der ehlichen Liebe, Trinummus oder 
der Schatz, Truculentus der Unhoͤfliche. 


Terenz ). 

M Hat eine ganz andre Gattung gewaͤhlt, als 
Plautus. Seine Somdbie ift blos ein Gemälde des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens, ein Gemälde, worinne die Gegenfläns 
de mit Gefchmack gewählt, Eunftmäßig geordnet, reigend 
und zärtlich ausgeführt find. Sn feinem Lachen erfcheine 
er auf der Bühne, wie die römifche Dame, von der Ho⸗ 
ratz redet, bey einem feyerlichen Tage, allezeit beſorgt 
‚Leuten von Geſchmack zu misfallen. Fein, zärtlich, ges 
fietet, gefällig und ausgearbeitet; warum har er nicht 
auch die Gabe des Komifchen! So feufzete Caͤſar mit 
Recht! Seinen Stuͤcken fehle an manchen Orten nichts 
mehr als das Schreckliche der Begebenheit, um tragifch 
und das Wichtige, um heroifch zu ſeyn. Die fechs Luft: 
fpiele die ung übrig geblieben, Andria, Eunuch, der 
Seldftpeiniger, die Bruͤder, Phormio und He⸗ 
'epre find alle von Prologen begleitet, die uns belehren, 
wie viel er in der Erfindung den Griechen au danfen 
bat. 

Sene⸗ 


4) Weſterhovs — — Simon abc äntfee, 
Juſtiniani, und Fortinguerra . italiänifche, . Dacier 
Sranzsfifche, Echatds und Colmans engliſche Ueber⸗ 
———— 


“) Batteux. ! 


* 
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Seneka *). 

”) Er ſey num der einzige Verfaſſer von der 
"Sammlung Trauerfpiele, die feinen Namen führe oder 
nicht: diefe Sammlung müffen wir zum Grunde legen, 
wenn wir die teagifchen Bühnen der Griechen und Roͤ⸗ 
mer gegen einander abwaͤgen wollen. In der Erfindung, 
in Situationen, in Characteren- find die Griechen das 
Muſter des Nömers. Uber bey den Griechen iſt die 
Tragödie ein regelmäßiger und wohlproportionirter Koͤr⸗ 
‚per, bey dem Lateiner iſt fie ein ungeheurer Eoloffus voll 
‚von Zufägen und Auswuͤchſen. Der Nömer will, wie 
die Griechen, ſtarke Leidenſchaften fchildern, aber er fchile 
dert fie in deflamirenden Tiraden; er verfchwender die 
poetifchen Farben: er ift oft in feiner Zeichnung zu Eüßn, 

er treibt hier und da die Größe bis zur Schwulſt. Geis 

ne Stuͤcke heiffen: der vafende Herkules, Thyeſt, 

Debais oder die Phönizierinnen, Hyppolyt, 

Devip, die Trojanerinnen, Meden, Agamemnon, 

Herkules auf dem Berg Deta, Octavia, 
Blibiena *) 

Bon feiner Calandra rechnen die oytafiäner d die 
Epoche ihrer regelmäßigen Luſtſpiele, und fie find glücklich, 
‚fie mit einem folchen Stüde anfangen zu fönnen. Die 
Einrichtung der Fabel ift aufferordentlich fhön, und das 
Komifche welches überall mehr in der Sache alsin Worten 
liegt, berrfiht fo * darinnen, —* man es nicht genug be⸗ 

wundern 


M Gronovs Ausgabe, Dolce ital, Sherburne engliſche 
Ueberſ. — — 
Batteux, Leßing: 
Riccoboni. 
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wundern Fann. Die Sprache ift vollfommen, die Chara- 
ctere find vortreflich. 

Trißino. BEE 

Seine Sophonisbe wird für die erſte vegelmäßie 
ge Tragddie der Sstaliäner gehalten. Er Kat mehrere 
Trauerfpiele und auch Komödien gefchrieben. Einfalt 
des Plans und edle Ausdruck iſt ber Character feiner 
Arbeiten. 
Rueelai. 

Seine Roſemunde erſchien bald nach des Trißino 
Sophonisbe. Die ganze Oekonomie des Stuͤcks iſt die 
Griechiſche. Es hat ſogar Choͤre. Uebrigens iſt es 
reicher an großen Gedanken, als an praͤchtigen Ausdruͤcken. 
Mon hat mehrere Stuͤcke von ihm, z. E. einen Oreſt, 
eine Iphigenia u. ſ. w. 

Macchiavell. 

Hat nach Meinhardts Urtheil das Salz bes Mo: 
liere mit dem Humor und ber komiſchen Staͤrke der 
Englaͤnder vereinigt. Seine Luſtſpiele heiſſen: Clitia 
Nandragore, die Larven, der Sekretair, der 
Korb, Alrauna. 

Ambra, Salacati, Cicognini, Firenzuo⸗ 
lo, Laſea, Lecchi, Ricchio, Aretino haben ſich 
im Luſtſpiel hervorgetthan. 
Gravina. 
ESchrieb beſſere Regeln als Trauerſpiele; fie heiſ⸗ 
ſen Andromeda, Papinian, Palamedes, Appius 
Claudius, Servius Tullius. 

Dolce, Giraldo, Salio, Manfredi, Giu- 
ſtiniano, Speroni, Gratarolo, Cigna, Gori— 
ni, Maffei, Conti ſind beruͤhmte Tragoͤdienſchreiber. 

Rinuc⸗ 


X 
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Rinuccini. 
Der Vater der Opern durch feine — und Eu 


| Goldoni 9 or 
Er ‚ ein neuer Schöpfer der geſittetern italiaͤni⸗ 
ſchen Komödie , bis zum Erftaunen an Erfindungen 
‚fruchtbar, mannigfaltig und verwickelt in feinen Planen, 
nicht allemal glücklich in den Entwichlungen, rreffend in | 
Charactern, meifterhaft in ihren Zügen und Eontrafte, 
ein größer Kenner der Sitten, ergögend in feinen Ge 
maͤlden ded gemeinen Lebens, veich an Eomifchen Situa⸗ 
tionen, leicht, kurz, lebhaft, außerordenchich in den 
Wendungen des Dialogs, ein Feind des Zwanges 
der Negeln, zu wenig geachtet von feinem undankbaren 
und neibifchen Vaterlande, wäßle ſich nur die Natur 
zum Mufter, wie zu feiner Handbibliorhef nur den 
Plautus ind Moliere, folgt dem unwiderſtehlichen Ru⸗ 
fe, den ihm die Natur zum komiſchen Schriftfteller yab, 
und ſie beloßne feinen Gehorſam dadurch, daß fie fich ge 
treu von ihm fchildern laͤßt, wird von den Franzoſen be 
lohnt und von den Deutfchen bewundert. Die befannte 
ften von der erfchrerflichen Menge feiner Luſtſpiele find: **) 
das geſchickte Frauenzimmer, die Venezianifchen 
Zwillinge, der Eluge Mann, die Tiftige Wittwe, 
das Fomifche Theater, das ehrliche Madchen und 
deffen Fortſetzung, die gute. Ehefrau, der Haudon 
ter, . aber wie ihn Die —— ſehr glücklich nenne, 
das 


ridice. 


s) Eofläbentfhetlehef. 1767. Grofispen Supfet 
H Bibl. d. ſch. Ww. 
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das Mufterföhnchen. Der Cavalier und.die Da: 
me, welches Goldoni vor fein beftes Stück zu halten 
ſheint. Die Familie des Antiquitätenfenners, 
der venezianifche Advocat, die glückliche Erbinn, 
Moliere, die Caffeeſchenke oder der Schwäger. Der 
Luͤgner, eine freye Nachahmung des Eorneille, eines der 
unterhaltendenſten Stuͤcke Der Schmeichler, Pamela 
als Maͤdchen, und deren Fortſetzung, Pamela als Ehe⸗ 
frau oder die beſchaͤmte Eiferſucht. Der Vormund 
oder der Phlegmatiker. Der ehrliche Avanturier, 
die Weiberklatſchereyen, die zaͤrtliche Gemahlinn, 
der Cavalier von gutem Geſchmack, die eifer⸗ 
ſuͤchtigen Damen, die rangſuͤchtigen Frauenzim⸗ 
mer oder der beſchaͤmte Stolz. Die Haushaͤlterinn. 
Die Gaſtwirthinn oder der verliebt gemachte Miſo— 
Hme. Der Marcheſe von Montefofco oder die bes 
ſtraften Aus ſchweifungen und beloßnre Grosmuth. Die 
Poeten, die beyden Pantalone oder der luͤderliche 
Sohn. Der Betruͤger, Don Giovanni Tenorio, 
der Diener zweyer Herren. Die Muͤndel oder der 
Vater, Liebhaber feiner Tochter. Der Weltmann over 
der venetianifche Peritmaitre. Der Verſchwender, 
der durch Die Liebe befehrre. Der Banferott. Die 
Verliebten, nemlich von der Art von der es heißt: 
Amantium irae amoris integratio eſt. Die verliebte 
Magd, die Bäurifchen, der Geisige, worinnen 
er weder den Plautus noch den Moliere erreiche. Die 
däterliche Liebe oder die erfenntliche Magd. Die vers 
ſtellte Kranke, der Krieg, eines der lebhafteſten Luſt⸗ 
ſpiele. Der. wahre Freund, die feltfame Begeben- 
heit.einer feiner regelmaͤßigſten Intriguenſtuͤcke, Die kluge 
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Dame und die,neugierigen Fraͤuenzimmer, iwen 
feiner unintreflanteften tuftfpiele. vn 
Metaftafio. Er 
Ob er gleich der gröfte mufifalifche Dichter ift, fo 
ift er doch auch der erfte der Italiaͤner, welcher Opern 
gefchrieben , die empfindungsvoll und reich an Schoͤnhei⸗ 
ten bleiben, auch wenn man die Muſik von ihnen trennt, 
Denn er hat zuerft alle Stärfe der Tragödie mit dem 
evelften Enthuſiasmus der lyriſchen Poeſie zu vereinigen 
gewuſt. Die Geſchichte iſt ihm eine unerſchoͤpfliche Quel⸗ 
le, und eben ſo reich an Stof zum Wunderbaren und 
Erhabenen, als andern die romantiſchen Ebentheuer. 
Die Haſſe und die Pergoleſe haben ſeinen Ruhm durch 
Europa verbreitet. 


Pallavicini,*) Apoſtolo Zeno, und Frugoni 
ſind naͤchſt dem Metaſtaſio die beruͤhmteſten Opern⸗ 
dichter. 

Shakeſpear "*). 

Das merkwuͤrdigſte Veyſpiel der Kritik im Kam⸗ 
pfe mit der Empfindung, der Macht des Enthuſias⸗ 
mus der Nation vor den Lobreden der Kunſtrichter, 
des Triumphs der Natur über die Kunſt! Gleich den 
Monarchien in ihrem erſten Urſprunge iſt er fein eigner 
Geſetzgeber, unumſchraͤnkt, und eben deswegen wirkſa⸗ 
mer, ſtaͤrker und maͤchtiger, weil er mie unzähligen 
Schwierigkeiten, die er ſich ſelbſt macht, in ſteten Kam⸗ 

pfe 


Algarottis Leben des Pallavicini. 

*) Rowens, Popens, Theobalds, Hammers, John 

ſons Ausgaben. Gray, Edwords, Uptons, MWartond 
Anmerkungen, Wielands fchlechte Heberfegung« 
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nfe ſeyn muß. Ohne weirläuftig zu unterſuchen, ob er 
einge Kenntniß der Alten gehabt oder nicht, freue fih . 
der fühlende Kenner ihn diefelben vorbey und ohne ihre 
Anführung dem Tempel der Natur, der Wahrheit und 
ber Unſterblichkeit zueilen zu fehn auf der Bahn, den 
auch jene giengen , auf der Bahn des Genies. Aus 
ihm brachte er die lebendigen Bilder der firtlichen Natur 
zuruͤck, wie Gerftenberg feine GStüce nennt. Daher 
brachte er, wie eben derfelbe fagt, den bilderreichen Geiſt 
der Oper, fogar den Geift der Groteste. Daher brachte 
er bie Sprache, die er oft ſelbſt zu fchaffen zu haben 
ſcheint. Er ift nicht etwa nur gleich einer aus dem AL: 
terthum übrig gebliebenen Statue, vor der jeder mit Ehr⸗ 
furcht voruͤbergeht, blos weil fie ale ift. Bey kalter Ehr⸗ 
futcht läßt er feine Zefer nicht. Wer ihm nahe kommt, 
den reißt er in einen Wirbel von Leidenfchaften und aus 
einem Wirbel in den andern. Wer ihn gelefen har, der 
wird faſt zu ſtolz feyn, die Vorwürfe anzuhören und zw 
beantworten, Die man ihm über einige Beleidigungen des 
Eoftume, über einige zweydeutige und fpigfindige Scher⸗ 
je, über einige überfriebene Stellen, über einige Bon⸗ 
mots mache, die nur feinen Zeiten haben verftändlich 
ſeyn Finnen, Ohne große Fehler wäre er fein groß Ger _ 
nie. Unter feinen Trauerfpielen find die beruͤhmteſten: 
König Lear, oder der durch die Negierungsfehler ſei⸗ 
nes Alters wahnfinnig werdende Fürft, Macbeth jeige 
die Entftehung, die Ausführung und die Strafe des 
Königemordes; Nomen und Juliet, fein zaͤrtlichſtes 
Stuͤck voll der Suͤßigkeiten von den jugendlichen Auf⸗ 
wallungen unfchuldiger Liebe; Othello oder die ſchreck, 
lichſten Solgen der Eiferfuche durch ein Schnupftuch ver, 
2 Gg 2 anlaßt, 
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enlaßt; Hamlet oder der vermeinte Mord, in dieſem 
Trauerſpiel iſt die berühmte Monologe: Seyn oder nicht 
ſeyn; Cymbeline, Timon von Athen, Troilus 
und Creßida. Sogenannte Hiſtorien find: Hein 
rich IV, zwey Theile, Heinrich V, drey Teile, 
Heinrich VI, Heinrich VIII, Richard I, Ri: 
hard II, König Johann, Zulius Caſar, Ante- 
nius und Eleopatra, Eorisan, Tibus Androni⸗ 
kus, Perickles, Thomas Kronwell, EoErin, 
Komoͤdien: die luſtigen Weiber — Windſor am 
meiſten voll Humor, beſonders in den Reden des Kal: 
ſtaff, Efeiches mit Gleichen, die zwoͤlfte Macht 
nad den ‚ Menechmen, viel Lerm und nichts 
darhinter, wie es ihnen gefällig ift, Ende gut, 
alles gut, die zween Evelleute von Verone, die 
zahmgemachte Zauberinn, die Irrthuͤmer, der 
Kaufmann von Venedig. Paſtorale: der 
Sturm,der St. Sohamisnachtstraum, die Win: 
tererzahlung, die vergebliche Mühe in der Liebe. 


Fr. Beaumont und John Fletcher. 


Arbeiteten meiftehd gemeinfchaftlich und fo,. dag 
es fich ſchwer beftimmen läßt, welches des einen und des 
andern Character ſey. Ihren allgemeinen Character 
‘ entwirft Seward folgendermaßen: Diefe beyden Dich⸗ 
ter halten gerade das Mittel zwifchen Shakeſpear und 
Johnſon: fie erreichten nicht den erftaunlichen Schwung 
des erftern, aber fie erheben fich leichter und, höher als 
der letztere; fie befigen nicht den edlen Enthuſiasmus, 
‚ Die Feuermufe, die fürchterliche Grazie des Shakeſpear, 
aber fie befigen weit mehr davon als Johnſon. Auf der 
andern 
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andern Seite übertreffen fie den erſten eben fo weit an 
Sitterafur, als letzterer fie wieder darinn übertrift. Gie 
find daher regelmäßiger in dem Bau ihrer Werfe und 
forreeter in ihren Gentiments, fo wie in ihrer Schreibart 
als Shafefpear, aber Johnſon ift es noch mehr als fie. 


ı) Komddien: der Bertlerbufch, der Haupt: 
mann, ber Gluͤckswechſel, der Phantaſt, der 
aͤltre Bruder, die getreue Schaͤferinn, der liebe 
fieche Nitter, der Fleine franzöfiiche Rechtsgelehr⸗ 
te, die Arzeney der Liebe, die Pilgrimfchaft der 
£iebe, der Fißliche Held , Monfieur Thomas, das 
Mädchen in der Mühle, der Nachtivanderer, 
der brave Edelmann, der Pilgrim, die zänkifche 
Dame, die Seereife, der fpanifche Eandpfarrer, 
die wilde Gansjagd, Wis mit mancherley Waf— 
fen, Wiß ohne Geld, der Weiberfeind , das 
Lob des Frauenzinnmerd. 2) Tragddien: Valen⸗ 
tiniana, Thierry und Theodoret, die Prophe: 
tinn, die Braut *), der Falfche, die doppelte 
Heirath, Eupidos Rache, Rollo, Banduca. 
3) Tragikomoͤdien: bie Krönung, der Landbrauch, 
das schöne Wirthshausmaͤdchen, das Schickfal des 
rechtſchaffnen Mannes, der drolligte Lieutenant, 
die Snfelpringeßinn, ein König und Fein König, 
der Malteferritter,, die Gefege von Candia, das 
gute Glück ver Verliebten, der vechtichaffne Un: 
terthan, der unfinnige Liebhaber, Philaſter, die 
Königinn von Korinth, eine Frau haben und ei- 
ne drau regieren ‚ die beyden edlen Blutsfreun⸗ 

Gg— 3 de, 
*) Gerfienbergs — 
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ve, die Frau aufeinen Monat, die Gefaligtet 
fuͤrs — 
B. Johnſon. 

Gelehrſamkeit, Kunft ‚ Humor find die character 
riftifchen Kennzeichen, welche die Engländer von diefem 
großen dramatifchen Dichter angeben. Die erften tref: 
fen. befonders feine Trauerfpiele, das letzte feine Komoͤ— 
dien. Sein Character ald Dichter, ſagt Whalley, 
läge fi aus feinem Character als Menſch am beften 
entwerfen. Er war ernfihaft und firenge, Dies machte 
ihn,zwar männlich und geſetzt; fie flößte ihm aber mit 
der Zeit eine unmäßige Meigung zur Satyre ein. ein 
Geſchmack am Lächerlichen war Tebhaft aber nicht zart, 
daher wähle er felren unter feinen Gegenftänden , ver 
Stil in feinen Gemälden war ernfthaft,aber nicht elegant, 
daher fehlte feinem Fühnen Colorie diejenige Nichtigkeit 
. und Wehnlichfeie, die das Merfmal der vollendeten Kunft 

ift. Da ihn alfo feine Gemuͤthsbeſchaffenheit mehr zum 
Plautus als zum Terenz hin neigte,. fo mufte fein Wis 
zuweilen zu farurninifh, fein Scherz zu fhwerfällig und 
fein Humor zu ausfchmweifend werden. eine beyden 
Trauerfpiele find Sejan und Catilina. Seine Luft 
fpiele find: Jedermann in feinem Humor, Jeder: 
mann aus feinem Humor, Cynthias Luſtbarkei⸗ 
ten, Poetafter, Volpone, die ſtumme Schönheit, 
der Alchymiſt, die Bartholomäusmefie, der Ten 
fel ift ein Efel, das Magazin. von Neuigkeiten, 
das neue Wirthshaus, die magnetifche Frau. 

Dapenant, 

Iſt den Engländern merfwürdig, weil er die ver 
ſchloßnen Buͤhnen wieder Han, und die Maskeraden 

mit 
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mie regelmäßigen Stuͤcken verbrängte , beren groͤſtes 
Lob aber freplich die. Regelmaͤßigkeit iſt. Seine Trauere 
friele Beißen: Alboin, der graufame Bruder, die 
Trübfale, die Favoritinn, der billige Italiaͤner, 
die Gefege wider die Liebhaber, Liebe und Ehre, 
die plantonifchen Liebhaber, die Belagerung von 
Rhodus. Die Luftfpiele find: die Neuigkeiten von 
Plymouth, der Triumph des Fürften ber Liebe, 
die witzigen Koͤpfe. 
Dryden. | 
Seine Trauerfpiele haben mehr tragifche Sprache, 
als tragifche Situationen und wie er felbft gefteht, ließ er 
ſich darinnen auch oft zum Pöbel herab, oder ward über: 
trieben, wenn er erhaben feyn wollte. eine Komödien 
haben gute Fomifche Züge und Charactere, aber auch zuͤ⸗ 
gelloſen Wig. Seine Trauerfpiele find: 9) Alles 
aus Liebe, fein Meiſterſtuͤck, (überf. in. Prevoͤts Pour 
et Contre). 2) Amboyna, 3) Aurengjeb, 4) 
Cleomenes, 5) die Eroberung von Granada, zwey 
Theile, 6) Don Sebaftian, 7) der Herzog von 
Guiſe, mie Lee gemeinfchaftlich gefchrieben, 8) der in⸗ 
dianiſche Kaiſer, 9) der Triumph der Liebe, 
10) Dedipus in Gemeinfchaft mit fee. 11) Die 
geheime Liebe, oder die Sungferföniginn, 12) Troi⸗ 
lus und Creſſida, 13) die tyrannifche Liebe. 
£uftfpiele find: 1) Amphitruo, 2) die Beftim: 
mung oder EiebeimKiofter, 3) die Liebe am Abend 
oder der verftellte Wahrfager, 4) Limberham, 
5) die Heirath nach ver Mode, 6) die Nebenbuh— 
Ierinnen, 7) Sir Martian Allesververber, 8) der 


.. Mönch, 9) der Sturm nad Shafefpear, 
94 10) * 
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10) der ungeftüme Liebhaber. Albion, Arthur, 
der Stand der Unſchuld, find Opern. 


Lee 

Hatte, wie Addiſon urtheilt, die gluͤcklichſte Anlage 
zum Tragoͤdienſchreiber, poetiſchen Enthuſiasmus, zaͤrtli⸗ 
che Empfindung, edle Geſinnungen; aber ſein natuͤrlich 
euer, fein zuͤgelloſer Ungeſtuͤm riß ihn über alle Oren- 
zen der WahrfcheinlichFeit und oft über die Natur felbft- 
hinweg. eine Einbildungsfraft Tief oft mit feiner ges 
funden Vernunft davon, fo daß er endlich gar ins Tolk 
haus gebracht werden mufte, wo er einem elenden Serie 
benten, ber über fein Ungluͤck fpottete, die befannte Ant⸗ 
wort gab: Mein,es ift nicht leicht, wie ein dernünftiger 
Menfch zu fehreiben, aber darzu gehört gar nichts, wie ein 
Narr zu fchreiben. - Seine Trauerfpiele heißen: Theo— 
doſius, Nero, Ölariana,Alerander,Mithridat, Ede 
far Borgia, Brutus, fein beites Stuͤck, Eonftantia, 
Oedipus, der Herzog von Guife, die Prinzeßin von 
Eleve, die Parifer Bluthochzeit, Sophonisbe, 


TH. Otway. 

, Ein Meifter der Herzen, der. feinften Zarcichteit 
voll; ſuß und liebenswuͤrdig, enthuſiaſtiſch in ſeinen Gemaͤl⸗ 
den der Liebe. Das gerettete Venedig und die Wayſe 
behalten nach jedermanns Empfindung den Preis. Geis 
ne übrigen Tragddien find: Oronokoo, Cajus Ma: 
rius, Aleibiades, Titus und Berenice, Maria, Don 
Carlos. Seine Luftfpiele find ausgelafjen und unfeufch, 
3. E. das Schickſal des Soldaten, die Freunds 
fihaft nach der Mode, Scapins Betrügereien. 


Th. 
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TH. Shadwell. 

In feinen Luſtipielen ein Nachahmer des ecke 
voenemlich im Humor, oft aber original in Charactern. 
Sein gröfter Fehler ift, daß er die Arbeit der Verbeſſe⸗ 
rung zu fehr ſcheute. Seine tuftfpiele find: die mürri: 
fihen Eiebhaber, der Humorift, der Virtuofe, fein 
beftes, der Brunnen zu Epfon, der Geißige, Die ge⸗ 
treue Wittwe, die Herenmeifter aus Lancashire, 
der Jahrmarkt, die Freiwilligen. Seine Freund 
ſchaft mit Otway fpürt man nicht in feinen Tragddien: 
der Ruchloſe, Timon der Mifantrop, Pfoche, die 
koͤnigliche Schäferinn. 

Wicherley. 

Seine Luſtſpiele ſind mehr eine Schule des Witzes 
und des komiſchen Schoͤnen, als der Sitten. Die Zuͤge 
darinnen ſind kuͤhner als die Molieriſchen, aber weniger 
anſtaͤndig. Verwickelung und Intereſſe machen fie un⸗ 
terhaltend. An Kenntniß der Welt fehlt es ihm nicht; 
denn er lebte am Hofe. Der Rechtſchaffene, das 
Frauenzimmer vom Lande, die Liebe im Walde, 
der Tanzmeiſter, ſind die Namen ſeiner Stuͤcke. 


Nik. Rowe. 

Sein Genie, ſagt Warton, war vielmehr delicat 
und zärtlich, als pathetiſch und ſtark. In der Zaͤrtlich⸗ 
keit ahmte er dem Otway nach; erreichte ihn aber nicht. 
Sein Ausdruck iſt ungemein zierlich und rein, und ſeine 
Verſification hoͤchſt melodiſch. Seine Theaterſtuͤcke find 
vielmehr Deklamationen, als Dialogen; aber ſchoͤne De⸗ 
klamationen. eine Charactere find oft zu allgemein, 
eontraftiren zu wenig, eine Trauerfpiele find: die 

95 ehr 
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ehrgeigige Stiefmutter, ver Tamerlanı, fein Lieblings⸗ 
“fü, darinnen er aber die Einheit der Fahel- nicht be- 
obachtet, Calliſte, oder die ſchoͤne Bußfertige, fein ſchoͤn⸗ 
ſtes Stuͤck, Ulißes, die koͤnigliche Velchtung Jame 
Shore, Johanna Gray ) 
Addiſon. 
F **) Sein fo bekannter Kato iſt ein ſchoͤner Dialog 
über die Freiheit und Liebe zum Warerlande. Die Rei⸗ 
nigfeit und Stärfe des Ausdrucks, die Hoheit der Ges 
danken die gröftentheils vom fucan, Tacitus und Ges 
neka entlehnt find, veißen hin. Betrachtet man ihn aber 
als ein Muſter der Trauerfpiele, wozu es einige mit Ges 
walt haben machen wollen, fo darf man nicht verſchwei⸗ 
gen, daß ihm Action und Parhos diefe zwey Triebräder, 
auch der Eontraft der Charactere und ihre Bezeichnung 
fehle. Die Liebe des Tuba, und der Marcia, des Pore 
tius, und der Lucia find fehlerhafte Epifoden unter det 
"Würde eines Trauerfpiels, darin Kato der Held if. 
Sein großes Talent von Humor leuchtet auch aus feiner 
Komödie: das Gefpenft mit der Trommel; auch bat 
er eine Oper Roſemunde geſchrieben. 


Eongreve. 
Einer der erften, welche die englifche Komödie — 
maͤßiger und geſitteter gemacht. Seine Luſtſpiele ſind: 
der Hageſtolze, der Betruͤger, Liebe um Liebe, der 
Weltlauf. Sein einziges Trauerfpiel die frauernde 
er 


*) Southern ift wegen feines, Trauerſpiels Dronofoo.merf 
wuͤrdig. 
) Warton. 


m 
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Braut *), hat unnatärliche Verwicklung, uͤberladne Zus 
fälle, gemeine Gedanken, ſchwuͤlſtige Sprache. Sonſt hat 
er.noch eine Oper die Semele und einen Verſuch über 
den Humer in der Komödie geſchrieben. 
Vanbrugh. — 

War zugleich Baumeiſter. Aber man urtheilte, 
daß feine Schriften fo artig, als feine Gebaͤude plump waͤ⸗ 
ren. Seine acht Luſtſpiele find, die aufgebrachte 
Frau, der Rückfall, oder die Tugend in Gefahr, der 
Irrthum, die Verſchwoͤrung Eſop, der falſche 
Freund, der Hahnrey in der Einbildung, der Toͤl⸗ 
pel, den aufgebrachten Ehemann vollendete er nicht, 
Eibber ergänzte ihn. 
Steele. 


Der Terenz der Engländer. Sein ausgearheite: 
ſtes Zuftfpiel ift, die heimlich Liebenden, die andern , 
finds der gärtliche Ehemann, die Trauer nach der 
Mode, die lügenhaften Ciebhaber, der forglofe 
Ehemann, der Edelmann, die Schule der Hand: 


lungen. - 
Thomſon *). u 
”) Die Kunftrichter haben bemerkt, daß die Cha: 
tactere in feinen Trauerfpielen mehr durch lange ſchoͤne 
Beſchreibungen, als durch thärige Seidenfchaften ausge: 
drückt werden ; baß fie aber alle einen Lieberfluß an den 
feltenen Schönfeiten , an Feuer, an tiefen Gedanken, an 
edlen Empfindungen haben, und in einem nerbichten Aus⸗ 
drucke gefchrieben find. Seine Trauerfpiele heißen: 
| Sopho· 

) Warton. 
**) 3. H.Schlegeld ueberſetzung. 

m) Leßing. 
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Sophonißba, Agamemnon, Eduard und Eleono⸗ 
ra, Tancred und Sigismunda, die fhönfte, Corio⸗ 
lan, der nach feinem Tode aufgeführt worden, und Die 
Maske des Alfreds ein Diverriffement. 


G. Lillo. 
Begebenheiten, fuͤr welche die menſchliche Natur 
erzittert, und die unwahrſcheinlich ſeyn wuͤrden, wenn ſie 
der Zuſchauer nicht entſtehen ſaͤhe, wenn ſie nicht aus dem 
Bürgerlichen Leben entlehnt wären, in der Sprache der 
Seidenfchaften erzählt, wirken, in das Herz des Zufchauers 
im Kaufmann von Eondon,, und in der traurigen 
Neugierde. Seine übrigen Trauerfpiele find: Elme⸗ 
rich, der chriftliche Held, Ardem von Feversham. 
Cibber und Farahar haben Luftfpiele gefchrieben, 

die auf dem englifchen Theater immer noch Beifall finden, 
Gay Hat auch mit Beyfall fürs Theater gearbeiter. 
Ohnerachtet Fielding feine Stuͤck meiftens ums Brod 
fchrieb, fo find fie doch voller Wis und Gatyre. Und 
wer kennt nicht die beruͤhmte ſatyriſche Komödie von 
Buckingham: The Rehearfal ! 
| Houng 

- Hat mehr die eidenfchaften des Sefers, als den Dia⸗ 
log, mehr den erhabnen Ausdruck, als die Sprache der 
Natur in der Gewalt; Seine Trauerfpiele find: Yus 
firis, die Brüder (Schlegels Ueberfegung) und eine 
Diedokuung von Shafefpears Orbello. 

Bon den neuern find die merfwürdigften: Mafon, 
vornämlich feine Elfrida, und fein Caractacus mie 
Cboͤren, Mallet,und feine Tragddien, Muftapha, Elvira, 
Euridice; Havard, Miller, Jones, Witheath, Foote 

ein 
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ein Acteur, Garrick, Colmann, Hume ein Geiſtli⸗ 
cher z. E. ſeine Trauerſpiele Duglas, Agis. 
Moliere *). 

“) Niemand hat die Natur fleiiger beobachtee 
und getreuer gefchildert, als dieſer Vater der franzoͤſiſchen 
Komödie. Alle Minen und Ausdrücke, welche die Seis 
denſchaften characterificen, zieht er in feine Runft. Er 
eopirt die Geberden, den Ton, die Sprache aller Ems : 
pfindungen, deren die Menfchen in allen Ständen und 
Umftänden des lebens fähig find. Geleitet von den Nez 
geln und Veifpielen der Alten, male er den Hof und bie 
Stadt, die Natur und die Sitten, die Laſter und das 
Lächerliche mit dem Feuer und der Luſtigkeit des Plau⸗ 
tus. pn feinen Characterftücken ift ev ein bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Maler und Philoſoph. In den verwickelten 
Komoͤdien hat er die groͤſte Geſchwindigkeit und Fruche 
barkeit des Genies. Das Comiſche hat er vom Ariſto⸗ 
phanes, Feuer und Wirkſamkeit vom Plautus, Sitten⸗ 
gemaͤlde vom Terenz. Er iſt natuͤrlicher, als der erſte 
ſittſamer und beſcheidener als dev andere, wirkſamer und 
hitziger, als der dritte; eben ſo fruchtbar in der Anlage, 
eben ſo lebhaft im Ausdruck, eben ſo moraliſch, als einer 
von allen dreien. Er macht die ernſthafteſten zu lachen; 
er unterrichtet alle Welt, beleidigt niemand, malt nicht 
nur die Sitten ſeiner Zeit, ſondern aller Staͤnde , aller 
Lebensarten. Seine Fehler erkennen auch ſeine groͤſten 
Bewunderer/ z. E. die oft unſchicklichen Entwickelungen, 
den Vorwurf von Boileau: 
Peute» 


) Grimarets und Voltairen® Lebensbefchreibungen: 
**) Battenr. % 
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peutetre de fon Art eut remporte le prix, 
Si moins Ami du Peuple en fes doctes Peintures 
Il n’eut point fait fouvent grimacer fes figures, 
Quitté pour le bouffon l’agreable et le fin, 
Et fans honte a Terence allie Tabarin, 
Seine Stuͤcke muß man in drey Haufen abfondern. In 
dem erften fteht der Mifantrop oben an, ferner gehören 
dahin Amphitruo, der Geigige, Tartüff, die gelehr- 
"ten Franenzimmer, die Weiber: und Männers 
ſchule. In die andre Elafle Fommen die Beſchwerli⸗ 
chen, der Kranke in der Einbildung, der edelmaͤn⸗ 
nifchen Buͤrger, der Unbefonnene, der verliebte 
Verdruß, die Tächerlichen Koftbaren, der Sicilia: 
‚ner, Pſyche, Don Garciad, Melicerte, die Pracht 
der Berliebten. Zur dritten Claſſe rechne ih: Sga⸗ 
harellen, Bie erzwungne Heirath, Amor ein Medi, 
einer, ein Arzt, er mag wollen oder nicht, George 
Dandin, der Herr von Pourceaugnac, Scapins 
Betrügereien, Don Juan, oder der Schmauß ber 
Bildſaͤule, die Graͤfinn Eſcarbagnas. 
Korneille und Racine *), 

Korneille hatte feinen großen Schriftſteller vor ſich, 
dem er folgen konnte: Racine hatte den Korneille. Beide 
bildeten ſich aus den Griechen, Korneille mehr nach dem 
Sophokles, Racine mehr nad) dem Euripides. _ Korneille 
mannichfaltig in feinen Entwürfen, Racine einförmiger, 
Korneille verwickelt, Racine einfacher und regelmäßiger, 
Korneille moraliſcher, Nacine natuͤrlicher. Korneillens 

F | Cha 

*) Bareiti ital. Philippens engl: Uebetſ. 
”*) Batteux, la Brupere, Sontenelle. L. Racine Me 

auoires de I. Racine, 
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Charactere find ungewöhnlich und doc; wahr: Racinens 
Eharactere nur in fo fern richtig, ald fie gewöhnlich find, 
Korneille- macht uns feinen Character unterwuͤrſig; Raci⸗ 
ne richtet fich nad) demunfrigen. Korneille voller Kuͤhn⸗ 
heit, Feuer, Stärke, Hoheit, Majeftät, erhebt erftaunt, 
überwältigt. Racine voll Zärtlichkeit und Reitz, gefällt, 
bewegt, ruͤhrt. Racinens Zärtlichkeit und Reitzendes 
findet man zuweilen im Korneille: Korneillens "Großes 
und Erhabenes findet man im Racine: In den Stellen, 
wo Korneillens Verſification gut ift, iſt fie Füßner ung 
edler, und zugleich eben fo rein und ausgearbeitet, ald Mas 
eine: fie erhält fich aber nicht in eben dem Grad der 
Schönheit, Racinens Verfification bleibt fich allezeit gleich, 
Korneille ift ein Adler, der fich über die Wolken erhebr, 
unverwandt in die Sonne fieht, und unter Dorinern und 
Blitzen wohne. Racine iſt eine Taube, die in Myrthen⸗ 
waͤldern und Rofengebüfchen girrt. Geringere Schrift: 
ſteller ala Racine haben nach ihm in feiner Manier Weis 
fall gefunden: feiner aber, felbft Raeine wagte es nicht, 
in der Manier einen Verſuch zu machen, die ihm allein 
eigen war. Korneillens Arbeiten. laffen fich in drey Per 
rioden eintheilen, in den Perioden der Jugend, der männs 
lichen Jahre, und des Alters. In den erften fallen ſei- 
“ne Komödien: der Eigner, die Fortfegung deſſelben, 
Melit, Elitander, die Wittwe, P’Illufion und-la 
Place Royale, welche ven Fünftigen Korneille niche pros 
phezeiten. Der zweite Periode begreift: den Eid, die, 
Horazier, Einna, Polieuct, Heraklius, Meden, 
Pompejus, Theodora, Rodeguͤne. Der legte Pe: 
viode iſt der Periode des ermattenden Genies, in bemfel: 
ben find gefchrieben: D. Sancho, un Ni- 

.. Tome: 
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Eomedes, Pertherit, Dedip, das goldene Vließ, 
Sertorius, Sophonisbe, Otho, Agefilaus, Attis 
Ja, Titus und Berenice, Surene, Pulcheria. In 
kritiſcher Ordnung folgen des Racine Stüde fo auf einan⸗ 
der; Athalia, Efther *), Andromacha, Phaͤdra, 
Iphigenia, Titus und Berenice, Bajazet, Mithri⸗ 
dates, Britannikus, Alexander, Thebais, die Ad⸗ 
vocaten eine Komoͤdie. 
Th. Corneille. 

Voyant le portrait de Corneille- 

Gardez vous de crier merveille, 

Et dans vos tranisports n’allez pas 

Prendre ici pour Pierre Thomas **), 
Trauerfpiele: der Graf von Efier, Ariane, Achil⸗ 
les, Timofrates, Stilicko, Demetrius und Pers 
feus, Hannibal, Bradamantes, Bereniceu. f.w. Kos - 
möbien: Die Zundthigungen des Ohngefaͤhrs, der 
Seldftpeiniger, die Liebe nach der Mode, der ver: 
ſtellte Wahrfager, Liſis, Zodelet, ver Baron von 
Albikrake, der Unbekannte u. f. w. - 


Quinault. 
Der Erfinder der franzöfifchen Oper. Die Trau⸗ 
erfpiele der Griechen, das Wunderbare und die Muſik der 
italienifchen Oper, das regelmäßige der franzöfifchen Tra⸗ 
gödie, die alten fogenannten Ballette gaben ihm die Idee 
zu feinen Opern, in denen erden Iprifchen Enthuſiasmus, 
fhöpferifhen Geift in Erfindungen, alle muſikaliſchen 
\ i | Schoͤn⸗ 
*) Efchenburgs' deutſche poetiſche Ueberſetzung in den 

Unterhaltungen., a 

-%%) Bar. 
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Schönheiten, Stärfe und Parhos im Ausdruck mit dem 
gröften Genie vereinigt hat. Ohnerachtet Lully feine 
Opern in Mufif feste: fo üft doch fein Ruhm erft nach feinem 
Tode befeftigt worden ‚blos deswegen, weil er die Kunſt⸗ 
richter durch den Titel: Trauerfpiel, beleidigt hatte, den 
er feinen Opern gab. Die vornehmften find: Armie 
de *), Phaeton, Cadmus, Aftrate, Thefeus, Atys, 
Alceft, Proferpine, Roland, Amadis, Iſis, Stra: 
tonice, Amalafunta, Paufanias, Agrippa. 


£a Motte *) 
Schuf eine neue Art von Oper, ein Schaufpielvon 
Gefang und Tanz, welches aus ganz vollftändigen Hand⸗ 
lungen beftehet, die nur ein ungewifles und unbeftimmtes 
Berhältniß verbindee. Er brachte das Schäfergedichre 
und die Allegorie in die Oper. Er ift galant, zärtlich, 
original in allen den Arbeiten, die er aus fich felbft erfun⸗ 
ben; dann kann es dem Quinault zur Geite geben. 
Das galante Europa, das Earnaval, die Thor» 
heit Haben Feinen geringern Werth, als Armide, Phae⸗ 
son, Cadmus; aber er ift kalt, abgeſchmackt, Tangweilig, 
in vielen feiner übrigen Inrifchen Werfe. Unter feinen 
Trauerfpielen ift Elvira das befte. Die übrigen, die ich 
kenne, find: die beiden Oedipuße, davon ich ſchon 
oben gedacht habe, Ines de Eaftro, Romulus, die 
Marcabaer. Er hat auch Komödien geſchrieben, z. E. 
Les[Magnifiques, la Matrone d’Ephefe, le Talisman, 


Vol: 


*) Ueberf. in den Unterhaltungen 
M Cahiſack. Pr 


\ 
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Boltaire. 2. 

Un genie inventif. elev&, hardi, toujours noble, 
toujours harmonieuz, qui ofa fecouer un joug *) porte 
par les Corneilles et par les Racines, peindre les pas- 
fions avec ces premiers traits, qui le charatterifent, de 
ployer tous les fentimens du coeur humain, et meler 
la pompe du fpe&tacle a la beaut€ de la compofition. 
Der Character iſt getroffen, wenn er ihn auch felbft ent- 
voorfen hat. Seine merfwürdigften Stüde find: Zai⸗ 
re, Alzire, Merope, Dedipus, Oreft, Mahomet, 
der Wanfe von China, Semiramis, Brutus, He: 
rodes, Pompejus, Tancred, Eafar, Olympia, 
Adelaide, Eatilina, Sokrates, Palamedes, Eri- 
phile, Electra, Philoctet, Artemire, Culima. Luft: 
fpiele: Nanine, der verlorne Sohn, der Unbeſcheid⸗ 


‚ne, die Spröde, die vechthabende Frau, das Cof—⸗ 


— 


feehaus, das Herrenrecht. 
Crebillon. 
Mit dem Beinamen der Schreckliche. Seine 
Plane find neu, aber auch oft fehlerhaft, feine . Trage: 
dien find blutig, und ihr tragiſches liege mehr in der 
Handlung, als in den Worten; fein Ausdruck ift ſtark; 
er hat Flammen, wo andre nur feurig find, aber auch zu⸗ 
weilen nur glänzende. : Ueberhaupt haßte er das Umar⸗ 
beiten und Ausbefjern. Er erkannte, daß die Liebe oft 
das Trauerfpiel entnerve; aber er harte nicht das Herz, 
fie ganz zu verbannen. Seinen erften Verſuch, den 
Tod der Kinder des Brutus nahmen die Comoͤdian⸗ 
tennicht an. Idomenes ward dreizehnmal aufgeführt; 
man tadelte aber den letzten Act. Schon fein. drittes: 
Atreus, 
*) La langeur de la galanterie. 


\ 
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Atreus, war fein Meiſterſtuͤk. Electra Fam dem 
Atreus ſehr nahe, und Rhadamiſt der Electra. Xer⸗ 
xes ward fehr gleichgültig aufgenommen; Semiramis 
eben fo ſehr. Pyrrhus etwas befjer, weil er- darinnen 
feinen Hang,zum Graufamen am meiften unterdruͤckt 
hatte. Zwey und-zwanzig Jahre nach dem Pyrrhus er⸗ 
fehien Eatilina und ward ausgepfiffen; durch einige Ver⸗ 
befjerungen hob er ihn wieder. Im vier und fiebzigften 
Jahre ſchrieb Erebillon fein legtes: das Triumvirat, 


La Chaußee. 


ra Chaußees Luſtſpiele find dem Plan nach Romane, 
das heißt außerordentliche Begebenheiten der Liebe, wenig 
verwickelt, voll tragiſcher Situationen, leer vom Laͤcherli⸗ 
chen, voll von tugendhaften und doch contraſtirenden Cha⸗ 
racteren, fie haben Raciniſchen Ausdruck und Verſifica⸗ 
tion. Seine ruͤhrenden Luſtſpiele ſind: Melanide, oder 
der wiedergefundene Ehemann und Vater, und 
Sohn ohne ihr Wiſſen Nebenbuhler, die Gouver⸗ 
nante oder die wiedergefundne Mutter, der reiche 
Mann, ober ber edle Gebrauch des Reichthums, Paz 
mela, welcher vor der Goldonifchen der Vorzug gebührt, 
das VBorurtheil nach der Mode, nämlich das Vor⸗ 
urtheil wider die Zärtlichfeie in der Ehe, Haß und Lie 
be zu gleicher Zeit, die Mutterfchule, die Schule 
der Freunde, die Schule ver Juͤnglinge. Seine 
übrigen Komödien gehören nicht zu den ruͤhrenden und find 
von geringern Werth: Liebe vor Liebe, die Caſtilia⸗ 
nifche Liebe, der verliebte Alte, ei die unvers 
un Zuruͤckkunft. | 


H Bee Dit 
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| Destouches. 

Der Hofmann unter den Komoͤdienſchreibern und 
nichts deſto weniger ſtraft er keines Standes Laſter mehr, 
als der Großen. Seine Luſtſpiele ſtehn zwiſchen den Mo⸗ 

lieriſchen, heroiſchen, und ruͤhrenden, mitten inne; meis 
ftens Characterſtuͤcke mit unterhaltender Intrigue, leb⸗ 
hafte Gemaͤlde der feinern Welt, ſtatt des Spaaßes, voll 
iachenden Scherzes und feinern komiſchen Züge, ruͤhren⸗ 

der Situationen der vortrefflichſten Moral. Der ver⸗ 

heirathete Philoſoph, oder der vom Vorurtheil zu⸗ 
ruͤckgebrachte Philoſoph, als wenn er ſich ſchaͤmen muͤſte, 

vberheitathet zu ſeyn, iſt Fire fein Meiſterſtuͤck erklärt. Die 

übrigen Stücke find: der Ruhmwuͤrdige, der Bere 
ſchwender, der Ehrgeigige, und die Unbefonnene,der 

Undankbare, der Umentfchlüßige, der Sonderling, 

der Verleumder, ‚der unverfchämte Neugterige, Die 

verliebten Philofophen, der poetifche Dorfjunfer, 

das Geſpenſt mit der Trommel, das unvermuthete 

Hinderniß, die Macht des Naturells, der junge 

Merifch auf der Probe, das er in feinem Alter ſchrieb, 

aber iminer beßer, als die abgenußte Liebe, das die 

Sie uͤble Aufnahme verdiente, die ftolze Schöne ; bie 
dreyfache Heirath, der Neidiſche. Unter feinen 
‘oeuvres poſthumes find noch vier tuftfpiele, die freilich fo 
find, wie die meiſten Schriften, die nach dem Tode der Ver⸗ 
foßer herauskommen. Der Schatz und der Erzluͤg⸗ 
ner find die Heften darunter; die beiden andern heißen: 

der vertraute Ehemann und das Depofitum. 

.. Regnard. 

Wem dieſer nicht gefälie, ſagt Voltaire, ber iſt 
nicht werth, den Moliere zu bewundern. m. 
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Stuͤck iſt der Spieler. die Übrigen heißen: det 
Beritrente, die Menechmen, Democrit, die ver 
fiebten Thorbeiten, die unvermuthete Zuruͤckkunft 
der Univerſalerbe, die Serenade. 


Fontenelle. 

Seine Komoͤdien gehoͤren mit den Destouchiſchen 
zu eirerley Gattung, und naͤchſt Destouchen find fie die 
fhönften in diefer Arc. Ihr Suͤjet ift meiftens hiftos 
rifh ; im Dialog findet man freglicy den Wis, wovon 
Fontenelle das Monopolium harte. Sie heiffen: Ma: 
Fate, nach einem Mährgen aus dem Phlegon Trallia: 
nus von einer Geliebte, die ihren Liebhaber dadurch auf 
die Probe ſtellt und ihre Eltern zur Einwilligung zwingt, 
daß fie von den Todren zurückgefommen zu feyn vorgiebt, 
der Torann von Mefiena, oder das Geheimniß vor 
Verſchwoͤrungen fichertu ſeyn; Henriette, oder das vor⸗ 
nehme Rammermädchen, Abdolonimus ‚oder der Gaͤrtner 
König, das Teftament, Eyßianaflo, Italia ein Trau⸗ 
erfpiel. Er har auch fchöne Opern gefchrieben. The: 
tis und Peleus, Eneas und Lavinio. 


Maripaur. 

* Kleine witzige Intriguenſtuͤcke fürs Italiaͤniſche 
Theater, iſt die kurze Vefchreibung, die ich von feinem 
reihen Theater geben kann. Es enthält: Harlekin 
durch die Liebe gefittet gemacht, die Ueberraſchung 
der Liebe, die Unbeftändigkeit von beyden Thei- 
fen, der verfleidete Prinz, das verftellte Kam: - 
mermädchen , die Sflaveninful, der baͤuriſche 
Erbe, das Spiel der Liebe und des Ohngefaͤhres, 
der a des — die Probe, die unver: 
3 -hofte 
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hofte Freude, der Zank, das befiegte Vorurtheil, 
die aufrichtigen, die unerwartete Entwickelung, 
die Inſel der Vernunft, der zweyte Ueberfall der 
Liebe, die Wiederpereinigung der Berliebten, 
die unbefonnenen Schwuͤre, das Vermaͤchtniß, 
der gebeſſerte Stutzer, die verſtellte Vertraulich⸗ 
keit, die vertrauliche Mutter, das Verſehn, die 
gluͤckliche Liſt, die Mutterſchule, der Triumph 
des Plutus. 
Greſſet. 


Hat drey ſchoͤne Stuͤcke fürs Theater geſchrieben: 

die ruͤhrende Komödie; Sidney, oder der Liebha⸗ 
ber des eingezognen Lebens; eine andre Komödie; Der 
Boshafte Eduard II. ein Trauerfpiel, | 

Mad. Grofigny. 

Diie Feinde des la Chaußee machten es ihm zum 
Vorwurfe, daß das meifte Lob, das feine Luftfpiele ers 
hielten vom Srauenzimmer hergefommen ſey. Im Ernſt 
aber wird ihm niemand aus dem Benfall des fehönen Ger 
ſchlechts, noch daraus einen Borwurf machen, daß ihm 
ein Srauenzimmer glücklich nachgeapme hat. In der 
Eenie weinen die Männer, wie die Damen. Die ſchoͤ⸗ 
ne heroiſche Komoͤdie: die Toͤchter des Ariſtides 


ſteht im erſten Bande von Pfeffels theatraliſchen Belu: 
ſtigungen uͤberſetzt. 


Saint Foix ). | 
Der liebenswuͤrdigſte unter denen, die Taͤndeleyen 
fürs Theater gefchrieben. ein reiches Genie giebt ihm 
die angenebmften Ideen an die Hand. Gelbit ın jeine 
| Soylphen⸗ 

*) Johann Elias Schlegels Ueberſetzung. 
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Sylphenwelt verſetzt man ſich gern. Seine Städte hei 
fen: das Drafel, Deukalion, ein .Luftfpiel von zwey 
Perjonen, die türkifchen Wittwen, der Sylphe, 
die wilde Inſul, die Grazien, bey dem bie Örazien 
dem Verfaſſer felbfb zugegen gewefen, voll der füflen 
Empfindung , die Saint Foix zum Character einer neuen 
Arc von Komödie, der Komödie der Empfivdung gemacht 
wiffen will, Julie, oder die glücliche Probe, Egeria, 
die doppelte Verkleidung, Zeloide ein Trauerfpiel 
in einem Aufzuge, Harlekin im Serail, der erdich- 
tete Nebenbuhler, die Eolonie, die volllommnen 
Liebhaber, die Eabale, der Derwiſch, der Fer 
nanzpachter har die meifte Moral. 5 
: J. B. Rouſſeau. 
Seine Arbeiten machten ihr Gluͤck nicht auf dem 
Franzöfifchen Theater, aber fie verdienen es bey dem deut ⸗ 
ſchen Leſer zu machen, ob ihm gleich dadurch nicht aufge⸗ 
lege wird, fie zu bewundern. Seine beyden vornehm⸗ 
ften Stücke find: der Schmeichler und der Eigenfin- 
nige, die übrigen find, die Ahnen in der Einbildung, 
das Eoffeehaus, der Zaubergürtel, Mandrago: 
te, mwobon das zweyte und dritte nicht viel bedeutet, 
"und daglegte unzüchtig iſt, zwey Opern, Yafon, Bes . 
nus und Adonis. 
Was noch von Franzoſen würdig iſt, genannt zu 
werben, will ich Eurz zufammen faffen: i 
Booiiſſy hat eine Menge Eleiner guter Stücke fürs 
italiänifche Theater gefehrieben. 3. €. das betrügliche 
Arußerlihee en 
» Fagon den ein jeder feines Muͤndels wegen liebt, 
Sein Theater ift vier Bände in 12. ſtark. 
wen Hi Me 


438 Don dem Drama. 


Camrpiſtron ein matter Nadiahimer des Raein⸗ 
in feinen Zrauerfpielen, befjer in feinen Opern. 

Le Sage, Beauchamp, Heanteroche, Bour- 
ſault jaben Luſtſpiele geſchrieben. 

Diderot *) feine Gemälde des gewoͤhnlichen buͤr⸗ 
gerlichen Lebens, der Hausvater und der natuͤrliche 
Sohn ꝛc. 

De Belloy, den mehr der Innhalt ſeines Trau⸗ 
erſpiels: die Belagerung von Ealais beruͤhmt ge⸗ 
macht, als ihre großen Schönßeiten. Ungleich fehöner 
ft. feine Zelmire **), er har auch einen Titus gefchries 

‚Ben; Monfieue und Madam, Fark, *) die ihr 
Thbeater mit Hundert angenehmen Kleinigfeiten unterhal: 
zen, Fomifhen Opern, Parodien, Fleinen Komöpien, 
Der Empfindung. 

_ Eolarveau, der im Teauerfpiel einigen Beyfal 
erbalten. 

De la Mare, deſſen Opern gefchäßt werden. 

Marmontel, ;. €. feine Trauerfpiele, ****) Cleo⸗ 
patra, Ariftomenes, Dionyfins, der Tyrann, das rei: 
Sende Schäferfpiel, das er aus feinen Erzäplungen ges 
nommen, die Schäferinn der Alpen ic. . 

Paliſſot, ver ſich durch ausgelaßnen Scherz und 
Satyre unterfcheider. 

Cahuſac in der Oper beruͤhmt. 

Dorat 


7— keßings Ueberſetzung. 
er, S. Pfeffels thearr. Beluſt. 
3 ) Ninerteä laCour von Weißen unter dem Titel des 
Nadchens vom Lande, uͤberſetzt. 
Rind nebft chen deſſe lden Romane Veliſons bey Eru⸗ 
8 zu haben, Mr " e 
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Dorat im Trauerſpiel nicht ungluͤcklich. 
£e Grand, Verfaſſer von einer Menge mittels 
mäßigen und guter Machfpiele. ' 
\ Le Franc, einer von den Nachahmern des Ra⸗ 
eine, 3. E: in feiner Dido, 
De Lisle, der verſchiedne gute Stuͤcke fürs iras 
liänifche Theater gefchrieben. 5 
Euzelier, ein guter Operndichter, der den Tanz 
eingeführte bat , welcher bie Handlung ausdrückt. 
D’Arnaud, die Poiffons; Palaprat, Sir: 
ry, de la Noue, Saurin, Moißy, le Miere, 
de la Harpe, de la Place, duͤ Vaure, di Clos⸗ 
Piron, le Font, Guyot de Merville. : 
Sedaini; duͤ Fresny; feine Stuͤcke gehoͤ en⸗ 
ſind meiſtens Fareen. 
Dancourt 
S’il n’eut eu l’efprit farieur 
Son nom ne fairoit qu’honneur, 
Au Theatre de la France *) 


Gellert. 

Vielle haben ſeine Luſtſpiele mit dem la Chauſoei⸗ 
ſchen in eine Klaſſe ſetzen wollen, ohne zu bedenken, daß 
einige ernſthaftere und ruͤhrendere Stellen, noch nicht 
das ruͤhrende Luſtſpiel ausmachen, daß Gellert viel komi⸗ 
miſche und ſatyriſche Zuͤge eingeſtreut habe, denen la 
Chaußee ganz entſagt, daß beide endlich in Characteren, 
und in Anlegung des Plans unendlich weit unterſchieden 
find. Soll Gellert ja mit einem Franjzoſen verglichen 
werben, fo müfte man ihn mit dem Diderot vergleichen. 
Seine tuftfpiele find deutſche Familiengemälde,. wie fie 


25 dodwen 
) Bar, er 
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Löwen mit Recht hält, nur deswegen weniger lebhabft, 
weil die Charactere darinnen, die ſo gluͤcklich aus dem ge: 
meihen Leben gewählt find, fo getreu gefchildert werden. 
Sie haben weniger Handlung, bierinnen kommen fie la - 
Chaußeens Stüce näher ; der Acteur muß fich darinnen 
mehr im Deklamiren, als in ber Pantomime üben. _ Hier: 
innen weichen fie fehr von den Diderotifchen Arbeiten 
ob. In den zartlichen Schweftern haben, wie man 
erzaͤhlt, feloft Matroſen geweint, im Looß der Lotterie 
muͤſſen die frägeften Seelen duch den Herrn Orgon 
munter werden, einem Character, den nur ein Deutſcher 
fo zeichnen Fonnte, den nur ein Deutfcher fo fpielen Fann, 
wie Starke; die Franke Frau gut vorgeftellt, macht 
ſelbſt Hypochondriſten auf einige Stunden gefund. Wis 
der die Betſchweſter iſt Gellert ſelbſt, vermurblich des⸗ 
wegen, weil der darinn lächerlich gemachte Character im: 
mer feltener wird. Wen entzuͤckt nicht die naive Lucin⸗ 
de im Orakel? | \. 
Joh. E. Schlegel. 

| Moͤſer ift, fo viel ich weiß, der erfte, der ihn den 

deutſchen Nacine genennt hat, ein Schriftfteller von der 
Art, daß über einige Worte von ihm wäßerigte junge 
Scribenten in ganzen Seiten commentiven Fönnen. 
Schlegel ift unfer Racine in der Kunft und Negelmäfige 
keit des Trauerfpielö, in der Einfachheit des Plans, in ° 
den langen, obgleich fehönen Tiraden, in der Verfification, 
in der Würde des Ausdrucks überhaupt, in der Einflech: 
tung der Siebe, in das fragifche Intereſſe, in der fanftes 
rern Nührung. Er bildete fih aus den Griechen wie ° 
Racine; aber er hatte Feinen Korneille vor ſich; er 508 
der deutſchen Muſe zuerft den Cothurn an; und wollte 


nicht 
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nicht laͤnger unerwieſen laſſen, daß eine Nation, die Barden 
und Helden gehabt, eine tragiſche Buͤhne haben koͤnne, anz 
ſtaͤndig und wuͤrdig der heroiſchen Thaten, die auf ihr geſchil⸗ 
dert werden, Die Trojanerinnen find *) wie die mehreſten 
Stuͤcke des Racine, eine Nochahmung der Alten, aus den 
Treojanerinnen und der Hekuba des Euripides, und den Tro⸗ 
janerinnen des Seneka mit ſo kritiſcher Wahl zuſammenge⸗ 
ſetzt, daß es das beſte Trauerſpiel iſt, das wir von dieſer 
Gattung auf unſerer Buͤhne haben. Es iſt reich an 
Handlung, fruchtbar an edelmuͤthigen Geſinnungen, und 
voller treflichen Situationen, die das Gemuͤth in beſtaͤn⸗ 
diger Bewegung erhalten, und das Herz mit Schrecken 
und Mitleid erfuͤllen. 

Hermann, ein wahres deutſches Original, ein wich⸗ 
tiges Sujet, aus der deutſchen Geſchichte, deutſche Hel⸗ 
den, aͤchte deutſche Geſinnungen, der Sieg der deutſchen 
Freiheitsliebe über Die grenzenloſe Ehrbegierde der Roͤ⸗ 
mer, Majeſtaͤt in den Handlungen, Richtigkeit in Co⸗ 
ſtuͤme, wurde in der Sprache, des Verfaſſers Lieblings⸗ 
ſtuͤckk Doch ziehen die Kunſtrichter die Trojanerinnen 
vor, weil fie mehr vom Geiſt der Action beſeelt worden. 

Canut gender fi fich auf die alte daͤniſche Geſchichte, 
weil er in Daͤnemark geſchrieben ward. Allein welchen 
Deutſchen erſchreckt nicht Lllfo? Welchen Deutſchen ruͤh⸗ 
ver nicht Eſthrite? Mit der Dido war der Verfaßer 
ſelbſt unzufrieden, vornehmlich mit der Werfifiention. 
Oreſt und. Pylades ein jugendliches Stud! Der 
Triumph der guten Frauen, eins dev ſchonſten J Intri⸗ 
guenſtůͤcke * voll geben in dem Character, Feuer in den 

Hand: 
*) Briefe d. N. Litt. 
) Briefe d. N. Litt. 
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Handlungen, Achten Wiges in Geſpraͤchen, im Ton ber 
feinern Lebensart. Im gefchäftigen Muͤßiggaͤnger 
ſind die Charactere vollkommen nach dem Leben ſolche 
Muͤßiggaͤnger, ſolche in ihre Kinder vernarrete Muͤtter, 
ſolche ſchalwitzigen Beſuche, ſolche dumme Pelzhaͤndler 
ſehen wir alle Tage. Der Dichter hat ſeine Pflicht ge⸗ 
chan, er hat uns geſchildert, wie wir find. Doch har 
fehon ſelbſt der Character etwas langweiligers an ſich; das 
> zu kommt noch ein Fehler des Verfaſſers, den fein Bru⸗ 
der im Vorberichte anzeigt, eine Art des Wises, bie zu 

lange bey einem Einfalle ſtehn bleibe. Der Geheim⸗ 
nißvolle, fein beftes Characterſtuͤck; er hat den Geheim⸗ 
nißvollen eben ſo meiſterhaft durch viele Situationen ge⸗ 
ſchildert, als Molierz in den wenigen Verſen, die Schle⸗ 
geln die Veranlaſſung zur Wahl dieſes Characters gewe⸗ 
ſen. Die ſtumme Schoͤnheit, wie laͤcherlich macht 
fie die reitzenden Statuͤen Bey dem kleinen Stuͤck der 
gute Rath laͤßt er und die Freiheit, ob wir es für ein 
Geſpraͤch, oder eine Komödie in Miniatur halten wollen. 
Der Sreiheit mich zu bedienen, halte ich es vor das legte, 
damit ich mir nicht das Vergnügen raube, es hie anfuͤh⸗ 
zen zu fonnen. 
3 Leßing. — 

Eben lege ich die Sara weg. Aber ich haͤtte ſie 
jegt nicht noch einmal leſen ſollen, um fie deſto feuriger 
ioben zu koͤnnen. Stumme Thraͤnen find der edelſte 
Beifall, den ſich der Poet vom Parterre wuͤnſchen kann 
Aber wie ſoll eine Feder Empfindung ausdruͤcken, die 
kaum die trockne Wahrheit zeichnen kann? — — Ber 
iſt ein Menſch und zerſchmelzt nicht bey der leidenden Lin: 

ſchuld; dep der Unmenſchlichkeit der Marwood, bey dem 
Ä De Unglüd 
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Unglück des zärtlichen Vaters, bey der Redlichkeit der 
Waitwells, bey der Maivitär der Arabella? Was brauche 
man hier die Schönheiten des Plans, der Situationen, 
der Character des Dialogs, die ſich alle hier vereinigen, 
ein fo entzuͤckendes Ganze zu machen, zu jergliedern? 
Das ift die gröfte Kunft des Trauerfpiels Dichters, wenn 
ee durch Hülfe der geöften Kunſt den Zufchauer fie dahin 
veißt, daß er die Kunſt vergißt, daß er von feinem Stücke 
nicht anders, als mit Seidenfchaften reden Fann. Was 
würden nicht, fage Moeſs Mendelſohn, nach dem er vors 
her die Starkinn geruͤhmt, folhe Schauſpieler leiten, 
wenn ſie Dichter haͤtten, die ſo groß in der theatraliſchen 
Dichtkunſt wären, als fie in der Schauſpielkunſt find. 
Jedermann weiß, was die Starfinn in der Sara leifter, - 
Sie fpiele nicht die Sara, fie iſt es. Aber das Leßingi⸗ 
fche Trauerfpiel Hat noch mehr Nollen, davon jede einen 
fo großen Schaufpieler, als die Starken erfodert. Phi⸗ 
lotas, der feurige Juͤngling, die wunderbare Vermi⸗ 
ſchung von Kind und Held errregt wechfelsweis Bewun⸗ 
derung, Ent zuͤckung, Mitleid. In Abficht der Sprache 
wie wenig Schönheiten mehr hat das Trauerfpiel durch 
die Verfificarion felbft von dem Verfaſſer der Kriegslies 
der erhalten! Wer Leßings Trauerfpiele gelefen har, den 
wird nur das Fränfen, daß ihrer fo wenig find, und daß 
fi der Dichter in zu viel andre Arbeiten zerſtreut. 
Denn er aber entſcheiden follte, welche von feinen uͤbri⸗ 
gen Schriften er um einige Trauerfpiele mehr, miſſen 
wollte: die Entſcheidung wuͤrde ihm nicht Teiche werben, 
Vornaͤmlich in Anfehung feiner Juftfpiele, in denen er 
jege nach) jedermanns Geftänbniß noch niemand feines 
gleichen hat, niemanden feines gleichen in den ſtarken ko⸗ 
miſchen 
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miſchen Zügen, in Situationen, in Plautifher Luſtigkeit, 
im beftigen, und doch feinen, und gefitteten Scherze, 
hauptſaͤchlich im Dialog, der groͤſten deutſchen Schrift: 
ſteller. Das Luſtſpiel der Freygeiſt ſcheint das ausge⸗ 
arbeitetſte zu ſeyn, und vor den uͤbrigen den Vorzug der 
Moral zu haben. Die übrigen heißen, der junge Ge: 
Iehrte, der Myfogyn, Minna von Barnhelm. Die 
Heinen Stüde find, der Schag, die Juden. Kann 
ihm wohl jemand, der fie gelefen hat, fein ſatis eft, potuifle, 
videri vergeben? Aber wer Fann es auch dem deutſchen 
‚Theater vergeben, daß es die Leßingifchen Luſtſpiele ganz 
‚verbannt zu haben fcheinet? 


Cronegk. 
— — Melpomene weint unter den Cypreſſen 
Um Cronegk der fo viel verfprach. 
Der Hayn, in welchem er oft neben ihr geſeſſen 
Seufßt ihre Klagen traurig nach. 
Der Codrus verfpricht nur den Dichter von Olint und 
Sophronie *); und wenn wir ung dann noch viel Ar 
beiten von ihn in einer folchen Progreßion denfen, die 
wir bey. längerm eben von ihm zu hoffen harten, fo zeigen 
uns jene erſten Früchte **) dieſes in feiner Morgenroͤthe 
verblühten Genies, was für eine angenehme Hofnung wir 
mit ihm verlohren Gaben. 
Brarve. 
| Einerley Alter, einerley Herz, einerleny fruͤhzeitiger 
Tod, macht zwifchen ihm und Eronegfen eine merkwuͤt⸗ 
dige 
*) Der Herr von Luck, der eben daruͤber gedithtet, iſt auch 


zu fruͤh geflorben. 
Rebe 
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dige Aehnlichkeit. Das größere Genie fol Brarve ) 
geweſen ſeyn. Er hat ein Trauerſpiel Brutus hinter⸗ 
laſſen, in dem er noch mehr geleiſtet haben folli, als er in 
dem Freigeifte zu verfprechen gefchienen. 


Weiße. 

Warum hat fi noch Fein rheatralifher Schrift: 
ftellee unter ung der Empfindung der Nation bemeiftere? 
fragen irgendwo die Litteraturbriefe. Will fich anders 
die Nation bemeiftern laffen: fo ift die Frage durch Weiß: 
fen vernichtet! Parriorifher nimmt fi) niemand des 
deutjchen Theaters an. O Nation! danfe ihn mit pas 
triotifchem Enthufiasmus! Seine fragifche Muſe, ſchreck⸗ 
lich wie Atreus, zärtlich wie Romerer, erhabendenfend, wie 
Aſpaſta, Iehrreich wie Stanley und Lactanz, blühend wie 
Erispus und Muftapha, ſtark im Ausdrucke, wie Die Be⸗ 
freyer von Theben in Thaten Fühn, bilderreich, mannich- 
faltig in dem Plan, empfindungsvoll oßne die Liebe zu 
mißbrauchen, blutig, wie der Britte, regelmäßig, har 
monifch, edel wie dev Franzoſe, jet die Voltairiſche, jetzt 
die Thomfonfche, Frey von Thomſons Fehlern, flöße die 
Ehrfurcht ein, erſchuͤttre, erweiche, erhe dich! Belohne 

‚fie, wie der Dritte, lobe fie wie der Franzoſe! 


“Bon Romis und Juliet fage ich niches. Wenn 
es gedruckt -feyn wird, wird es ſelbſt fein groͤſter Lob⸗ 
foruch feyn. An Atreus und Thyeft, was foll man 
mehr bewundern, die Defonomie des Stuͤcks, oder die 
Sprache? Die Befreiung von Theben, mein Lieb: 
lingsſtuͤck, befonders, auch deswegen weil mich die Spra⸗ 
che darinnen wieder an die Amazonenlieder erinnert, durch 

ee ne die 
) Briefe d. N. Litt. 
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dte fie gleichfam ift angefündige worben. Die Brittiſchen 
Jahrbuͤcher haben ihm Stoff zu Richardenund Eduar⸗ 
Den gegeben, diefen fo fchönen Schilderer der Könige, als 
Einna nur immer. ſeyn kann. Muftapha und Zeangir, 
Erifpus, Roſemunde; wenn man aud) dem einen dies 
fer Trauerfpiele vor dem andern einen Borzug einräumt, 
fo kann man doch jedes der Zaire entgegen ftellen. 
Gluͤcklicher, als Korneille und Racine ift er vom Traus 
erfpiel auch zum Luſtſpiel übergegangen, nd hat gezeigt, 
welche Talente er habe, der deutiche Destouches und la 
Chaußee zu werden: und wenn hier die Menge ber 
Stuͤcke nichts entfcheider, fo it er es geworden. Bey 
der Amalia, bey dem Naturalienfammler, bey 
den Poeten nach der Mode, bey den Mistraus 
ifehen auf fich felbft, Fann ich mich auf das Publifum 
berufen; bey der Haushaͤlterinn, bey dem — 
macher, auf die Leſer *). 


Klopſtock. 
Seines Tods Adams habe ich ſchon oben ge⸗ 
dacht. Und fein Salomo! — Kurz beſchrieben, iſt 
er eine Klopſtockiſche Epopee, an der die dramatiſche 
Form etwas zufaͤlliges iſt. Aber freilich ſind die Leſer, 
die ſich der Verfaſſer wuͤnſcht, die, wie er empfinden und 
zugleich wie er denken koͤnnen, nicht der groͤßeſte Haufe. 


“Bon Wielands und Bodmers dramatiſchen 
ae habe ich niche nörtig etwas zu fagen. 


) Bon der Matrone zu Ephes und dem-Tenfel ift Ing, 
darf ich nicht -ganz ſchweigen, ich — ſie daher in 
die Note. 


Kruͤger. 
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Krüger. 

Die Kandidaten und der blinde Ehemann, 
find der Codrus diefes ſeltnen deuefchen Acteurs, der zu 
tragifchen Rollen und Molierifchen Luftfpielen geboren 
war. Löwen bar die Schriften feines Freundes her⸗ 
auögebeben, ift aber mit den Vorſpielen und den übrigen 
poetijchen Schriften, einige geiftfiche Lieber ausgenome 
men , zu freygebig geweſen. 


Romanus. 


”) Hat eine ſehr gute Anlage zu einem komiſchen 
Dichter. Er ift nicht vollfommen, aber. er verdient 
Aufmünterung. Er verfteht Situationen anzulegen, und 
dialogire gut. Sollten ihn, wieer in ber Vorrede ſagt 
die Geſchaͤfte vom Theater abziehen, fo ift es ein wahrer 
Verluſt für daſſelbe. Er gleicht dann einer zu. früß 
abgepflückten Frucht, die nur. deswegen herbe ſchmeckt, 
weil fie nicht lang genug am Baum gefeflen hat. Seit bes 
ſtes Stuͤck iſt: Erifpin ald Water, ober wie es auf 
dem Seipziger Theater heißt: Frontin, ein Vater im 
Nothfall. Es Hat eine natürliche DVerwicklung, die _ 
doch zu ſehr komiſchen Situationen Gelegenheit giebt. 
Die Brüder find aus den Adelphen des Terenz gezogen, 
auf die niodetnen Bitten eingerichtet, . und mit einigen 
neuen Situationen abgeändert. Die Fleinen Stuͤcke 
find: der Bee, das —— der 
Vormund. 

Loͤwen. 


) Briefe uͤbet bie N. Litt. 
Si 
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Löwen. 

Was fih noch an feinen theatraliſchen Verſuche 
loben läßt, iſt, daß ſie nicht ganı von Handlung leer 
find. Doch auf die Beurtheilung des Plans kann 
ich mich hier nicht einlaffen. Der fade Wig und bie 
Geſchwaͤtzigkeit, Die oft die Stelle der wahren fonnichen 
. Sprache vertreten, wird jeder empfinden, der Luſt hat 
fie zu lefen. Nach meiner Ordnung folgen fie fo: ch has 
be es befchloffen, ver Liebhaber von ohngefähr, das 
Mistrauen aus Zärtlichkeit. Das Raͤthſel beveuter 
gar nichts; und Hermes und Neftan iſt Fein Philoras, 

Schieber. 

Hat angefangen das deutſche Theater mit artigen 
Opererten zu bereichern. Bafilid und Quiteria ıft 
ungleich komiſcher als Eifuart und Dariolette. Die 
Moefie des Stils hat die Leichtigkeit, welche eime ber 
gröften Schoͤnheiten des Singfpiels ift. Von ihm ift ohns 
ftreitig auch die fchöne Nachahmung von des Quinäult 
Armide in den Unterhaltungen. Außerdem ift er ouch 

Verfaſſer von den Nachſpielen: die Schule der Jung: 
linge, die Muſe und die wahre Eiebe. 


Pfeffel. 

Seines Schatzes habe ich ſchon aedacht. Aber 
man hat auch von ihm eine Operette Phllemon und 
Baucis. In ſeinen theatraliſchen Beluſtigungen 
hat er ſich zugkeich als guter Dichter und Kunſtrichter 
gezeigt , ich berufe mich vornehmlich —* den Koͤnig und 
Pachter und auf Zelmiren. 


Gerſten⸗ 
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Gerexſtenberg. 
Ich kann mit keiner angenehmern Nachricht fölief: 
fen, *) als, daß diefer vortrefliche Dichter fich unter die 
tragifchen Poeten mifchen will. Sein erſtes — 
wird Turnus ſeyn. 


Aber es ift nicht genug, daß is mein Werfchen‘ 
vergnuͤgt endige; ich will es auch würdig fehlieffen. Lind 
zu dem Ende habe ich einen Namen bis zum Schluffe 
derſpart, den ich unter den Deutfchen zuerft häfte nen: 
nen follen, der aber, wenn ich ihn bier anbringe ,- einen 
Eindrud auf parriorifihe Leſer machen wird, ben der ge 
ſuchteſte Schluß nicht machen koͤnnte. Es ift: 


— Ermelinda Talia. 


:.%) Des Brandes Miß Fanny, und eines ungenannten 
Osmann ſind obgleich nicht vortrefliche doch gute Bey 
traͤge zum deutſchen Thater. 
* 1) I Trionfo della fidelta. 2) Taleſtri. 





Druck⸗ 


Druckfehler und. Verbefferungen. 
+ ©. 1.3.3. von unten auf erhöhen I..erköhe- · S⸗ 4: von intern 
auf Grazien I. Gragie _ ©. 19. Hieher gehört Bernis Meinung, daß 
der Vers des Brebeuf: Donner de ta couleur et du corps auwrpen- 
fees eine Erklärung der Poeſie enthalte. S. 27. Eiadons franz- 
Ueberf, des Gerard. S. 61. fehlen Sulzers Gedanken über den Lirs 
forung der fhönen Künfte.- S. 64: Man fere hinzu: Maffeis Fri⸗ 
tie über den Fontanini, Gouiets Bibliocheque francoife, die klaß 
Biographie, die Murfinna aus dem Englifchen überfest. S. 65.32 
Dante uud Arioſt I. Dante, Vetrarh, und Ariof. ©- 70- 
Ueberfegung des Velasquetz iſt erfhienen. &- 7ı. Gongoras RE 
manzen bat Prof. Jakobi überfest. S. 83. Mad. Biehl hat no 
drep Lufifpiele gefhrieben: die zärtlihe Tochter, die hitige Betr 
gerinn, die Zänkerinn. S. 85- 8. 24. Sumarolow I- Cumarofow. 
©. 90. Das dritte Fragment handelt von der lateinifhen Litteratur 
unter und. &. 97. 3. 12. Regione |, Ragione. &. 100. Der dritte 
Theil der ——ã Briefe iſt erſchienen, und handelt noch vom 
Sehrgedicht und von den Herviden. ©. 122. 3.24. tough. I, thougb. 
ebend. 3. r Foal, I. Foul. ©. 126. 3. 3. arc l..are. 130. £- M. 
v. 8. d.h. Meyer von Knonau. ©, 132. *) Grätner I- Gärtner. 
©. 150. Schieblers Erzählung: Ines von Caſtro· ©. 156. Zerni- 
Sur eines zu früh verftorbenen Dichters Gedicht von den Eudzwe⸗ 
eu der Welt, verdient bey Popen zu ſtehn S. 158. Von dem Ber 
Dicht che Beauey find noch zwey Gefänge heraus. S. 186- Gieſeckens 
Gedicht von der_göttlihen Regierung, und eim Fragment vom Ges 
bete. ©. 229. Dourxigne bat noch aefchrieben Epitres de Dedan à 
‚ Enge, de Phillis & Demophoon , de Penelope i Vliffe, d’ Ariane ä The- 
fee. Unter den Staliänern bat Bruni Heroiden geſchrieben. S-243. 
3. 4. von unten: was er kann I, was er fchonen kann. ©. 250. leßz⸗ 
te Zeile er Ehre I. er die Ehre. S. 251. 3.16. Philautus'd- Phi⸗ 
lar. I. es umgekehrt: ©. 290. Die Theorie der Elesie it vom Abbt. 
©. 341. Diefe Meſſe hat ung wieder neue Lieder von Gleimen, und 
eine Singode von ihm; imgleichen auch eine gluͤckliche Nachahmung 
Der Kriegeslieder, Lavaters — gebracht· S. 371- 
Die aͤchte Ausgabe der Ramleriſchen Oden enthält noch fülgende: 
an den König, an Apoll, Amynt und Chloe, Sehnfucht ned dem 
Winter, die Wiederkehr, au Lyeidas, der Triumph, an Bubdens 
brock, Abfchied von den Helden. S. 387. Gieſeckens Oden und Lies 
der. ©. 392, Schnidt bat auch gewiffe poetifhe und profaifche Klei⸗ 
nigfeiten geſchrleden. ©- 432. unten, Homer I. Home. Nafpe ift dem 
Verfaſſer der neuen Romanze Siegfried und Agnes. 





Nachricht. — 
Sollte das Publikum dieſem Buche nur den Vorwurf ma⸗ 
chen, den es Buͤchern dieſer Art allezeit macht, daß ſie mit 
jeder Meſſe unvollſtaͤndiger werden: fo wird der Verfaſſer die⸗ 
ſem Mangel von Zeit zu Zeit durch einige Zufäge abzuhelfen 
fuchen. 
! . 


M. Chriftian Beinrich Schmibe 
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Vorrede. 


och weiß ich nicht, ob die Bedingung 
—2 ſtatt findet, unter der ich von Zeit 
MW. zu Zeit einige Zuſaͤtze zu der Theo⸗ 
. gie der Poeſie ꝛc. verfprochen habe. Indeß 
fin, da ich mit einem Alphabet fo kuͤhn ges 
wefen bin, kann ich es wohl jest mit eini⸗ 
gen. Bogen ſeyn. Nichts habe id beym 
Schluſſe meiner Arbeit mehr gewuͤnſcht, als 
daß die Meffe durd wichtige Neuigkeiten 
meine Nachrichten fo unvolftändig als mög—⸗ 
Sich machen möchte. Aber. ich, hielt es auch 
für meine Pflicht diefer Unvolftändigkeit 
abzuhelfen, und das zwar fü bald als mög: 
fih. In kurzer Zeit würde ic) ſonſt veral⸗ 
tern, und ein anderer fi berechtigt glau: 
ben, mic) durch fein Buch ⸗-denn nichts 
laͤßt fich leichter ſchreiben als folhe Buͤcher⸗⸗ 
zu verdrängen, wenn es auch Feine größern 
Berdienfte, als die neuern Nachrichten hät; 
te. Fuͤr mic) ſelbſt wäre es eine neue Ar⸗ 
beit, wenn die Zufäge zu einem Bude an 
wüchfen, und wenn ſich auch einſt eine neue 
Auflage hoffen ließe, eine Ungerechtigkeit fie 
Ya der⸗ 


Ze 





derfelben einzuverleiben. Meine Lefer ſol⸗ 
fen alfo von Meffe zu Meſſe einen kritiſchen 
Catalogum von poetiſchen Neuigkeiten er⸗ 
halten. Zwar werde ich ihnen alsdenn 
nicht allezeit angenommene Urtheile liefern 
konnen, ich werde ſtatt ein Echo zu ſeyn, mei⸗ 
ne Stimme zuweilen ſelbſt erheben muͤſſen, 
aber ich werde mich auch nie ſcheuen, meine 
Urtheile zuwiederrufen, wenn fie zu gewagt 
gewefen find. Unter die Neuigkeiten rech⸗ 
ne ich auch die Verbeſſerungen und Bemer⸗ 
kungen, die mir gelegentlich einfallen wer⸗ 
den. Das Publicum erlaube mir immer 
für daffelbe zu leſen, ich will mich beſtreben 
auch einft fiir daffelbe zu denken. 


Zufäge 


— 
Zuſaͤtze 
zur 
—— der Poeſie. 


Erſte Sammlung. 


Seite 20. 
Gerſtenberg. 
(5% in der dritten Sammlung der Briefe 





über Merfwürdigfeiten, die baumgartenfche 
Erflärung der Dichtkunſt noch näher durch den 
Zufag zu beftimmen, daß fie eine finnlih vollfommne 
Rede fey, die durch Hülfe einer hoͤhern Eingebung die 
Illuſion erreicht. » Wie unſchicklich, brauche ich nicht 
zu erweiſen. 
= ©. 21, 
7, Elodiuß, 

Hat feiner neuen periodifhen Schrift? Verſu⸗ 
he aus der fiteratur und Moral eine ſolche Wendung 
gegeben, daß ich fie hier einſchieben muß. Die Littera⸗ 
tur nämlich betrift die Sitten in den Werfen der gries 
hifchen Dichter , bey. welcher aber ihre Charactere fo 
entworfen werden, wie fie uns ein Mann erzählenmuß, 
. der fie aus einem nähern Umgange Fennet, und ohne fih 
bey der Hülle der Worte aufzuhalten, bis zu ihrem Geiſte 
hindurch dringt, Seine Sprache, ift die Sprache der 
Empfindung. Orpheus, Mufäus, Homer, Tyrtäus, Alc⸗ 
mann, Stefihorus, Alcäus, Archilochus, Sappho, 
Anafreon, Pindarus, Simonides, Aeſchylus, Sos 
phofles, Euripides, Ariftophanes befonders die vier 


letzten find. fo gefehildert, “ die Befchreibungen von 
43 ihren 


6 2 


ihren Werfen fehöne Beytraͤge zu einer winfelmannis 
ſchen Geſchichte der griechiſchen Poeſie ſind, die der 

Verfaſſer der Fragmente uͤber die deutſche —*ſ* 
Recht wuͤnſcht. Die Zugabe von Gedichten muß den Le⸗ 
ſern angenehm ſeyn, beſonders wird das Beyſpiel, ein 
kleines didactiſches Gedicht, der Tod des Thrannen, und 
die Schilderung von Horazen gefallen. 

. ©. 24. 

Ein wichtiges hieher gehöriges Buch: Eflay on 
Original genius and its various modes of exertion in 
Philofophy and fine Arts particulary in Poetry wird 
den Deurjchen nächftens durch eine Ueberſetzung bekannt 
werden. 

S. 25. 
Breßlauer Beytraͤge. 
Dieſer leider ſchon geſchloßnen periodiſchen 
Schrift Verfaſſer heißen: Kloſe und Floͤgel. 
S. 26. 

Das poetiſche Genie ſetzen, wie ich ſchon oben an⸗ 
gezeigt habe, die Verfaſſer der Briefe uͤber Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Litteratur in die Illuſton einer hoͤhern Eins 
gebung. Die einzige gute Bemerkung, die ſie machen, iſt 
die von dem Unterſchiede zwiſchen einem Mann von Ge⸗ 
nie und einem Manne von Talenten. 
| So ſeltſam auch des fpanifchen Arztes Huarts 

Meynungen ſind, ſo haͤtte ich hier doch ſeine Pruͤfung 
der Koͤpfe zu den Wiſſenſchaften (ſerutinium ingenio- 
rum) nicht vergeſſen ſollen, zumal da fie von Keßingen 
überfegt und mit einer Vorrede begleitet ift, 

©.:7. 
Muratori. 

Hat unter dem Namen Lamindo Pritanio Bemer: 

kungen über den Geſchmack geſchrieben. Brie⸗ 
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/ Briefe, | 
Uber. den Geſchmack find Roſtock 1755 aus dem 
Englifchen ſchlecht uͤberſetzt erfhienen, Auch im Ori⸗ 
ginal ſind ſie ſehr mittelmaͤßig. Ihr Verfaſſer heißt 
Kooper. 
Gerard. 


Iſt von Eiadous ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt, und 
die S. 26. von Montesquiou ꝛc. angegebene Abhand⸗ 
lungen angehaͤngt. 

S. 29. 
Geminiani. 

Dieſes Italiaͤners Abhandlung vom Geſchmack in 

der Muſik iſt hier vergeſſen worden. 
Maſon. 

Sein Buch of Imitation ruͤhmet indnet im Lehr⸗ 

buch der Poeſie. 
©. 31. 
Lindner. 

Will man ja die Aeſthetick aus einem Lehrbuche erler⸗ 
nen, ſo iſt nunmehro der erſte Theil von dieſes Verfaſſers 
Lehrbuche der Poeſie und Proſa immer noch cher als 

Meier zu empfehlen, fo ffelettenmäßig es auch einge⸗ 
richte ift, fo wenig der Verfaſſer auch felbft denft, fo 
wenig auch immer eine gute Ordnug beobachtet wird. 
Es dient wenigftens dazu die aͤſthetiſchen Formeln dar⸗ 
- aus zu.lernen, und, Nachbeter wird es genug bilden 
Nah der Vorrede und einigen Stellen zu urtheilen, 
ift fehr gut, daß Herr Lindner feinem Buche nur eine 
tabelarifche Forme gegeben, und auf das Verdienft der 
Einkfeidung einen Anſpruch gemacht har, 

Unfere Zeiten, werden nur allzutheoretiſch, wenn 

man nämlich alle die guten und magern kritiſchen Schrif: 
44 ten 
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ten in Rechnung bringen will, die jetzt jede Meſſe erſchei⸗ 
nen. Noch eine Aſthetick, aber * Gluͤck eine beſſere, 
haben wir von 
Riedeln 


erhalten. Er hat ſein Buch auch Theorie genannt. 
- Sind die Deutſchen nicht ein wenig verwegen? Home 
hat esnicht gewagt, fein unſterbliches Buch Theorie der 
fhönen Kuͤnſte und Wiffenfhaften zu nennen? Und 
wir geben Compilationen diefen chrwürdigen Namen? 
Riedel hat gut compilirt, und fich felbft ſowohl in der 
Ordnung und Auseinanderfegung der Materien als in 
einigen eignen Meynungen z. E. von der $aune als eis 
nen philofophifhen Kopf gezeigt. Aber if. es nicht viel⸗ 
leicht zu einer folchen Compilation noch zu frühzeitig ? 
Die Benfpiele hätten wohl haͤufiger aus den alten und 
aus den deutfchen gewählet werden follen. Ueberhaupt 
ſcheint er nebft der Philofophie nicht die feinere kriti⸗ 
ſche Beurtheilungsfraft eines Leßings und Hertels zu bes 
ſitzen. Den Character feiner Schreibart hat er felbft 
beftimmt. In Abſicht derfelben und der Art des Vor⸗ 
trags überhaupt hat er mit: dem Laokoon nichts als 
die rothen Striche auf dem Titulblatte gemein. Im 
zweyten Theil, in. dem er die Aeſthetick auf die einzeln 
ſchoͤnen Künfte und Wiffenfdaften anwenden wil,£fann 
er noch viel ungehrochene Palmen davon fragen, und 
wohl uns, wenn er fiedavon trägt ! Fabers — 

d, d. pb· W. ſind unter aller Kritik. 

S. 32. 

Home. 
Von ihm verdient auch die Kleinigkeit — zu 

werden, ehr er als lord er — 


©. 35. 





©. 35. 
Pamier. 

Was von ihm gefagt ift, gilt vom Pouilly, und um⸗ 

gefehrte So geht es den Compilatoren ! 
©. 37. 

Vom Unterſchied — Poeſie und Beredſam⸗ 
keit verdient auch ein Philoſoph Lambert in ſeinem Or⸗ 
ganon geleſen zu werden. 

S. 45. 

Des Dubos Betrachtungen beruͤhren auch die 

Muſik. 
S. 46. 
Hier fehle des Lamotte Eſſay upon Poetry and 
Painting. 
©.47. 
\ "Harris. 

Iſt uͤberſetzt. Mufif und Malerey Vergleicht 

Avifonim Eſſay on mmfical Expreſſion P. 1.Set. 2. 
©. 52. 

Hier ift das ptolomäifche Zeitalter vergeffen, und 

Heynens Schrift de genio faeculi Ptolomacorum. 
S. 54. 

Vom Einfluß des Klima auf das Genie ſteht eine 
Abhandlung in den Breßlauer Beytraͤgen, auch gehoͤrt 
die bekannte ſchoͤne Stelle aus Meinhardts Einleitung 
zu den en der on Dichter hieher. 


©. 5 
Den Druckfehler mit Birgit und Tibull werden fi ich 
die Leſer wohl ſelbſt verbeſſert haben. 
S. 59. — 
1718 ſtirbt Garth. 1720. Vergier. 
A 5 * ©. 60, j 





io 
©. 60, 
1745 ſtirbt Zernitz. 

S. 61. 

Die Materie von Urſprung der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften erläutern ferner: Eſſai fur Porigine des con- 
- Hoiffances humaines, Sulzers Abhandlung darüber, 
Iſelin in den philofophifhen Muthmaßungen über die 
Geſchichte der Menſchheit, und ein Ungenannter (vers 
muthlich Floͤgel) in der Geſchichte des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes (Breßlau 1765.) 

Klotz. 

Hat durch ſeinen Beytrag zur Geſchichte des Ge⸗ 
ſchmacks und der Kunſt aus Münzen nicht ſowohl einen 
Beweis feines Geſchmacks und feiner Einficht in die 
Kunft gegeben, diefe hat die Welt längft an ihm ges 
ſchaͤtzt, fondern nebft Gatterern.in der Theorie der Mes 
daillen den erſten Verſuch gemacht, eine Kunft, die uns 
ger die bildenden gehört, aus der Barbarey zu. ziehen, 

- und den Münzenfenner. feine Spielwerfe mit Addifons 
Augen anfehen zu lehren. ‚Wenn er doch beyde leich⸗ 
ter befehrte, als die Grammatiker und Kritiker zu beleh⸗ 
ren zu feyn feheinen ! 

©. 64. 
Wartons. 
Praelectiones de Poefi Graecorum fenne id) nur 
noch aus einer Anzeige in den Unterhaltungen, 
Meinhardt. 

Eine traurige Gelegenheit nöthiger mich hier dies 
fen Namen zu wiederholen, , Verwayßt liegen nun die 
Charaetere der italiänifhen Dichter vor mir, und der 
Heliodor, feine erfte Ueberſetzung ausdem Griechiſchen, 
auf die eine Ueberſetzung des Homors folgen ſollte, hat ſei⸗ 

— ne 
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ne letzte Arbeit werden muͤſſen. Ich brauche meinen 
Leſern die Groͤße des Verluſts nicht zu ſchildern. Wie 
viel Ueberſetzer — wir nicht ſtatt ſeiner miſſen wol⸗ 
len, aber 
* morte fura 
Prima i megliori, e lafcia ftar i rei, 
Baretti 
Sat für die Engländer eine differtation on the Italian 
Poets geſchrieben. 
©. 66, 
Maßieu. 
— eine hiftoire de la Poeſie frangoife gefihrieben. 
S. 73. 
Gongora. 

Aus der Jakobiſchen Ueberſetzung ——— 
kann ich etwas mehr von ihm ſagen, und wenn dieſer 
Ueberſetzer, deſſen Kritik, Beleſenheit und Schreibart 
ich loben kann, wenn ich auch uͤber ſeine Treue nicht 
urtheilen darf, fortfahren wird, aus dieſen Gegenden 
unſre Litteratur zu bereichern; ſo werde ich meinen Le⸗ 
ſern nach und nach die lange Reihe ſpaniſcher Mamen 
wichtiger machen koͤnnen, ſie ſelbſt durch angenehme 
Neuheiten vergnuͤgt werden, und unſere Dichter ihre 
Heuriſtik erweitert ſehen. Gongora, dieſer von den 
Spaniern vergoͤtterte Dichter, hatte ſein ganzes Leben 
hindurch mit der Armuth zu kaͤmpfen, und ſtarb 162 7. 
Seine Werfe find außer Pyramus und Thisbe Oden, 
Sonnette, die Fabel des Polyphems und der Galathee, 

Einſamkeiten, deren gelehrte und elegante Dunkelheit, 
wie fid) die Spanier ausdrücken, zum Sprichworte ge 
worden ift, und Nomanzen, das ift, nit was wir 
heut zu Tage darunter verſtehen, fondern $ieder, die 


J a en 
x2 





er in'zärtliche, lyriſche, und burlesfe eintheilt, eine 
Freylich ſehr wilführliche, aber vielleicht in den Zeiten 
Der Romanzen fehr gewöhnliche Eintheilung , denn 
aud) cin neuerer Sammler franzoͤſiſcher Romanzen bedie⸗ 
met ſich derſelben. In den zaͤrtlichen vermeidet Gon⸗ 
gora zwar oft den Fehler feiner Landsleute nicht, dic die 
angenehme Schwärmeren der Liebe in Raſerey ausarten 
Laffen, aber theils hat der Ueberſetzer die fehlechtern 
und uninfereffantern Nomanzen überfhlagen und die 
Metaphern zuweilen gemildert und ſchicklicher gemacht, 
theils ift auch Gongora noch oft genug fehön, ohne in 
jene Ausſchweifungen zu verfallen, Unter den acht 
uͤberſetzten koͤnnte man die erfte ein Sonnet, die zwey⸗ 
te eine anakreontiſche Erzählung, die dritte ein ana⸗ 
kreontiſch Liedchen, die vierte und fünfte Romanzen im 
heutigen Verſtande, die fechfte anafreontifch, die ficbens 
- de eine Elegie, „und die achte eine Fiſcheridylle nennen; 
Die Igrifchen find ohngefchwgleichen Inhalts. Bon 
den burlesfen hat ung der Ueberfeger nur Fragmente 
gegeben, weil uns das fpanifche Burleske nicht gefal- 
len Fann. Befonders ift Gongora an Bildern reich, und 
unter vielen allzufühnen wird man auch viele neue finden, 


⸗ S. 74. 
Jakobi hat mir noch einen ſpaniſchen Elegiendich⸗ 
ter Herrera kennen lernen. 


Biehl. 

Hat noch vier Stuͤcke, die zaͤrtliche Tochter, die li⸗ 
ſtige Betruͤgerinn, den verliebten Freund und die Zäne 
ferinn gefchrieben, 

S.88. 
Ramler ſagt in der neuen Ausgabe ſeiner Oden 
i 7. in der Note: Der Verfaſſer hat vor und nach 
dem 


dem Jahre 1750 an Feiner einzigen Eritifchen Schrife 
Antheil gehabt, Gleichwohl macht der Verfaffer der 
Sragm. über die D. L. Ramlern zum Hauptarbeiter an 
den Fritifhen Nachrichten aus dem Reiche der Gelehr⸗ 
ſamkeit, Berlin 1750. 
©. 89. 

Das Verzeichniß der Litteraturbriefe, welche von 
Abbten herrühren, werden fich meine $efer aus dem Eh 
vengedächtniß felbft gemacht haben. Ich merke hier 
nur noch an, daß an den letztern Theilen * Grillo 
mitgearbeitet. 

S. 90. 
Fragmente. 

Ihr Verfaſſer heißt Hertel. Von vortreflichen 

Werken viel ſagen hieße meine Leſer beleidigen. 
S. 92. 

Von den Poeſien in neuern Unterhaltungen muß 
id die Ueberfegung von des Metaftafio Kantate das $eis” 
den Jeſu Ehrifti, das Singgedicht der Tag des Gerichts, 
Lied bey cinem Fifhfang und von Th. Schreiben an ei⸗ 
nen reifenden Freund auszeichnen. 

‚ ©. 95. 
Trapp hat das Lehrgedicht nicht vergeffen, nur der 
Setzer und der Corrector. 
S. 99. 

Unter den engliſchen Poeticken habe ich am haͤufig⸗ 
ſten Byſſe's art of Poetry angefuͤhrt gefunden. 

Was hat Lord Halifax zur Poetick geſchrieben ? S. 
Home IUII. 158. 

S. 100. 

Der drit· e Theil der duſchiſchen Briefe handelt von 
den Eleinern Lehrgedichten und den Heroiden, Immer noch 

eben 
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‚ eben bie Hodpläßigtei im Styl und in den Ueberſe⸗ 
tzungen. 
©. 107. 

Hier ſchalte man fi die befannten Sretgfiten j 
über den Unterfchied zwifchen einem Dichter und einem 
Verſificateur ein, 

Auch in Italien ift über die profaifche Poeſie geſtrit⸗ 
ten worden. Die Nothwendigkeit des Verfis behqu⸗ 
pteten Robortello, Caftelvetro, Maggio, $ombardo, 
Mazzoni, die Entbehrlichkeit Piccolomini, Beni 
Shiradelli. 

©. 108. 

Man vergeffe hier Leßings Anmerfung in der Dra⸗ 
maturgie nicht, daß, die Rhytmick der Gricchen nicht 
blos das Verdienſt der überwundnen Schwierigkeit gab. 

S. 114. 

Dasjenige, was in der dritten Sammlung der 
Briefe uͤber Merkwuͤrdigkeiten der Litteratur geſagt 
wird, hat mich gereizt, es ſchaͤrfer zu unterſuchen, ob 
ſich nicht eine philoſophiſche Klaßification der Gedichte 
machen laſſe. Wenn eine noͤthig, ſo daͤchte ich, waͤre 
folgende die bequemſte. Der Dichter erzaͤhlt entweder 
oder er druͤckt Empfindungen aus. Jenes mag die 
epiſche, dieſes die lyriſche Poeſie heißen, und die ver⸗ 
miſchte Gattung wird die epiſch lyriſche ſeyn. Die epi⸗ 
ſche beſchaͤftigt ſich theils mit Wahrheiten, theils mit 
Handlungen, Wahrheiten im groͤßern und kleinern Lehr⸗ 
gedicht, dem auch in Briefen und Geſpraͤchen die dra⸗ 
matiſche Form gegeben werden kann, Handlung in der 
Epopee, und in der Erzaͤhlung, hier iſt die dramatiſche 
Form noch wichtiger, die Mittelgattung mag die Fabel 
ausmachen, und man er alsdenn von felbft die dialogiſche 

Fabel, 
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Fabel, die Fabelepopee, und das Fabeldrama entſtehn. 
Die Empfindungen ſind entweder rein oder vermiſcht, 
jene erzeugen die eigentlich ſogenannte lyriſche Poeſie 
nebſt ihren Untergattungen, dieſe die Elegie. Die lyriſch⸗ 
epiſche Poeſie begreift die Lehrode, die lyriſche Fabel, 
die Romanze, Cantate, lyriſche Epopee, und das lyriſche 
Drama. Wo die Satire, das Schaͤfergedicht, und das 
Epigramm hin gehoͤren, will ich an ſeinem Orte be⸗ 
merken. 
©. 123. 

Des Verdizoti Fabeln fuͤhrt Chriſt in der Diſſer⸗ 
tation de Phaedro als ein Beyſpiel italiaͤniſcher Fa⸗ 
beln an. 

Der Fehler der Englaͤnder in der Fabel liegt darin⸗ 
nen, daß ſie zu viel malen, und ſo wie Home die Trauer⸗ 
ſpiele der Franzoſen beſchreibend nennt, ſo kann man die 
Fabeln der Englaͤnder beſchreibende nennen, und ſie zu 
ihrer deferiptiv poetry rechnen. 

S. 130. 
3. 16. weitläuftiger I. gar nichts. 
.132. 

Giſeckens poetiſche Werte hat Gärtner heraus 
gegeben, unter denen fich die Fabel und Erzählungen, 
einige Eleine didactifche Gedichte, und einige Iyrifche 
Poefien ausnehmen. Gärtner vergleicht ihn in der Vor⸗ 
rede ſehr gut mit Opigen, 

©. ı5 

Obige Einffeilung der Pocfe hat mich auf eineneue 
Erklärung des schrgedichts gebracht. Ich wende naͤm⸗ 
lich auf daffelbe die Erklärung der Epopee an,und bes 
fhreibe es.alseine poetiſche Erzählung einer intereffan: 
ten Wahrheit (oder Inbegriffs von Wahrheiten) die 

mit 





mit untergeordneten andern Wahrheiten ineine interef> 
fante Verbindung gebracht iſt. Was dort Epiſoden 
find, find hier Digrepionen, 
©. 157 
-gerniß 
Bis Duſch fein Verſprechen diefen Dichter wieder 
herauszugeben, wird erfuͤllt haben, verweiſe ich meine 
Leſer unterdeſſen auf den fünften Brief im dritten Theil 
der Briefe zu Bildung des Geſchmacks. Bon Boltais 
ren gehören die penfees philofophiques noch hieher. 
S. 158. — 
Außer dem erſten Geſange von dem Gedicht the 
Beauty, der von der Schönheit der Natur handelt find 
noch zweye erfehienen, welche die Schönheit des Frauen⸗ 
zimmers und die moraliſche Schönheit ſchildern. 
—9. S. 173» 
Die rärhfelhafte Urfache von dem Titul feines Ges 
dichts giebt Palingenius in folgenden Zeilen an : 
Zodiacus vitae fertur, quia vita per ipfum 
Dudta nitet ceu fol per fua figna means, - ; 
* Maioremque fol mündum fic ifte minorem 
1lluftrat vegetat ornatalitque liber.: H 


* © ı 13: 
3, 22,teigende, lies verführerifche, 
P S 1 


. 180. 

Die Bemerkung in den Briefen uͤber Merkw. der 
Litter. hat mir wohlgefallen, daß ſich Utz in ſeinem Lehr⸗ 
gedicht mehr die Franzoſen als die Engländer zu Mu⸗ 
ftern vorgeftellt, 

©. 190. 
- Meufel Hat eine geſchmackvolle Difputation de Lu- 
cani Pharfalia gefchrieben, 


S.222. 


: — — 17 


S. 215. 

Boileaus Commentatoren find Saintmarc, Des 
maizeaux, Broſette, duͤ Monteuil, fein lateiniſcher Ueber: 
ſetzer Godeau. Eine hollaͤndiſche Jungfer Hooghard 
hat Lettres antipoetiques geſchrieben. 

©. 222. 
.8) 3.2. Klugheit I. Kuͤhnheit. 
©. 224. 
Fi Dorat. | 
Hat fein fhönes Gedicht fortgefegt, und num auch 
das Luſtſpiel und die Oper mit genommen, 
7 & 225, 

Wenn ich bey den Heroiden von — aus 
der Geſchichte rede, ſo ſchließe ich Begebenheiten aus 
einer erdichteten Geſchichte nicht aus. 

S.227. 

Saintlambert und Bernard, dieſe ſchoͤnen ſcherz⸗ 
haften Dichter haben ihre Poeſien meiſtens i in Briefe 
eingefleidet, 

S.233. 

Duſch. 

Seine vortrefliche Epiſtel von der Gluͤckſeligkeit 
des Tugendhaften ift hier — worden. 

©,23 

Die Er; von der Kir die Rede ift, gehört zu 

den hiftorifchen. on | 
"&2 

Ob die porasifähe — ——— vorzu⸗ 
zuziehen fen; davon ſiehe den dritten — der Hertelſchen 
Fragmente. 


A 
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©. 245. 

Wenn das Sinngedicht nicht ein kleines Lied ader 
eine kleine Erzaͤhlung iſt, ſo verdient es wohl nicht fuͤr 
Poeſie gehalten zu werden. 

S. 254. 
3. 12. wie lies waͤr. 3. 20. durch lies die. 3, 24. 
Setze doch vor, 
S. 2 61. 1. R 
Kirkpatrik. 

Lebt noch und verdient ſowohl der Zeit als dem poe⸗ 
tiſchen Werthe nach unter Thomſon zu ſtehen. Er ſchil⸗ 
dert auch nicht eine Sergegend, fondern befchreibe eine 
Meife zur See. 

©. 265 5. 
T. Ueberſetzer des Thomſon ſoll C. H. Voͤgelin 
eyn. 

— Um meine Leſer auch in dieſer Sammlung mit ei⸗ 
nem Gedichte zu beſchenken, glaube ich am beſten ge⸗ 
waͤhlt zu haben, wenn ich ihnen hier die Weinleſe zu 
— ebe. 

Die Weinlefe zur Ergänzung des Thom⸗ 

fonfchen Herbſtes. 

9 hätteft du, Thomfon, fo früh, fo.ofte, wie ich, die 
Freuden der $efe gekannt; dann hätte dein Lied uns der 
Winzer Gewimmel, der Kelter roͤthliches Schaͤumen, den 
Reichthum des Weinkellers und die Geſaͤng und Spie⸗ 
le der Traubenſammlerinnen geſungen. Moͤchte von dei⸗ 
nem genau bemerkenden mahleriſchen Geiſt ein vertrau⸗ 
licher Strahl in mir leuchten! Möchten bey meiner 
Erzehlung die seinen Sefehle der Natur ſich regen, und 


froher 


froßer Empfang und edler Genuß und unverfchtwieges 
ver Dank dem Algürigen meine Gemaͤhld umſchwe⸗ 
ben! Wie kurze Monate finds, ſeit die hoͤchſt verflat⸗ 
terte Rebe mit ihren Kindern allen nur eine duͤrre, wei⸗ 
nend beſchnittene Gerte war; ſeit ihr uͤppigſtes Schoß 
noch in einem runden Auge fi fehmiegte, und jenes 
Träubgen kleiner als die damals reifende Erdbeer, feine 
grüne Köpfgen vergnuͤgter als die rorhe Erdbeer trug! 
Umhuͤlſet von fadichten Blaͤtterchen, die jede Aurickel bes 
ſchattet haͤtte. Aber ſie rang ſich heraus, verſtreckte ih⸗ 
ve Glieder, langte mit ihren Gaͤbelgen nach jeder Staͤ⸗ 
tze, legte das vieltheiligte Gewand des großen Reben⸗ 
laubs · an; die Traͤubchen ließen ab ihrer ſechs zaſrich⸗ 
‚san Bluͤthe das grüne Huͤtchen fallen, dufteten den 
füßeften Wohlgeruch,beerten ſich, begonnten fets ſchwe⸗ 
ver hinunter zu hängen, und aus harten Körnern wurs 
den weiche Küchelchen, deren jedes eine große Tropfe 
in den großen Opferkelch traͤufelt, den die Natur ih⸗ 
rem ewigen Vater beut. In dieſen ſanften Tagen be⸗ 
gleitet ofne Empfindlichkeit uns in den Weinberg,da ſtehn 
die langen Reihn fteif emporhaltender Pfäle, von dem 
alldeckenden Grün umſchichtet. Der Weinſtock laͤßt 
der Trauben Menge froh und doc) nicht ganz errathen, 
ſchirmt fie ſtets behurfam vor ungedeihlichen Luͤften, ver⸗ 
wahret die ausdunſtende Waͤrme des ſonnebeſchienen 
Bodens in feinen Wolbungen. So ruht die ſorgſame 
Henne über ihre Kuͤchlein verbreitet; hier laͤuft noch 
unter der, Bruft eins weg; dort ſtrecken etliche die geb 
ben Schnäbelchen aus ihrer Mutter Federn und jwifchen 
den Fittigen hervor; die andern wärmen ſich ſtill und 
wachſen geheim. Wann bald der Rebſchoͤße brau⸗ 
Lilenn B 2 ne 
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ne Reife und kaͤltere Naͤchte und die erften Blatter 
‚wegmwelfen läßt; dann fällt das oft gepaarte Gehaͤnge⸗ 
hier blau, dort weislicht, mit durchſcheinenden Kern 
hen ins Aug. Wie mannigfaltig’ftehen-die Trauben? 
arten am Geländer und an der mittägigen Laube! Eis 
nige Fleingebeert an dünnen Schößlingen, andere die 
Ranken fehwerherabzichend ‚ von Kirſchen ähnlicher 
Kundung,in Mebenträubchen abgetheilt. Hier braͤun⸗ 
liche von. Nüffenfarbe dort gelbe, wie Eicheln verlängt: 
Wie drücken an: diefen: die Beeren fi zufammen und 
flogen die raumbedürftigen aus, dag’ um den Stamm 
‚der Boden blau uͤberſchuͤttelt erſcheint. Jene weit aus⸗ 
einander gewachſen gucken aus tiefgekerbten Eppich⸗ 
blaͤttern nach der Sonne hinauf. Am anſehnlichſten 
ruht auf Ranken und Stab die goldne Muſcatelltrau⸗ 
be. Die hoͤhern Beeren braun in der Sonne geroͤſtet, 
von. durftigen Weſpen umfaußt, bis der Spaß die 
reisende Haut aufpicft und ihnen zu faugen vergoͤnnt. 
Dann hölen fie die. ganze warme Schale und wälzen 
ſich füßberaufcht mit geringelten Ruͤcken und eingezoges 
nem Stachel darinn, Das Eleine Mädchen Fam, ing 
geheim zu ruͤpfeln: allein fchon zieht es ſich beym Ans 
blick der murmelnden Ihierchen behutſam zuräd, und 
hutet auf günftigre Augenblicke. Jetzt führe der vor 
- nehme Mann die Gäfte feines’ Luſthauſes bey feinen res 
ben bekleideren Mauren vorbey mit Neid verlangenden 
Herzen, aber zitternd, fie möchten ihm von den laͤchelnd⸗ 
ften Trauben koſten. — O fie thuns! Auf zwo Se 
ten reißt ihn fein Herz, 0b er mit aller gefammelten 
HöflichFeit es verbitten und mie Liſt fie wegbetriegen, 
oder ob diefe Luſt feinse Augen durch Ausklaubung des 
” — niedlich⸗ 
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niedlichſten ein wenig entgaͤſten laſſen wolle: Der Gaſt 
denke nicht daran, daß dies dem Manne, der die koſt⸗ 
barfte Tafel hält, an das Herz gegriffen fey:. Und er, 
der Berfchwender, befinnet fich nicht, daß immer das 
am beſten ſchmeckt, was jeder aus: der reinften Hand 
der Natur mit eignem Finger pfluͤckt. — Schwache 
Herzen! Meicheseute haben wir! Aber an einen Cimon, 
der feine Gärten offen ließ, reicht Feine Seele mehr 
und fein. Ueberfluß in unferer blöden Zeit: Doc) ia 
»dich preiß ich, edelmüthige Fran, ‚die dir deinen Vers 
»wandtinnen fagft: Schleicher ihr weiterhin felbft an 
„meinen Bäumen und Reblanken hin und brecht das 
»jeitigfte, das eure Augen reizt,» Der Tag der Leſe wird 
‚ ernannt. Mac wenigen Stunden ift der Bad), an 
Fluͤſſen und Seen jedes Ufer mit viclfaffenden Zubern, 
mie weißen Eimern und Kufen beſetzt. Der Tact der 
Büttner wird überall umher gehalle. In vollgefhöpf 
ten Herbftgefäßen badet ſich mancher Apfel und manche 
halb ausgefchälte riechende Nuß von überhangenden 
Bäumen gefallen, daß die Kinder darnach aufhüpfen. 
und firecfen. Der Sandmann weicht. die rothgelben 
Weiden ein, fie bald für feine Schultern um Ruͤcken zu 
fliehen. Hier wege man die Eleinen krummen Meffer: 
chen, dort trinkt das Trottenberte feine Rigen und Spal- 
ten voll, und füge fi neu.  Herrlicher Morgen! In 
deſſen Nebeln von jedem Haufe — o leider lange nicht 
von jedem! — Die Väter, die Töchter, die Juͤnglin⸗ 
ge und die trippelnden Kinder mit reinlichen Geſchirren 
in den Weinberg zeuhen, woher als ein fürftlicher Einzug 
mit feinem ganzen Pomp. Ein Trupp ruft dem andern 
ungefehn durch den Mebel die Scherze zu, ‚die ſchon im 

B 3 alten 


22 a 


alten Graͤclen und Latium die Winzer anflicheften. Doch 
bald enthuͤllet fi Himmel und Geländ, der Weingars 
sen ſteht in Fräftigen Sonnenſchein da, der almälig 
die gleißenden Befprigungen von Nebelgewölfe wieder 
abſchluͤfft. Der neidifche Zaun wird abgebrochen. 
Die ganze Schaar der Wimmlerinnen ſteht aufge: 
ſchuͤrzt und reihenweife mit den blendenden Sichelchen, 
jede vor ihr die reinweiße gelbe, jede neben ſich die ge⸗ 
liebte Brunnen » und Scheunefreundinn. Sie heben 
an abzufneipen und zu fchneiden, indie Linien einzudrin⸗ 
gen, und unerfchöpflich zu ſchwatzen. Manche zicht 
den ſchwankend gewichtigen Rebbogen über ihr Geſchirr 
her, und füle es von einem einzigen, daß es ein Regen 
‚ von Trauben und Beeren wird, Indem die eine fich 
büdt, das verftechte Träubchen hervorzulangen, ftrecft 
ſich die Nachtbarin an eine hohe Rebe mit löfenden 
Singer und Schnitte hinauf, und bewundert laut die 
Hand überfüllende, Flebrigt triefende Frucht. Hier eir 
len fie einander zuvor, hier Hilfe man den Zuruͤckgeblie⸗ 
benen freundlich nach, man rüttelt, man beut, was 
vollgehäuft if. Der freudige Rebmann mit feinen Ges 
hülfen mit leeren Zubern und Tragbutten ift vorhanden: 
Der betreibt die kurzweilige Arbeit: bricht mit fräftis 
gem Gruß und lachendem Schmähen die zurückgelaffes 
nen Traͤubchen, haͤlt jedes Beergen zurath, wiederhos 
let feine Spruͤchwoͤrter, ſchaͤtzt und berechnet, lobt ſei⸗ 
ne ſonderbare Kundigkeit im Weinbau; er hat immer 
geſagt, ſo geſchnitten, und ſo gehackt, und ſo in Gruben 
gelegt muß fein Einfang vor allen gedeihn. Kr he 
let, er fchüttee das Gewünmelte hochftaubend unter 
dem Stößel, und weiß feit Langen Jahren, beym Stof 
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ſen des neuen, feinen Nöfel alten Wein herbeyzufpots 
ten. hr froße, ſo manchmalſvertroͤſtete Kleinen, nun 
habt ihre erlebt! Wie gut ſtehts euch eine und zwo 
und drey luftige Trauben in kleine Gefäße zu fragen 
und die Mutter huͤlfreich zu hintern! Ein Gefchirrgen 
ins andre zu leeren, rings um eine volle Rebe oder um 
eure Schaͤchtelchen beerend zu fichn, und lang in der 
Wahl unfehlüßig und ungleicher Meynung zu feyn,was 
ihr für das Wiegengeſchwiſter heimnehmen wollt, aber 
vorher gutherzig noch felber ſpeiſet. Ihr helft einans 
der die Bürde auf die Furzen Rücken heben, um auch 
Traubenträger zu heißen, und gehet nach dem Kelter⸗ 
ſchopfe, und, feyd ihr dafelbft, fo kehret ihr oft wieder 
um, und gießet eure ftiel und faftreiche Saft in des groß 
fen Mannes Zuber. Oft lauft ihr wieder voraus an 
die noch nicht angegriffene Kammern des Weinbergs, 
oder ihr feet euch , jedes fein Träubgen in der Hand, 
zuſammen auf eine Nafenbanf, auf die vielleicht noch 


eine Pflaume oder eine rorhfleifchichte Pfirfichein eure 


Mitte fährt, und vor euch den fanften grünen Abhang 
hinunter in die Nebenreihen rolle. Dann laufet ihr 
mit einftimmigen Jauchzen und unfhädlichen Lermen 
nah. Dich Edeln vergeß ich nicht, der du, deine 
Gattinn am Arm, fähig warft unter deine herbftliche 
Schaaren dich vertraulich zu ftellen, und nicht blos in 
den Ruheftunden fie aus den Rebegaͤngen herauszurus 
fen. Du hießeſt fie auf den breiten Weg ins Grüne 
ſetzen und fingen aus voller Kehle, von ganzem Herzen. 
Da flang es rührender, als fein Kunftconcert fo umzirkt 
von den Gaben der Gottheit, die nur Liebe ift, ihr mit 
heller unverwundner Stimme Lobzuſagen. Pfalmund 
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Lied fuhr durch den wiederhallreichen Grund und gegen 
die Hoͤhen hinan. Der Reiſende pries erſtaunt mein 
Baterland, und das vorbeyfahrende Schiff auf der 
See hielt ſtill, empfand ihnen nach, und erwiederte ton⸗ 
voll den herzergoßnen Luſtgeſang. Verjuͤngendes Ans 
denken an die Herbſte meiner Kindheit, und an die, die 
einen Herbſt zu genießen wußten, du bleibeſt mir. füßer 
als der mildefte Wein! Sch habe Weingärrner gefehen, 
wo die Neben nicht aufrecht geftugt, fondern über die 
Geländer, die. ganze Morgen deckten, zu einem grünen 
Dache gezogen find. - Dort hängt alle Feucht verbor⸗ 
gen. Aber wenn die Sammlerinn hinunterfhlüpft, fo 
ficht fie nichts als Trauben an, Trauben von der Hitze 
verdoppelnden Steinerde ausgefocht in den Farben des 
Morgenroths. Immer ruͤckt fie mit ihrem Gefchirre, 
wie verloren, weiter, . Ofte, wo eine Oefnung fte ein 
Lädt, hebt fie den Kopf aus den umfchlingenden Schofs 
fen hervor, zeuht ihr weißes Häubchen zurecht,erfchnaubt 
von dem Bücken, und beut-blos armigt dag vollgehäufte 
Geſchirr hinaus. So geht das Kaninchen in feinen Lauf⸗ 
gräben, und ſtreckt bald den Kopf wieder ausdem Gras 
fe. herauf. Kurzweilig iſts, das gerne verftechte Voͤlk⸗ 
gen bald flüftern, bald rufen, bald lachen und jauchzen zu 
hören, indem. auf ‚der Ferne und der Mähe nur Eins 
famkeit zu ſchlafen ſcheint. Laßt ung ietzt zu unfern 
Rebenbezirken zuruͤckgehn und der Leſe von einer Anhoͤ⸗ 
he zufehn, durch unruhige volle Straßen fährt.ein 
Weinwagen mit frifchbefhattendem Laub die Roße und 
die Fäffer beſteckt. Viele gehn paarweife mit fanfteins 
gedruckter Laſt nah dem Dorfe. Jene rütteln erft ihre 
weiche auffprigende Bürde zurecht. Eine Leſerinn hilft 
*7 dem 


dem Juͤnglinge die Saft auf den Kücken nehmen. Ein 
junger Herr tritt fachte mit feiner Stadtgefelfchaft das 
ber, und befömmt unverfehens von einem ländlichen 
Mädchen ein volles Gefäß auf den gepuderten Kopf, 
daß das Ebenmaas aller Locken im Grunde verderbt wird 
alle feine Verlegenheit fein Mitleiden finde, noch ihn vor 
dem Lachen der ganzen herguckenden Schaar ſchirmt. Eine 
Schaar verläßt diefe Revier, und nimmt für Monate von 
den geliebten, nun entſchmuͤckten Weinſtoͤcken Abſchied: Die 
unermuͤdete Magd nimmt alles vom Haufe weintriefens 
des fonft leeres efchirr in einem Thurn auf einander 
gedreht, auf ihren Kopf und läuft vor allen ftarflachend 
davon. Mein Auge verweile bey dem Einfang des 
Harpagon nicht, der feinem Nachbar das befte nimmt, 
und es in die ſchmutzige Tafche ſchiebt. Der die herbften 
Heerlinge für den Zehendfammler ausfucht, und fein 
Gewiſſen damit tröfter, daß der Herr deffelben nicht 
fo oft wie er in die Kirche geht, und nicht von feiner ſe⸗ 
ligmachenden Religion ift, der das Traubeneffen den 
“ alten Leſerinnen ſehr verarger, darum daß fie fehon fo 
ale find, und den jungen, darum daß fie noch jung 
find. Aber lieblich ifts, jene im Kreife gefammelt Hauss 
haltung zu fehn,wie fie einander das Brod reichen, und die 
Kanne mit dem Gläschen von Hand zu Hand herum⸗ 
geht, wie Zufriedenheit in ihren Minen ſich ausdrückt, 
wie fie Seitenblicke an die noch vollen Neben werfen, 
und verlangen ihre Arbeit fortzufeen, und der Haus“ 
vater fie noch nicht aufftehen Taffen will; und wie er 
den bittenden Pilgrimme eine vollgefpannte Hand voll 
voꝛ feinem Segen reichet, der danfend und gelüftig ans 
eb die güldenften Beeren zu Foften, die unter dem Ab⸗ 
B5 pfluͤcken 
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pfluͤcken ſpalten. Rauͤhrend ifts auch, in jenem feinen 
halben Morgen die ftile Wittwe mie zwey Töchterchen 
einfan den Seegen fehneiden zu fehen, den ihr begrabs 
ner Gatte noch erarbeiten half.  Diefe weis nicht, 
fol fie den Kindern das Traubeneffen empfehlen, oder 
wehren. hr Herz will empfehlen und ihre fparfame 
Vorſicht will Ticber fie mit andern fpeifen. Mutter, 
fagt doch, fo fängt die Fleine mehrmals an liebfofend 
zu fragen, Fönnet ihr den Herrn, der unfern Wein wird 
trinfen, dennoch gnug geben, wenn ich ſchon noch ein 
Träubchen nchme? Mich duͤnkt es ſchier, ihr liebet die 
Trauben bey weitem nicht, wie ich. Was werden wir 
trinken im Winter, liebe Mutter, und wenn wir aufs 
Jahr an der Sonne arbeiten? Mein Kind, der geſund⸗ 
ſte Trank iſt gutes Waſſer, und ihr ſollt mit jedem 
Sonntag noch lieblichen Birnmoſt haben. Wen ſehe 
ich dort im ernſten betheuernden Geſpraͤchen ſich dieſen 
Bezirken nahen? Ein Weinhaͤndler iſts. Zwar viel⸗ 
leicht iſt dieſer ein redlicher: allein ich will von hinnen 
eilen. Ich werde ſo ſchon im Weingarten meines Freun⸗ 
des des Eraſt erwartet. Daſelbſt erſchallet auf einmal 
das Freudengeſchrey ſeiner Kinder und Hausgenoſſen. 
Die Stadtfreunde kommen! Sie kommen! Sie ſind 
da! Er ſetzt die Umarmten willkommen an die lange 
weißhoͤlzerne Tafel, auf einem ledigen Plage mitten in 
feiner Traubenerndte, Seine Gattinn trägt ein lieb⸗ 
liches Wildprät auf, das ihr Mann auf dem Feld er 
legt hat, wo es mit ſchaͤdlichem Benagen der zarten 
Rinde eins Bäumgens, das ein Machbar pfropfen 
wollte, feinen Widerwillen ‘vor dem Würgenüberwond, 
Aud) bringe fie ine Schäffel mit auf einander geordne⸗ 
ten 


nn 27 


ten Gaben des Herbſtes. Da ficht der Apfel in der 
‘Farbe der Mandelblüche und die tupfenreiche weiche 
Birne, Pfirfichen von wolligtduͤnner Haut, worein eis 
ne fanfte Köche zerrinne. Andere Aepfel glart mit 
Spiegel : heller Grüne und ciner beflammten Seite, 
Pflaumen, aus deren Fleingeöfnetem Ritze ein gelbes 
Zudertröpfgen vordringt. Die Pomeranze und die 
Feige liegen oben auf und der vor vielbefaffenden Neben: 
blättern unfichtbare, weit überfrängte Rand hält mit 
Mühe: die Laſt der gefärbteften Trauben. Mit eben 
dem Geſchmacke, womit fie fonft für ihre Bruſt die 
Sträuße, und im Lenzen für ihre Kinder Kränze buͤ⸗ 
ſchelt, hat fie dies Gericht der ſchwelgend gütigen Nas 
Sur auf einander gebaut, und «8 vichfeitig mit Citro⸗ 
nenlaub beſteckt und mit Jeſminenbluͤthe. Indeſſen 
hat fi) das Gefpräch der Menfchenfreunde, fo offen, 
wie die Ausficht, fo frey wie nachmittägliche Luft, anz 
gehoben. Ihre Stachelfcherz ift Föftficher als die ger 
funde faure Kirfh, und ihre Erzählungen, ihre Ent 
würfe, und Wuͤnſche entzückten ganz anders, als der 
ungefpart fprudelnde Wein. Beym Heraufgehen des 
Abendfterns geht der fattgefpagierte Zug nach der Kels 
ter hin, wo die quetfchenden Winzer nun bald aus vollen 
‚ Zubern die halbentblößten Trappen und die ſchwim⸗ 
menden Beeren fhöpfen, und auf das Trottbette ſchuͤt⸗ 
ten, wo. fie einen vieredfigten Traubenſtock fhaufeln, 
alsdann ihn bedeefen und die Fnartende Laft des zwey⸗ 
armichten Kelterbaums oder die umlaufende Mutter - 
an der Preffe auf die Breter hinunter drehen. Dann 
wirds umher eine rothe See, die alles zu beſchwemmen 
freudig droht, Baͤchgen fehießen ohne Zahl hervor, 
mit , 
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wit Muͤhe ird d f ung aft gehalen dir 
Rennſta © fuͤllet ĩ it — weiſſen 
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unter nicht etwa die fo inpoetiſche Vollkommenheit der 
Charactere und unter Schaͤfern Engel oder Platoniker 
verſtehe, ſondern daß der Poet ſeinen Schaͤfer nur in 
ſo weit zu veredeln habe, daß er die Illuſion nicht ſtoͤre. 
Weil die kleinern Geſellſchaften heut zu Tage unwahr⸗ 
ſcheinlicher geworden ſind, ſo pflegen uns die Dichter in 
entferntere Zeiten, oder wie man insgemein geſagt, in 
die goldnen zu entruͤcken. Allein ſo wie die goldnen 
Zeiten bey den Dichtern beſchrieben werden, war das 
mals noch das ganze menſchliche Geſchlecht eine Geſell⸗ 
ſchaft, und da die Natur alles freywillig gab, waren 
Hirten und Schäfer nirgends. Man ſollte alſo, wenn 
man poetiſch reden wollte, die ſchaͤferiſchen Zeiten lie⸗ 
ber die ſilbernen nennen. Grillo in ſeinem Commentar 
über den Moſchus und Bion zweifelt, ob man eine Idylle 
noch eine Idylle nennen duͤrfe, wenn Goͤtter in derſelben 
auftreten. Da bey den Alten den kleinſten Beſchaͤfti⸗ 
gungen gewiſſe Goͤtter vorſtunden, ſo gehoͤren ſie gleich⸗ 
fan mit zu den Verzierungen, und in der ländlichen 
Idylle koͤnnen nichenur Pan fondern aud) Amor, Diana 
uf. w. vorkommen. Kommen aber bloß Götter vor, fo 
bedenfe man,daß die Götter zuweilen als Schäfer han⸗ 
deln, und die Illuſion es nicht ſtoͤrt, wenn auch in 
Mebenfachen der Gott durchfcheint, daß die Schäfer 
ihre eigene mythologifchen Traditionen haben,daß fo wie 
Moſchus in dem Trauergedicht auf den Bion, dieſen Dich» 
ter einen Hirten nennt, der Dichter ſich ſelbſt in die Situa⸗ 
tion eines Hirten ſetzt, und, da es mit von den Be⸗ 
ſchaͤftigungen von Leuten in kleinen Geſellſchaften iſt, 
ſich zu erzaͤhlen, Geſchichten von Goͤttern und dieß iſt 
die einzige Geſchichte die ſie wiſſen, mit ſchaͤferiſchen 
Kolorit erzaͤhlt. Von wem kann aber der Schaͤfer 
wohl 


wohl mehr zählen, als vom Amor ? Und endlich erin⸗ 
nere man ſich an die Freyheit, welche die eigentlihe 
Berderatung des Worts Idylle giebt. 
— ©. 268. = 

Des Mofhus und Bion Ehre hat Grillo durch 
eine meue vortreffliche Weberfegung gerettet. Ich kann 
ihr Fein groͤßer Lob geben „ als daß fie ſelbſt die Ram⸗ 
leriĩ ſche im Batteur weit uͤbertrift. Der lange ſchoͤne 
Eontmentar iſt durch Ueberſetzungen aus griechiſchen 
Dich tern und durch die Ausſchweifungen uͤber die Idyl⸗ 
le überhaupt, über das deutſche Publicum, und über die 
griechifchen Dichterinnen angenehm und Ichrreich ges 
mache. ' 


©.273, | . 
Ein fhönes franzoͤſiſches Hirtengedicht: Paliris 
und Dirphe ficheüberfegt in (Krofens) Sammlung 
für Den Verſtand und für das Herz. 


\ ©. 290. 

Diefe Theorie der Elegie, die fi) von Abbten her⸗ 
fehreibt, hat Hertel in feine dritte Sammlung eingerüdt 
und mit Anmerfungen begleitet, worunter die wichtig? 
fie Die if, in der er unterfucht, warum man insgemein 
en Liebe der Elegie als eigenthümlich zugeſchrieben 

ats. 


“ © 293. 
Dome bemerfe imIITheil der Grundfäge der Kris 
sit. ©.261. daß das Klagen eine Beftrebung fey, die 
D e ele von ihrem Leiden zu befreyhen. 


SR une ©. 299. 9 

er den englifchen Elegiendichtern Ham⸗ 

EITOND vergeffen ; ingleichen iſt in dem zwegten Stuͤcke 
— des 





31 
des IVB. d. N. Bibl. d. ſch. W. cine Elegie: the poor 
Man’s Prayer angezeigt worden, die der von Dodsley 
nichts nachgeben fol 
} © 306. 

Die Digreßionen beftchen in der Zurücführung des 

befondern Falls auf allgemeine oder ähnliche, 
©. 324. 
3.19. Weib lies Theil. 
©. 326, 

Unfere vier lyriſchen Dichter ſchildert Hertel ſehr 
richtig fo: Lange kann horazifhe Gemälde zufammen 
ſetzen, Uz hat den Ton der philofophifchen Ode, Klopſtock 
den Strom der Empfindung, — vereinigt alle ho⸗ 
raziſche Schoͤnheiten. 

S. 339 

3.5. maͤchtigen I, naͤchtlichen. 
S. 356. 
Gleim. 

Seine neuen Lieder enthalten ſowohl anakreonti⸗ 
ſche als ſcherzhafte. Man wird fie alle ihres Verfaſ⸗ 
ſers gleich würdig und befonders bie ſcher zhaften mei⸗ 
ſterhaft ſinden. In der baldigen Sammlung der 

ſaͤmmtlichen Öleimifchen Werke erhält das Vablieun 
alle ſeine Arbeiten ſehr verbeſſert. 
S. 35 8. 
Der Vorzug meines Buchs iſt zu nichte gemacht, 
mit 25 wieder vermehrt find die Lieder für Kinder ein 
zeln heraus gefommen, das 26te bey mir ift von 
Hr. Alers. 
Lavater. 
ft in ſeinen Schweizer Liedern unter Gleimen und 
unter 
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unter: feinem Sujet geblieben. Welche neue Bilder 
und Gedanken hätte nicht. eine ſolche Situation erzeus 
gen können! Und gehört es denn zu dem Character 
von Schweizer Liedern, daß fie hart und rauh feyn 
muͤſſen? 


S. 370. 

Nichts als die Schoͤnheit dieſes Liedes hat mich ver⸗ 
anlaßt, es dem Verfaſſer der Kinderlieder zuzuſchreiben. 

©.373. 

. Die in. der volftändigen Ausgabe der Ramler⸗ 
ſchen Oden hinzu gefommene neue Stüdefind: an den 
König. Wenn man ayc nur darauf fehen wollte, 
wiefern der Dichter von der Schmeicheley iſt, wird mar 
ihm nachſprechen müffen 

⸗wie weit laͤßt er euch hinter ſich 

Saͤnger Heinrichs und dich ganze Zunft Ludwigs! 
an den Apoll. Wenn wird einem deutſchen Schauſpiel⸗ 
hauſe eine ſolche Ode geweiht werden? Amynt und 
Chloe iſt das erſte Gemaͤhlde unſchuldiger Wolluſt, 
das er nach Horazens Art mit einſtreut. Sehnſucht 
nach dem Winter. Man vergleiche einmal alle vo⸗ 
rigen Lobe des Winters oder Einladungen im Winter 
damit! die Wiederkehr, ob ſie gleich eine Entſagung 
der Kritik iſt, ſo gefaͤllt ſie doch vornemlich wegen des 
Lobes der. Freundſchaft. An Eycidag. Hat noch ein 
deutfcher Dichter. die Zufriedenheit des Poeten fo beſun⸗ 
gen?. Der Triumph. Wenn auch den Sachſen der alte 
Lobſpruch der Treuenicht gelaffen wäre, fo fände doch 
unfer Patriotifmus nod in den Worten Nahrung! 


Und 


Und ob er auch diefen Triumph verlenkt, 
Und deiner Töne nicht gewohnt 
Sein Ohr zu Galliens Schwänen neigt, 
DieDde an den General Buddenbrod enthäft eine 
. von den Urſachen, warum Deutfchland an dramati⸗ 
ſchen Dichtern noch ſo arm iſt: 

Ein Dichter unerloͤſt von fremder Sorge ſinget 

Ein leichteres Gedicht; 

Kornelljens Diadem, Voltairens Kranz erringet 

Der muͤde Kaͤmpfer nicht. 

Der Abſchied von den Helden macht uns die angeneh⸗ 
me Hofnung zu noch niehrern Meiſterſtuͤcken, und chara⸗ 
cteriſirt zuletzt dieſe Oden ſelbſt folgendermaßen: 

— — — den Weiſeſten 

Ein ſuͤßer Klang, dem Ohre des bloͤden Volks 

Unwmerklich — Ungeſchwaͤcht ſoll ihre 

Toͤne der brittiſche Barde trinken, 

Sie ſollen hell den Himmel Auſoniens 

Durchwirbeln — dort war ehmals ihr Vaters 

heerd — 

Auch Galliens vergnuͤgter Saͤnger 

Höre den Nachhall nicht ohne Scheelſucht! 

©. 392. 
Raſpe. 

Freilich erfordert die Ritterromanze wenig Genie, 
aber doch darf die Simplicitaͤt der Erzaͤhlung nicht ganz 
ohne Anmuth, noch der Ausdruck allzuſehr vernachlaͤßigt 
werden. Dieſes bemerkte ich, als ich Herrn Raſpens 
Siegfried und rg las, zumal da es etwas lang ift, 

©. 393. 

Bi muß ig zwey — von Herr Schieblern, 

die 
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die Kinder Iſrael, und die Großmuth des Scipio nen⸗ 
nen, aber auch nichts mehr als nennen. 

In der dritten More. Die Komödie heißt: Me 
don oder die Mache des Weifen, ift mit Beyfall aufger 
führe worden, und ſteht Im zweyten Stüd der Verſuche 


über $itteratue und Moral. 


©. 396. 
Ich habe nichts von der bürgerlichen Epopee 
erinnert, denn wen der epifche Dichter befinget, der wird 
dadurch zum Helden. 
| S. 396.1. 397. 
Die Erflärung der Haupthandlung wird beffer na 
der Leßingiſchen Erklärung von der Handlung in der Fa⸗ 
bel fo eingerichtet. Es ift eine Folge von Unterneh⸗ 
mungen, die zufammen ein Ganzes ausmachen, Die 
Perfon, welche diefe Handlung betrift, fie leide fie nun 
oder fie thue fie, heißt der Held. Wenn der Held die Hands 
fung leidet, dann beruht das Intereſſe auf der Handlung, 
dies find die Intriguenſtuͤcke, thut er fie, dann entſteht 
“ein Characterftüc, oder wie man bey dem Trauerfpiel 
fagt, ein Stuͤck, worinnen Sitten find, Die Handlung 
ift moralifch gut oder moraliſch böfe. Gute Hands 
lungen leidetder Böfe. Der Böfe muß beftraft wer⸗ 
den, die gute Handlung befteht in dem Ungluͤck des 
Böfen. Der Held foll intereßiren, das heißt im Trauer 
fpiel Leidenſchaften erregen. Iſt der Boͤſe der aͤrgſte 
Boͤſewicht, fo macht fein Unglück keine große Freude, 
Man giebt ihm alfo falſche Grundfäre, aus denen er 
mit Recht böfes zu thun glaubt. Ueberhaupt find. die 
“ ärgften Böfewichter one allem Grund etwas Unwahr⸗ 
fheinliches. Gute ——— thut der Gute. Er 
ſol 
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fol intereßiren. Bloß durch Bewunderung? Eine 
gute Handlung ift Pflicht, man lobt fir, aber man bes 
wundert fie nit. Daß er fie ohnerachter aller Hin⸗ 
derniffe zu Stande bringt,vergnügt,aber erfreut ung nicht. 
Er fol alfo Mitleiden erregen, er ſoll unalüdlich wer: 
den, ein Menſch ohne alle Schuld unglücklich, ift cine 
‚ Ungerechtigkeit, eine Unwahrſcheinlichkeit. Das Uns 
glück muß alfo aus einem Fehler entſpringen. Eine bör 
fe Handlung leider der Böfe, dies würde nicht intereßi⸗ 
ren, aber der gute leider fie, hier gelten eben die Grüns 
de, die ich oben angegeben habe, Eine böfe Handlung 
thut der Böfe, hier gilt eben das, was ich oben gefage 
habe. Man wird zugleich hieraus die Nothwendigkeit 
fehen, warum der Held im Trauerfpicl allemal ungluͤck⸗ 


lic) werden muß. 
©. 


397. ' 

Tragifche Intriguenſtuͤcke find nicht möglich, weil 

es niche möglich ift, fich für eine tragifche Handlung zu 

interefiren, ohne einige Sympathie für die Perfonen, die 

fie betrift. 

S. 400. 

Nach Popen wagt es ein Englaͤnder noch einmal 

den Homer zu uͤberſetzen; er ſoll zwar getreuer uͤberſe⸗ 

tzen, aber wird das den Pope verdunkeln? Aber gereicht 

ein ſolches Unternehmen nicht England ſelbſt zur Ehre? 

Wir uͤberſetzen den Homer nicht, ob er gleich noch unuͤber⸗ 

ſetzt iſt, und wer weiß ob wir ihn einmal, geſchweige denn 
zweymal kaufen wuͤrden? 


S. 406. 
In der dritten Note: Merians franoͤſiſche Ueber⸗ 
ſetzung. 
C 2 S.409. 
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©. 409 

Lettres a Ariftenete, aux quelles on a aioute des 

lettres ebaili ies d’Alciphron Londr. 1739, 
z ©. 410, 

Herr alotzhat fi fid) erklärt, daß die Beurteilung 
des Longus in der allgem. deutſchen Bibliothek nicht von 
ihm fen. 

©. 411, 

An Bachſchwanzens Ueberfegung des Dante läßt 
fih nichts als höchftens die Treue rühmen. Poetiſche 
Sprache und Wohlflang darf man * darinnen 
ſuchen. 

S. 426. 
Marmontel. 

Hat eine moraliſche Erzaͤhlung von der Lange einer 
Geſchichte, nachdem er fuͤr alle Staͤnde, nun auch fuͤr Fuͤr⸗ 
ſten geſchrieben. Die Tradition vom Beliſar, wie lehrreich 
und wie angenehm iſt ſie unter ſeiner Hand geworden! 

Bitaube hat ſich nun ſelbſt unter die epiſchen 
Dichter gewagt, aber ich glaube, daß nicht bloß der In⸗ 
halt ſeines proſaiſchen Heldengedichts Joſephs ihm 
wenig Beyfall erwerben wird. 

S. 430. 
Garth. 

Fuͤr Apothekerbuch lies Armenapotheke. Diebe 
fegenheit zu diefem Gedicht gaben die Londner Aerite, die 
fich zum Beftender Apothefer der Erbauung einer Arme 
napotheke mit allen Kräften widerſetzten. 

©. 433. 
3.2. fleeiche weg: Jemehr man ihn lieſt. 


— S.435. 
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©.435. 
Sterne 
Sein Triſtram Shandy, heißt es im vierten B. 
d. Bibl. d. ph. W. unſtreitig die feltfamfte Geburt des 
Witzes und der Laune! Rabelais, der ihm jedoch in den 
Gemälden und in den patherifhrührenden Auftritten 
unendlich nachſtehen muß, iſt vielleicht der einzige Schrifts 
feller, mit dem man ihn vergleichen kann. Der Verfaſſer 
iſt ein Geiftlicher, der fo gar unter dem Mamen feines 
Harlefins die vortreflichften Predigten herausgegeben 
hat. Der Eandpriefter von Wakefield, der nun auch 
überfegt worden, ift nach dem eignen Geftändniß der 
Engländer voll großer Schler und großer Schönheiten, 
©. 441. 
Der Verfaffer der Mi Fanny Wilfes heiße Ders 
mes. . 
©. 441. ’ 

Dicht viel neues, fondern viel unrichriges ſagt 
Vaubrieres in feiner differtation methodique & fuceindte 
für lepoeme dramatique, ou !’on fait preceder le poeme 
epique & fucceder divers autres genres de poefie, 
qui la plupart ont de la connexion avec le drame, tels 
font la paftorale, la mythologie, l’apoloque, la poefie 
Iyrique &c. Es breitet fi) alfo dieſes Buch über die 
ganze Poetick aus, aber noch nie hat ein Franzofe trockner 
von; diefer Kunft gefchrieben: 

Hier fehlt: Paragone della poefia tragica d’ Italia 
con quella di Francia, Züchı 732. Vom Nugen der 
Schaufpiele, Sulzers Abh. im XVI. Band der Me- 
moires del’Academie de Berlin, 


C 3 S. 444. 
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©. 444. 
Leßings 
———— Die Veranlaſ⸗ 
ſung dieſer Schrift, die Schrift ſelbſt iſt Hamburg und 
Deutſchland ruͤhmlich und nuͤtzlich. Ein anſehnlicher 
Theil der dramatiſchen Geſchichte mit ausgebreiteten 
Kenntniſſen, mit ſcharfſinniger Kritik bearbeitet, philo⸗ 
ſophiſche Ausſchweifungen über die theoretiſchen Grund⸗ 
ſaͤtze, wenn dieſe nicht das deutſche Publicum erleuch⸗ 
ten, ſo iſt es nie zu erleuchten! Doch wuͤnſche ich, daß 
weder das Publicum noch die Autoren allzukritiſch da⸗ 
durch werden, ſondern daß uns dieſe viele Cide liefern, 
und jenes ſich fuͤr dieſelben trotz der hamburgiſchen Aka⸗ 
demie, die nur aus einer Perſon beſteht, ſich erklaͤren 
moͤgen. Nichts verhindert es mehr, daß das Drama 
eines Volks einen Nationalcharacter bekomme, als die 
feinere Kritik, aber die Hofnung eines zu bekommen, 
haben die Deutſchen leider ſchon laͤngſt aufgegeben. Die 
Beurtheilung der dramatiſchen Stuͤcke betrift meiſtens 
nur die Fehler der Verfaſſer, und zwar vornemlich ſol⸗ 
che, die nur das ſcharfſinnigere Auge entdeckt, ſehr lehr⸗ 
reich fuͤr angehende dramatiſche Dichter, aber braucht 
das deutſche Publicum eine Anweiſung in der Kunſt zu 
loben? Es findet ſie hier auch aber nur in der Beurthei⸗ 
lung der Acteurs, die mit Verſchweigung ihrer Fehler 
und mit den ausgeſuchteſten Wendungen geprieſen wer⸗ 
‚den. Dielen wird dabey die Moral jener Leßingiſchen 
‚Fabel eingefallen ſeyn: Kneller und Pope waren bef 
ſere Freunde als Pope und Addiſon. Da meine Aw 
zeige der einzeln Stücke ohne dem gleich in der erften 
Woche nah der Meffe unvolftändig feyn würde, — 
wi 


will ich lieber nur von den erften zwanzig Stücken reden, 
und alle übrige bis auf Oftern verfparen. Aus der 
Ankündigung bemerke ich nur wie fehr es zu wünfchen 
fey, daß bald, wo nicht deutfche Fürften, doch mehrere 
deutſche Städte es beherzigen möchten ;_ »die Principals 
oſchaft ſetzt eine freye Kunſt zu einem Handwerfe her: 
»ab!» Sn den erfien fünf Stüden wird Olint und 
‚Sophronia von Eronegk beurtheilt, Iſt es niche zw 
ſchmeichelhaft für den Director und zu beleidigend für 

die deutſchen Dichter, wenn esheißt: »die Wahl wäre 

„zu tadeln, wenn fich zeigen ließe, daß man eine viel 

beflere hätte treffen fönnen» Cronegks Ruhm fol ſich 

mehr auf das gründen, was er nach Dem Urtheil fei- 

‚ner Sreunde für dieſelbe noch hätte leiſten fönnen, als 
was er wirklich geleiftet hat. Nur nach dem Urtheil 

feiner Freunde? Die Entſchuldigung mit feinem Alter 

milders den firengen Ausſpruch nicht. Sn den Sitte: 

taturbriefen (Th. VS. 84.) wird das drepfigfte Jahr 

für dag Alter angenommen, indem man zum tragifchen 
Dichter mündig wird. . Darf man aud) ein Genie nicht 
muͤndig fprechen? Kronegkftarbim 26 Jahre, Welch 
‚ein Ungluͤck, daß er nicht vier Jahr cher gebohren ward! 
die darauf angezeigten‘ Fehler wider die Gefchichte, fo 

wie fie Taßo erzählt, hat auch der Herr von Luce Kros 

negken nach begangen, ein Dichter, von dem es weit wah⸗ 
zer: iſt, daß, wenn man ihn loben will, man fi) auf das 

berufen muß, was er nach Zachariaͤs Urtheil noch 
hätte leiften koͤnnen. Vornemlich wird alsdenn mit 

Recht getadelt, daß, da er alen Perfonen heldenmüchige . 
Gefinnungen beygelegt, darunter das Hauptintereffe lei⸗ 

det. Darauf folgen wichtige allgemeine Bemerkungen, wie 

&4 behurfam 
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behutfam ein tragifcher Dichter ſeyn müffe, wenn er eis 
nen Maͤrtyeer zum Helden wählt, von der Unwahr⸗ 
fheinlichfeit der theatraliſchen Bekehrungen, daß der 
Ehrift als Chrift ein uncheatralifher Character fey: 
»Den fünften Aufzug hat eine Feder in Wien darzu ge 
sfügt,eine Feder, denn die Arbeit eines Kopfes ift dabey 
»nicht fehr fichtbare Bon den Choͤren diefes Stüds 
wird garnichts geſagt. Von den eingeftreuten Gens 
genzen, andenen Kronegk fo reich ift, werden einige ge 
tadelt, und von ihnen Gelegenheit genommen, dem 
Schaufpieler Regeln zu geben, wie er fie zu dekla⸗ 
mirenhabe, Sm fünften Stück kommt noch ein Tadel 
von demungeftümen Character der Clorinde nach, und 
die Schaufpieler befommen nützliche Regeln von den 
Verfeinerungen der Rollen, gelegentlich wird anch das 
Feuer des Schanfpielers beſtimmt. Hamburg hat lau 
ter vollkommene Acteurs, daß einige nicht gefallen has 
ben, dasmuß Eronegf ausbaden. Das fechfte Stud 
enthält den Prolog und Epilog von Dufihen »einem 
»Dichter, der es mehralsirgend ein andrer verſteht, tief⸗ 
»ſinnigen Verſtand mit Witz aufzuheitern und nachdenk⸗ 
slichen Ernſte die gefaͤllige Mine des Scherzes zu geben, 
»der der Dryden der Deutfchen feyn Fönnte und Mo: 
»ral und Kritif mit attifchen Salze fo gut als der Enz 
»gländer verfichen würde, Das fiebende mache in der 
Kuͤrze beffere Bemerkungen über die Moralitaͤt des 

Dramas, als in ganzen Abhandlungen ſtehen, von det 
. Moral des Eronegfifchen Trauerfpicls, von Eronegfs 
Verdienfien, fie werden auf ungefünftelten Wir, viel 
feine Empfindung und die lauterfte Moral eingefchränft, 
andere aber ihm abgefprochen , zu denen cr entweder 

R gar 
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gar Feine Anlage hatte, oder die zu ihrer Meife gez. 
wiffe Jahre erfordern, weit unter-twelchen er farb. 
Sein Codrus ward gefrönt, aber warlich nicht als 
ein gutes Stuͤck! Eine Stelle des Epilogs giebt Ges 
Icgenheit,vom Unterſchiede zwifchen dem guten und dem 
vortreflichen Schaufpieler zu reden; endlih vom Ger 
brauch des Prologs und Epilogs bey den Engländern, - 
Das achte Stüd betrift die Melanide, diefe Mutter der. 
rührenden (weinerlic) verdient der gemeine Praß franzoͤ⸗ 
ſiſcher Trauerfpiele genenner zu werden) $uftfpiele. Sie 
ift fein Meifterftück diefer Gattung, (wovon die Urſa⸗ 
che nicht angegeben wird.) Die fehönfte Situation ift 
die zweyte Scene des dritten Acts. Die Ueberfegung 
mar nicht ſchlecht, vermuthlich ift es die von Gifecken 
geweſen. Ein Locus communis von den Ueberfeguns 
gen aus Berfen! Ein Panegyricus der Madam Lö: 
wen! er 
Ihr Entſchluß wieder auf dem Theater zu erfcheis 
nen und ihres Mannes Einwilligung hätte auch einen 
Panegyricus verdient. Won dem beftändig abwech⸗ 
felnden Mouvement der Stimme. Ein elendes deuts 
ſches Original, das viel zu fehr geſchont wird, Heufel 
dens Julie, dem auch noch das neunte Stuͤck gewid: 
m̃et iſt. Das zehnte Stück redet von Destouchens 
unvermutheten Hinderniß, es wird geurtheilt, daß obs 
gleich das Miedrigkomifche des Destouches um vieles 
ſteifer fen als das Molierifche, man es doch nicht mit 
den Franzoſen verwerfen müffe,, die, weil fie ihm dag 
höhere komiſche zur eigenthuͤmlichen Sphäre anwiefen, 
ihm im Niedrigkomiſchen nicht Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
sen lieſſen. Die neue Agnefe ein deutſches Nachfpiel 
ze Es aus 





42 
aus Zavarts Iſabelle und Gertrude (vielleicht von. Herr 
Löwen) die Semiramis von Boltairen, fie brachte 
den Pomp der Aufführung zuerft ins feanzöfifcheTrauers 
fpiel, und veranlafte, daß die Zufchauer das Theater 
räumten. Eilftes Stuͤck, daß es erlaubt fey, Gefpen’ 
ſter auf das Theater zu bringen. Won dem unſchicli⸗ 
- hen Gefpenfte in.der Scmiramis, Vergleichung deffek 


‘en mit dem Gefpenft im Hamlet, welche noch Anfangs 


des zwölften Stuͤcks fortgeſetzt wird. Geſchichte von 
Voltairens Kaffeehaufe, von der englifhen freyen 
Nachahmung  defelben von Kolmann, dem ietigen 
beften komiſchen Dichter der Engländer, im englifchen 
Kaufmanne. Dreyzehntes, Stüd von der Gott⸗ 
ſchedinn Ucherfegung von Destouches poetiſchen Dorf⸗ 
junker. Von Schlegels ſtummer Schoͤnheit, vom 
gereimten Luſtſpiel, von dem Verſehn der Schaufpieler, 
welche die ſtumme Schönheit für eine dumme Schöns 
heit halten. Vierzehntes; Betrachtungen aus dem 
Journal Etranger über das bürgerliche Trauerſpiel. 
Ein ungenaunter Franzofe hat eines geſchrieben: Das 
Gemählve der Dürftigkeit, das große Schoͤnheiten 
hat. Der Verfaffer des Nachſpiels: Der Liebhaber 
als Schriftfteller.und Bedienter heißt Cerou. Die 
coquette Mutter von Quinauft hat viel gutes. Komi⸗ 
ſches, deffen ſich Moliere nicht Härte ſchaͤmen dürfen, 
* Der Marquis, der darinnen vorkommt, ift der erſte 
theatralifche Marquis. In den Schatz hat Pfeffel 
mehr Intereſſe zu legen gefucht, als gemeiniglich unfre 
nur, von tändelnder Siebe vollen Schäferfpiele haben. 
Sein Ausdruck ift nur öfters ein. wenig zu geſucht. 
Stuͤck xv die Zayre ſchrieb Voltaire auf Veranlaſ⸗ 
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fung einiger Damen, die ihm vorwarfen,: daß in feinen 
Tragödien zu wenig Liebe fey. Aber gegen Shafes 
fpear gehalten, den hier Voltaire fehr genuge hat, iſt 
Woltairen die Zayre mehr von der Galanterie als von 
der Liebe dictirt worden, Auch in der Schilderung der 
Eiferſucht bleibe er unter Shafefpear. Das Publis 
um wird. daben erinnert, die wielandifche Ueberfetzung 
des Shakefpear bey allen ihren Fehlern zu ftudieren. 
Was Wieland gur gemacht hat, wird ſchwerlich ein 
andrer beffer machen, Nun werden noch hier und im 
- fechzehnden Stuͤck die englifche, italiaͤniſche, und hol 
laͤndiſche Ueberfegung der Zaire beurtheilt. XVII 
Stuͤck. Einige Anmerkungen über den Sidney des 
Greſſet Urfachen, warum es in Paris kein größer Gluͤck 
gemacht, es ift ein Luſtſpiel wider den Selbſtmord. 
Das Kleine Stüf von lAffichard: Iſt er von Ba; 
milie, ift, wie man nach dem Titel nicht vermurhen fol: - 
te, mehr rührend, als komiſch. Vom Gefpenft. mit 
der Trommel. Regnarden könnte man die Fehler wir 
das Koftume in feinem Demokrit vergeben, wenn er 
nicht noch größere Fehler hätte, Mangel des Intereſſe, 
kahle Verwicklung, die Menge müßiger Perfonen, 
Demofrits abgeſchmacktes Gewaͤſch. Strabo und 
Thaler, machen es noch einiger maßen unterhaltend. 
Stuͤck xvin Marivaur falſche Vertraulichkeiten. 
»Seine Stuͤcke, fo reich fie auch an mannigfaltigen 
»Characteren und Verwicklungen ſind, haben doch 
»alle ſchimmernden, oft allzugeſuchten Witz, metaphy⸗ 
⸗ſiſche Zergliederung der Leidenſchaften, blumenreiche, 
»neologiſche Sprache.» Von der Wiedereinführung 
des Harlekins auf unferm Theater. Ich ae 
. da 


daß wir die ausländifchen Stüce , in denen er vor⸗ 
fönmt, zur Unterhaltung unferer Zuſchauer nicht noͤ⸗ 
thig hätten, und daß die deutſchen Dichter, fo wie nicht 
zu den Marquis; alfo auch nicht zu.den Harlefins als 
heuriftifhen Huͤlfmitteln ihre Zuflucht nehmen mögen, 
Daß die deutfhen Narren nicht genug characteriftifche 
Eigenſchaften haben follten, Fann ich immer noch nicht 
glauben. Man hat fienody nicht genug ſtudirt. Zeb 
mire von du Belloy, vom Mangel des Patriotifmus 
unter den Deurfehen für die ſchoͤnen Künfte und Wiß 
ſenſchaften. »Wir find noch barbarifcher als unfre 
»barbarifchen Borältern , denen ein $iederfänger ein 
»fehr ſchaͤtzbarer Mann war, und die die Frage, ob ein 
»Barde oder einer, der mit VBärfellen und Bernſtein 
‚»handelt, der nüglichere Bürger wäre, fiherlich für die 
„Frage eines Narren gehalten hätten.» Belloy war 
ein junger Menfch, der fich auf die Rechte legen ſollte 
Er aber legte den Bartolus bey Seite, und ward Kos 
mödiant. Dur ein Paar Trauerfpiele ift er in feinent 
Baterlande fo glüclidy und berühmt geworden, als ihn 
nur immer die Nechtsgelehrfamfeic Hätte machen koͤnnen. 
ehe dem jungen deutfehen Genie, das diefen Weg 
einfhlagen wollte! Verachtung und Betteley würden 
fein gewiſſeſtes Loos ſeyn. Stuͤck XVIIII. Ob das 
Trauerſpiel nothwendig aus der Geſchichte entlehnt wer⸗ 
den muͤſſe. Zelmire hat zu viel Theaterſtreiche. Daß 
franzoͤſiſche Trauerſpiele gar wohl in Proſa uͤberſetzt 
werden koͤnnen. Es ſcheint hier dem Kunſtrichter die 
pfeffelſche Ueberſetzung des Zaͤmire unbekannt geweſen 
zu ſeyn. XX Stuͤück von der Gottſchedinn ſchlechten 
Ueberſetzung der vortreflichen Cenie. Die liebens⸗ 
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würdige weißifhe Amalia wird auf Unkoften feiner 
übrigen Luſtſpiele gelobt. »Sie hat, heiße es, mehr In⸗ 
»tereffe, ausgeführtere Charactere, einen Iebhaftern ger 
' »danfenreichernDialog als feine übrigen fomifchen Stuͤ⸗ 
»de.» Beſonders wird die fünfte Scene des letztens 
Acts getadelt, Ich weiß es zwar auch nicht, ob man 
wirklich mit dem Frauenzimmer in diefem zudringlichen 
Tone fpricht, aber das weißich, daß in den franzöfifchen 
Suftfpielen die Marguis ziemlich) zudringlich ſprechen, 
und wiefpricht Tartuff? Marivaux in der fauffe fui- 
vante und Steele im tender Husband haben in ähns 
lichen Fällen das Frauenzimmer eben fo unbefcheiden 
feyn laſſen. Amalia kennt die Freemann als fie ihren 
Plan entwirft, nur als ein- eitles Frauenzimmer, fie 
Fonnte alfo nicht hoffen, daß ein ernfthafter Antrag bey 
ihr gute Wirkung habe, Auf den Argwohn von der 
Eitelkeit der Freemann gründet fi) das ganze Stuͤck; 
und wenn die VBorausfegung des Dichters: intereffante 
- Scenen erzeigt, warum wollen wir die Vorausfegung 
mißbilligen? „Nach der Amalia folgte des Saintfoix 
»Zinanzpachter. Esdürfte ſchwer ſeyn in den engen 
»Bezirk von zwölf Scenen mehr gefunde Moral, mehr 
»Charactere, mehr Intereſſe zu bringen. Nie har ein 
»Dichter ein Eleineres niedlichers Ganze zu machen ges 
wußt, als Saintfoix. 
| ©. 445. | 
So entfernt es au von meinem Zwecke feheinen 
mag, fo nenne ich doch hier Martinis) ſchoͤne Abhand⸗ 
lung von den Odeen. . 


.- &.449 
Das Gefpräh vom Pathetiſchen in (Erofens) 
- Samme 


Sammlung für den Verſtand und für das Herz, 
giebt zwar Feine neuen philoſophiſchen Ausfichten, aber 
ſehr viel gute kritiſche Bemerkungen, 


©.459 — 

Beym Ariſtophanes haͤtte ich des Willamovs 

ſchoͤne Abhandlung de ethopoeia comica Ariſtophanis 

nicht vergeſſen ſollen, darinnen er den Ariſtophanes 
wider Friſchlin und Batteux gruͤndlich vertheidigt. 


S. 462. 
Auch hier fehlt eine ſchoͤne Diſſertation Klotzens 
oder von Pilgrams über Senekas Trauerſpiele. 


S.472. 

Das gerettete Venedig und die Wayſe von Ot⸗ 

way find ziemlich gut uͤberſetzt erſchienen. Nun 

duͤrfen ſie keinen Deutſchen mehr unbekannt blei⸗ 
ben. 

©.473. 
Einige Unrichtigfeiten inder Anzeige vom Steele 
habe ich in der Vorrede zu meiner Heberfegung feiner 
&uftfpiele verbeffert, 


&.476. 

Moungs Tramerfpiele find ſaͤmmtlich aber hoͤchſt 

elend überfegt erfchienen. Leipzig bey Hole, Neue 

“Auflage 1767. | 
s ©. 48 2» " 

In der Anzeige von Voltaire lies für Culima 

Zulima, für Unbeſcheidne Schwaͤtzer, und fee hinzu 

die 
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die Scythen fein neueftes, aber auch ſchlechteſtes Trauer⸗ 
fpiel. Dourrigne bat geſchrieben: ’ami de la veri- 
t© ou letters impartiales fur toutes les pieces de Vol- 
taire fem&es d’aneedotes curieufes, Die Kritiken dars 
innen find efend, nicht alle Stuͤcke find durchgegangen, 
und die Anecdoten hätte der Berfaffer in das $ächerliche 
der Nationen, eine Schrift von ihm, fegen koͤnnen. 


©. 484 
Ruhmwuͤrdige lies Ruhmraͤthige 


S. 485. 
lies Lottchens am Hofe, 


S. 48 6. 
Schilderer lies Schule der Koͤnige. 


©, 489. 

Die Menſchlichkeit oder das Gemälde der Duͤrf⸗ 
tigfeit der befte Verſuch der Franzoſen im bürgerlichen, 
Trauerfpiel vermuthlich von d’Arnaud, Der Verfaf 
fer dee Serena entfhuldige fi durch einen Prolog, 
diefer nimmt die Perfon eines blinden Tartars an. Uns 
ter den drey deutſchen Meberfegungen ift die dresdner 
die befte, 


©, 498: 


Pfeff el hat noch ein Trauerſpiel in einem Aufs 
zuge der Eremit geſchrieben, an dem aber in der Dras - 
. maturs 


maturgie der allzufoftbare Ausdruck getadele wird, 
»des Verfaſſers Abficht war, daß man es Fünnte an 
»ftatt der alzuluftigen Nachſpiele auf rührende Stüde 
„folgen laffen. Aber wir wollenvom Weinen doch noch 
vlieber zum Lachen als zum Gähnen übergehn. » 


©.499. ) 
Des Osmanns Verfaſſer heiße Schulze. _ 
Der Verfaſſer des Trauerfpiels Julie, Herr 
Stoͤrs, hat fi in der Vorrede deffelben, und in der, 
vortreflichen Satyre: Die Menechmen auf ciner vor: 
theilhaftern Site gezeigt, alsindem Stuͤcke felbft, 
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Nachricht, 


ie gezlichtigten Schriftfteller thun fehr un⸗ 
$ vecht, die durch Seufzen uder Schreien’ 
ihren Kunſtrichtern noch) eine Freude ma⸗ 
hen, beſonders denen, ‚die das fiir ihre einzige: 
Belohnung halten.  : Meine Autorehre gebe ich. 
jederzeit allen denen Preis, die ſich damit einen 
armfeligen Triumph zu machen gedenken. Ich 
danfe dem Achten Kunftrichter für feine Stren- 
ge und beßre mich in der Stille. In der: 
Zeit, als ich meine Theorie fchrieb, Hatte fich der 
neue Blutige Krieg auf dem deutſchen Parnafle 
noch nicht entzündet, der die ruhigen Zufchauer 
wieder eine Zeitlang beluffigen wird, Ich weiß, 
daß Macht und Anfehn dazu gehört, um fich Bey 
der Neutralität zu behaupten. Aber ich werde 
mich derſelben allegeit fo viel möglich befleißigen, 
und, wenn ich dennoch in den Berdacht der: , 
Partheylichkeit falle, insgeheim feufzen. Und 
hätte'ich eine Benrtheilung, wie die von Moſchus 
und Bien erfahren, fie wiirde mich bey weiten 
nicht fo gekränft Haben, als der Verdacht, daf ich 
die Berliner Schule gelobf-hätte, um wieder gelobt 
D 3 zu 
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zu werden. Mein Symbolum: Virtute ambien- 
dum eft, non fautoribus;' war auch damals meine 
Richtſchnur. Jetzt da mir die Augen über Die 
Schwaͤche der Berliner‘ aufgegangen find, fehe 
ic) ein, daß das, was ich ehemals zu ihrem Lobe 
gefehrieden, jugendlicher Enthufinsmus geweſen, 
aber von Lobfucht bin ich mir nichts bewußt. 
Mein ungküdliches Schickſal hat es gewollt, daß 
aus: einer Gelegenheitsſchrift meine erſte Autors 
fehaft entitand, fonft hätte ich entweder gar- feinen, 
Eintritt in die Schriftftellerwelt oder einen. andern: 
gewagt, Wäre ich meinen Lefern feinen Dank 
ſchuldig, die mit meinem. Buche in feiner. erften 
übereilten Geftalt Mitleiden gehabt. Haben, ſo 
wuͤrde nie eine Zeile von-Zufägen erfhienen feyn, 
noch. viel weniger würde ich an Die beſchwerliche 
Verbeſſerung des Ganzen denken, - Denn durch 
jene häufe ich Fehler mit Fehlern, und dieſe iſt 
unmöglich, wenn ich wicht das Ganze einreiſſe. 
Ich müßte alddann den theoretifchen Theil weiter 
ausführen, den-litterarifchen vollftändiger ‚machen, 
(wozu ich mir einfichtsvoller Männer Hülfe erbit- 
ten wuͤrde, vielleicht koͤnnte ich hierinnen ſelbſt 
von den Lehrlingen lernen, die ſich das Buch Has 
ben docgiehzn laſſen⸗ und fuͤr fremde Urtheile 
57 eigene 
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eigne witzig ſeyn ſollende ſetzen. Mor daB Ganze 
fehlerhaft Hi da find alle Verbefferungen unnüß. 
Die bene fet' in diefer Art von "Büchern Hm, 
Stockhauſens Bibliothek. Dem ohnerachtet bin ich 
es meinen Leſern ſchuldig, die befchwerliche Umarbei⸗ 
tung einſt zu uͤbernehmen. Nichts haſſe ich mehr, 
als kompilatoriſche Arbeiten, eben ſo ſehr die Ueber⸗ 
ſetzungen. Von jener Art ſoll die Theorie die letzte 
ſeyn/ "von dieſer: das ge md BIER | 





ve ER Jeater ‚haben * —* — den 
Dienſt geleiſtet, den ſie leiſten wollten. Noch 
immer ſind die vornehmſten Stuͤcke der Franzoſen 
von Anſern Bühnen verbannt, oder werden in den 
erbärmlichften. Ueberfegungen. aufgeführt. ., Eine 
Auswahl der beſten Stücke mit hiſtoriſchkritiſchen 
Nachrichten begleitet ſoll der Plan des Werks 
ſeyn. Ja ich werde ſogar, wie ed auch ſchon 
BR, „ suipellen einige Aenderungen wa⸗ 
gen, um Die —5 Stucke ee zu 
er ‚ts p! 
e "LU a ee — 
iss 
Dr Amıhbeami tz 
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Zum erſten Kapitel. 
Allgemeine Anmerkungen. 


2, Vitterariſche. 


Shaftesbury. 


68 ie franzoͤſiſche Ueberſetzung ſeiner Werke habe ich 
zwar anzuzeigen vergeſſen: aber ſie iſt auch ſo 
ungetreu als moͤglich, und den Deutſchen nun 

völlig unintereffant, da fie nächfteng eine Ueberſetzung von 

den fämmtlichen Werken diefes vortreflichen Schriftftel 
lers von Hr, M. Wichmann zu erwarten Haben. 


„Abbt*) hatte in, Berlin ſchon ben Entſchluß ger 
„faßt, in Gefellfchaft zivoer vertraufen Freunde, (einer da- 
"von ift-gewiß Mofes Mendelsfohn,) des Shaftesbury 
„ſaͤmmtliche Werke zu überfegen, die mit Anmerkungen 
„und befondern Abhandlungen herauskommen ſollten. 
Haͤtte ich dieſes eher geleſen, ſo haͤtte ich mich gewiß 
nicht an die Ueberfegung des Selbſtgeſpraͤchs gewagt, 
"davon fehon drey Abſchnitte in den Unterhaltungen ſte⸗ 
hen. Von Shaftesbury wichtigſter Schrift, der Un⸗ 
terſuchung über die Tugend, iſt ſchon vor vielen 
Jahren in Berlin eine gute Heberfegung herausge⸗ 
fommen, — 

Zum 

*) Ehrengebächtniß. ©. 16. 
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Zum zweyten Kapitel.“ ' 
Don: der Geſchichte der. Poeſie. 


‚I Theorie. 
Zur chronologiſchen Tabelle. 


151. Flaminius. 
1560. Lotichius. 
1579. Kamoͤns. 
1595. Guarini. 
1706. Owen. 
1... 1724 Hofmannswaldau. 
7729. Neukirch, 
1766. dela Touche, 
1767. Werlhoff; deffen Verfuft die Kerze 
‚mehr, als die Dichter zu beweinen Urfache ha- 
ben. Haller erhebt daher in der Vorrede „die 
Arʒneywiſſenſchaft auf Unkoſten der Poeſie. 9 


‚Ein Dichter vergnügt eine Viertelfiunde, ein Arzt 
„verbeſſert den Zuftand eines ganzen Sebens.„. . Haller 
ruͤhmt Ka an den. Werlhoffiſchen Gedichten die 
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Auf einen muͤtigen Dichter, der einen Kranken 
Rath geben wollte. 
Die Gaben find getheilt, ein jeder hat die feine; 
‚Wohl den, der fie gebraucht, und läßt die fremden ruhn, 
„.DRodrus} dein Talent if reimen und nichts fhun, 
Treib deine Sit, laß mir die meine, 
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Reinigkeit der Sprache, die Ftüßigfeie‘der Sylben⸗ 
maafe, dierichtige Wahl der Keime. Hierihn fann man 
allenfalls mit ihm einig ſeyn. . Aber wen er‘ auch immer 
Schoͤnheiten darinnen findet, wenn er ihn unter die we— 
nigen Dichter zaͤhlt, die keine Art von Schoͤnheiten ver— 
abſaͤumet haben, ſo muß der, der fiegelefen hat, zwei⸗ 
feln, und ſich, um dieſen Sobfpruch zu verfiehen, an 
die Zeiten erinnern, in welchen diefe Gedichte erfchie- 
“nen. Unter den geiftlichen Stüden find in den Gedan- 
fen von der göttlichen ee folgende erträg- 
liche Stellen: “Fi pl 


Verfuͤhrte Sünder, hört, erweget und erbebt, 
Entfiichet vor dent Zorn, dem ihr entgegen ſtrebt! 

Flieht! Fliehet! doch wohin? Grabt Götter aus den 
F Kiluͤften; 
Verpraſſet Reu und Furcht; baut Schlöffer in ben Lüften. 
Schaut das Gebäu der Welt mit flarren Augen an, 
rfeht euch einen Gott, der euch nicht fehen fankı; 

Erhebet die Natur zur Gottheit Höchften Throne.’ 

Ein folcher Gott, wie ſie, weiß nicht von Straf und Lohne. 
Schenkt ihr ein ewig Reich, vergnuͤgt euch fürge Zeit, 
und waͤhlt für euren Geift das Grab der Zärtlichkeit. " 

ESo tobt ber Thoren Sr, das wuͤnſcht ee hie⸗ 
nieden 

Blos der Genuß ber,‘ alt; dann Tod, und. Sg beſchie⸗ 


Doch ihr wollt weiſer feon. Sliehe zu, — Schoͤpfers 
Huld, 
Spiecht: Die Barmherzigkeit iſt größer, alg die Schul; ; 
„Ich bin fein ſchwaches Werf: er wird mit mir nicht rechten. 
Doſonsr braugt er wiche bon fo geringen Knechten. 
»Dring 


- 
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»Bring ich ihm meine Reu, fo ift Vergebung dat 

»Muf ich: vergieb mir Herr! fo fpricht die Gnade: ja. » 
So hofft die fichre Welt, die Gott nur Halb erfenner, 
Und gern nicht fehr gerecht, doch ſehr barmberzig nennet. 
Schaut in der Hoͤlle Schlund, die Gott zur Pein beſtimmt, 
Forſcht, ob allda die Glut aus lauter Gnade: glimmt. 
Sprecht: »Gott iſt Liebenur, das ift fein ganzes Wefen, 
»Er.hat, mas er gemacht, zur Seligfeit.erleen: . + 


In ihm iſt Seligfeit; drum, wer von ihm entflicht, 


den züchtigt er mit. Wacht, big er ihn zu ſich zieht; ... 
Geht, fücht in Gottes Wort: eur Sat gefällt den Sinnen, 
Ey! moͤcht er einen Schein der Goͤttlichkeit gewinnen! 


Gebt Offenbabrung vor: Dreht Schrift durch Schrift 


‚berum, 
Und init ber HP und euch ein Evangelium. 
Sagt: »jede Kreatur hat ewig Gottes Liebe, 
„Es waͤre nimmer gut, wenn eine Strafe bliebe. 


. »Öott, zärnt auf Sünder nicht, fie thun ja ihm kein Leid 


»Ein Suͤnder ſchadet ſich; Gott bleibt voll Seligkeit. 
Was Gott befiehlt, iſt gut, dem ſelbſt, dem es befohlen: 
Wer ſich davon entfernt, den will er wieder holen. 


Er heiſcht kein Opferblut, er hegt Fein Strafgericht; 
Er iſt ſich ſelbſt genug und braucht der Strafe nicht. 
Aus Liebe firafet er, die Höfen gut zu zwingen: 


„Aus Liebe will er ſelbſt den Teufel wiederbringen. 


„Drum brennt der Hölle Glut, drum ſchreckt des Abgrunds 


Nacht, 
„Bis Pein und Bangigfeft die Welt gehorſam macht.» 


—So irrt der Menfchen Wit im göttlichen Gerichte, | 


Ir macht, was in erfchreckt, durch eiteln Troft zu 
u 
& 
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So hebt et einen Bau fuͤr Welt und Teufel an, 
Baut in die Ewigkeit, die nichts ergruͤnden kann; 
Und wird ihr Abgrund nicht die Hoffnung nieder reißen, 
So foll das Hirngebäu unüberwindlich heißen. 
Das Werk, gefällt dem Wis, hat Ründe, Farben, Schein, 
Kommt mit. dem Rnabenfpiel,. mit Blafen, überein. : 
Seht jenen ‚wie er bläßt, und lacht, wenn fie gelingen, 
Und Findifch. eifrig thut, wenn fie fo leicht zerfpringen. 

In Ruͤckſicht diefer lobt Haller an dem Dichter eine 
ungeſchminkte Gotttesfurcht, Die alle Gedanken des Ver: 
fäffers belebt. Am unerträglichften find die fcherjhaften 
Hochzeitgedichte , das übrige find moralifche, Gelegen⸗ 
heitsgedichte, Erzählungen, P ——— 
und Denkmale treuer Liebe. 

II, Litteratur. 
Meinhard. 

Auft die erſten Thraͤnen, die uns der Tod eines 
großen Mannes koſtet, folgt die Bewunderung ſeiner 
Verdienſte, und der Wunſch, ſie in allen ihrem Glanze 
auf die Nachwelt gebracht, feinen Zeiten aber den Ver- 
fuft ſo gut als möglich erfegt zu fehn. . Zn Anfehung 
Meinhards hat Hr, Miedel den erften Wunſch erfülle, 
und bie Erfüllung des zweyten haben wir von Hrn, Jacobi 
zu hoffen. Das ift der Sohn, der immer die Befchei- 
beit erwarte, Meinhard wollte in feinem Leben fo un- 
befannt, alg möglich. bleiben, nach feinem. Tode wird 
ihm ein Denfmaal errichtet, das, wie feine Werfe, un 
vergaͤnglich ſeyn wird; der Verfaſſer, mein Sreund, ver⸗ 
dient andere Lobredner, als mich, und er wird ſie finden. 
Das meifterbafte Portrait me ich abfchreiben: 


„Sein 
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Sein aͤußerliches Betragen war :befcheiben, mehr 
„ernſthaft, als munter; doch wußte er freundſchaftliche 
„Zuſammenkuͤnfte durch einen anſtaͤndigen Schertz zu 
„wuͤrzen, und zeigte ungemein viel Laune, wenn er ſie 
„zeigen wollte. Seine Manieren waren zuſammengeſetzt, 
„faſt aus den Manieren aller Voͤlker, die er geſehen 
„hatte, und aus denen, die durch ſeinen eignen Charakter 
„beſtimmt wurden. 


„Er war ein großer Liebhaber des Reinlichen und 
„bes Niedlichen, oft bis zum Eigenſinn. Seine zahl. 
„reiche Bibliorhef war fü nett, als auserlefen. Cr 
„kleidete ſich nicht prächtig, aber mit Geſchmack; wohnte 
„gerri bequem an einem einfamen Orte. Auch bey 
»Spagiergängen fuchte er melancholifche Gegenden, Nie⸗ 
„mand durfte ihn begleiten, als ein. Buch, höchftens ein 
„Freund. 


„Ueber alles liebte er die Freyheit, und ſuchte ſtets 
„Meiſter von feinen Beſchaͤftigungen und feiner Zeit zu 
„ſeyn. Er lebte ohne Amt, ohne äußerlichen Charak⸗ 
„ter, Dinge, die andre fo fehr ſuchen, aber nie ohne 
„Arbeit, die andre fo fehr meiden, Das Werbienft des 
„Bürgers zu ehren, war er geneigt; nut ber Zwang 
„haßte fein Herz, der der Schatten des. bürgerlichen 
„Verdienſtes if: Als ihm ein Freund einige Stellen 
„aus. dem Phocion des. Abe. Mably vorlas, ſagte er; 
»Eacedamen war fürtteflich fuͤr den Bürger einge, 
»eichtet, aber erbärmlich für den: Menſchen, der 
. sfelbft denken und felbft handeln will. s 
zSeine Beſcheidenheit gieng / ſo weit, daß man erft 
„durch einen genauen Umgang ſeine Wiſſenſchaft und 
— „ſeine 





‚feine Verdienſte Eennen lernte. Er verbat fo- gar, 
„und. noch in feinem legten Briefe an den Herrn 
„Weiße, ihn- bey der Beurtheilung feiner Schriften in 
„öffentlichen Tagebüchern zu nennen. Syn feinen Urthei⸗ 
len war er äußenft behutfam, und felbft erklaͤrte er fich nie 
„ohne eine gewiffe Furchtfamkeit. Auch gegen Freunde war 
„er in manchen Dingen zurückhaltend: niemals fprach er 
„gern von fich und von feinen Umftänden ; ſelbſt viele feiner 

Vertrauteften haben nicht den Ort feiner Herfunft und 

„feine Schickſale erfahren, gewiß wegen feiner Befchei- 
„denheit, da er fich nicht für würdig genug hielt, andere 
„mit fi zu unterhalten. 


‚r.. „&Einfamfeit und Stille liebte er mit Leidenſchaft; 
„nur feine ausgeſuchteſten Freunde waren ihn willfom- 
„men, Mehr als. einmal hat ihn das große Geräufche 
„in einer Wohnung, in einer Stadt, aus einer.in. die 
„andere getrieben. - Ueberhaupt, wie ich ſchon einmal 
»gefagt . habe, veränderte er gern feinen Aufenthalt, 
„wenn fi feine Bekanntſchaft an einem Orte zu fehr 
„vermehrte: zumeilen ließ er fich doch durch feine- Sreun- 
„de und durch Die Annehmlichkeiten des Orts locken, wie: 
xder i in feinen vorigen Wohnſitz zu fommen, e 


Meinhard war nicht fähig, jemand zu haſſen; — 
legt aber gegen jedermann behutſam zu ſeyn; bloͤde gegen 
„Fremde; leutfelig und gefällig gegentfeine Freunde, und 
„den. Scheine nach in feinen Meynungen fehr nachge ' 
„bend. : Das legte war er mur dußerlih, und aus 
„Furcht, andere zu beleidigen; in der That blieb er doch 
„ben aller Höflichkeit ftandhaft “ am, was er un 
ai hatte. 

Er 
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„Er gehörte unter diejenigen, die ſchwer "zu erfor⸗ 
„fehen ſind. Aeußerlich war er ſich immer gleich, nie- 
„als zur Ausſchweifung luſtig, nie zur Betruͤbniß nie, 
„dergefchlagen.:... Er hatte die Gabe, auch wenn er un- 
„aufgeräumt war, aufgeräumt zu fcheinen, und, um 
„nur. nicht ein beſchwerlicher Geſellſchafter zu * — 
„Schwermuth zu beſiegen. 

„Fuͤr die Religion brannte ſein ganzer Eifer, und 
„er bezeugte gegen alle die, die einige Gleichguͤltigkeit 

„äußern, ein nicht geringes Mißtrauen. Dieß erfuͤllte 
„ihn mit vielem Muth und Troft in feinen Fränflichen 
„Umftänden. in gemwiffes Buch hat er bloß deswegen 
nicht uͤberſetzen wollen, weil es nur einige von weiten 
wie; anſtoͤßige Säge in ſich enthielt. 


Er beſaß eine außerordentliche und —— 
Beſcha ; befonders in dem Fache der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
Aenſchaften, und einer gefunden Philoſophie. Ich 
„glaube, daß nicht leicht jemand außer ihn, fo viele 
»Sprahen;nfit’einer ſolchen Richtigkeit und Zierlich 
„keit gewußt Hat. ’- Hierzu hatte er ganz befondere Ta- 
Alente. Er verſtand Griechiſch, Sateinifch , Franzoͤſiſch, 
„Italieniſch, Engliſch, Spaniſch, Portugieſiſth, Da 
milch, Hollaͤndiſch; und feine eigne Mutterſprache beſaß 
„er mit einer vollkommenen Feinheit und Genauigkeit. 
Die beſten Schriftſteller aller Nationen. zierten ‚feine 
»Dibliorhef, ‚und er, ftubirte;fie unablaͤßig. — 
Seine deutſche Ausſprache war nicht die, welche 
„in ſeinem eigentlichen Vaterlande, in Franken gewoͤhn⸗ 
ʒlich iſt, ſie war aus den beſten Mundarten zuſammen⸗ 
„geſetzt. Sowohl feine, als fremde Sprachen, redete 
„und 
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„und las er fo, daß er die Stellen, welche: vorzüglich 
„in die Empfindung mwürfen follten, durch einen vor- 
„züglichen Nachdrud bezeichnete; befonbers hatte er. Die 
„Kunſt, Dichter zu lefen, vollfommen.:in feiner: Ge 
„malt. Deswegen verwarf. er auch im Griechifchen Die 
„gewöhnlichen Accente, wodurch in den Poeten die Har⸗ 
„monie der Verfififation, und in den Profaiften der 
nfihöne volltönende Numerus ganz zerruͤttet wird. 


„Er ſchlug einen englifhen, griechifchen, ober an- 
dern Dichter auf, und las ihn fogleich, ohne fich zu 

„befinnen, mit dem- beften deutfchen Ausdrucke ber, 
„Ben dem Heren Zacharia hat er oft diefe Probe mit der 
Luſiade des Kamöns gemacht. Unter den neuen Spra- 
„chen liebte er am meiften die italiänifche, und- -die 
„Dichter diefer Nation, wegen der Harmonie. und as 
»Wohlklangs, der in ihren. Werfen herrſcht. 
„diefer Urfache las er auch am Jiebften diejenigen - 
„then Dichter, die dem Wohlflang am fergfältigften 
„beobachten. Sein feines Ohr konnte fi ch nie an die 
„griechiſchen und lateiniſchen Versarten gewoͤhnen, die 
„wir im deutſchen nachahmen; ſo verwoͤhnt war es durch 
„bie Harmonie der Griechen und der Roͤmer. 


„Beftändig las et’ viel, und’ für feine ſchwaͤch⸗ 
„liche Geſundheit nur allzuviel: Hatte er fich einmal 
eine gewiſſe Beſchaͤftigung vorgeſetzt, ſo konnte er 
„fleißig, und ohne Aufſchub forcatbeiten. : Allein der 
„Uufang koſtete Mühe, und uͤberhaupt war er viel zu 
„befcheiden und furchtſam, um ein Originalwerk zu un- 
„ternehmen, wozu ihn * — allerdings 
— um, \ MEZ — 

Fuͤr 
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Für die vortröfliche Gefchichte der Hypochondrie 
ſollten ihm alle Hypochondriſten oͤffentlich dancken. 
Hier dancke ich ihm nur fuͤr mich. Eben ſo danke ich 
Hrn. Utzen fuͤr folgenden Schluß eines ſeiner neuen 
Briefe: 


— Um euch Gelehrte ſchwebt 

Ein Dämon böfer Art, von tuͤckiſchem Gefchlechte 

Der Gnomen, der tie fie, nach eitel Schaden firebt, 

Und ſtets verſchmaͤhte Freuden raͤchte. 

E ſchleicht zum bleichen Fleiß, bey ſpaͤter Lampen Schein 

Sich langſam und verſtohlens ein. 

Man meynt, er ſey noch fern, und hoͤrt nicht auf zu meynen 

Schnell ſteht er ſchrecklich da, in drohender Geftalt, . 

Und fpottet Aeskulaps Gewalt, . 

Frißt alles Fleiſch von ausgejehrten Beinen; 

Und aͤngſtigt das befleminte Herz, 

Und läßt nur Furien dem trüben Geiſt erſcheinen 

Der Seele ganz Gefühl iſt Schmerj: 

Din Tag verdunckelt er mit feinen Rabenfiuͤgeln, 

Raubt Biumen den Geruch; entkleidet Wald und Flur, 
Scheucht Zephyrn von bebufchten Hügeln, 

Und, huͤllt in däftern Flor dag Autlitz dei Natur; 

Dann ift das Leben nicht mehr ſuſſe 

Dann ach! find ohne Reitz Gefehfchaft, Weir und Kuͤſſe: 

Das freudenlofe KHerj feufjt nach dem Grabe mu: 

Meinhardten gehört bie Beurtheilung des Klopftoc 

in der allgemeinen Bibliothef. In dem Arioft, den « 
Zachariaͤn ſchenkte, ſchrieb er folgende vier Zeilen: 


i € Der 


Der Dichter ,. deffen muntre Lieber 
- Der Scherz, die Grazien, der feine Spott befeelt, 
‚Zeigt noch, daß er fie nie verfehlt. 
Er eilt aus Wälfchland her, ſucht Dich, und finde fie wieder. 


Araber. 

Bon ihren Dichtern fiehe des Mich. Cafıri Biblioth. 
Arabico - Hifp. Efcural. T.I. p. 70. ſeq. Eben daraus 
lernt man auch, daß fie von der theatralifchen Poefie 
nichts gewußt haben. Bey den Spaniern hätte ich bes 
Nic. Antonius Bibliothek vergeffen follen. 

Cervantes 
bat au)‘ Komödien geſchrieben. Der Sammlung 
derfelben hat ein gemwiffer don Blafius Navarre eine Ab- 
handlung über die fpanifche Komoͤdie vorgefeßt. 
Don Efterron Manuel, de Billegas, 
- ein guter. Jiederdichter. 
Pedro de Padilla 

koͤmmt in feinen Eflogen Garcilaffo faft gleich. 

Die Spanier bekamen die Poefie von den Italie— 
nern, und faft zu einer ‚Zeit ſchlich ſich der verderbte 
Geſchmack bey beyden ein, 

| | Don Isla 
Iſt der Swift der Spanier 


Ä Kamoͤns. 

Das Thema der Luſiade iſt die Entdeckung eines 
neuen Landes durch die Schiffarth. Die Hauptmaſchine 
iſt ein Geſpenſt; die Vermiſchung des Chriſtenthums 

mit 
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mit der Mythologie iſt erſchrecklich. Die bekannte 
ſchoͤne Epiſode darinnen iſt die von der Ines de Kaſtro. 
Ins Franzoͤfiſche iſt fie von duͤ Perron de Caſtera, inge 
Italiaͤniſche von Paggi, und ins — von Fan⸗ 
m. überfegt. 

Sfalden, 


Von ihnen ift Köhlerd Difputarion und Schuͤ⸗ 
Gens Gedanken über die verfchiedne Denfungsart der 
alten griechifchen und der alten nordifchen und deurfchen 
Dichter, Altona, 1758. 


I H. Moers, 
Ein Schwedifcher Dichter, der vor kurzem geftor- 
ben ift, bat zwey Heldengedichte in Profa, Odalrich 
und Gotthilde, geſchrieben. 


Fragmente. 

Ihr Verfaſſer iſt Johann Georg Herder, Kol 
laborator an der Schule zu Riga, Möchte doch we—⸗ 
nigftens jede deutſche Provinz in Deutſchland einen 
Herder haben! mwünfchen die Verfaſſer der Hällifchen 
Bibliorhef mit Recht. 


Klotzens deutfche Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiffenfchaften. 

Ich muß bier etwas de me ipfo ad me ipſum vor 
ausſchicken, ich kann mir nicht helfen. Es berrift nichts 
geringers, als den Mugen meiner ganzen Arbeit, und 
da fchweige die Eigenliebe nicht gern. Mur ein Paar 
Worte von den angenommenen. Urtheilen. Ich babe 
mid) ungerftanden, ein Buch zu fhreiben, und oft niche 
gewagt, felbft au urtheilen. Ich bin nicht der erfte ger 

J € 2 weſen ; 
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weſen; Popeblount und Baillet haben’ auf eben. die Art 
noch dickere Bücher gefchrieben. Mein. erftes Gefeg in 
Abfaſſung meiner Urtheile war Wahrheit, und fie wird 
es bleiben, follte ich auch darüber zum Märtyrer werben. 
Aber lebenden Schriftftellern die Wahrheit zu fagen, iſt 
nicht der Beruf des jungen Schriftſtellers, ift bey ihm Keck⸗ 
heit, Unbeſcheidenheit u. ſ. w. Hierinnen haben die Kunſt⸗ 
dichter Recht. Ueberhaupt darf der Kebhaber, wenn 
er Schriftſteller wird, niemals den Kenner ſpielen, wenn 
er nicht. verlacht werden will. Was würde daraus 
werben, term jeder Liebhaber feine Empfindungen der 
Melt aufdränge? Mußt ich nicht alfo meinem Lehrlinge 
die Urtheile des Publifums fügen? Haben anders bie 
Deutſchen ein Publifum, woran viele mit großem 
Rechte zweifeln, fo find die Urtheile des Publifums 
die Urtheile angefehener Kunſtrichter. Aber wenn ich 
mir dieſe zu eigen machte, bleibt nicht noch der Vorwurf 
übrig, duo cum faciunt idem &c? Ich daͤchte nicht. 
Ich mache fie mir nicht ſowohl eigen, als ich erzähle fie als 
unpartheyiſcher Geſchichtſchreiber, und der Lehrling darf 
dieſe Urtheile ſo wenig, als die meinigen zum Vorurtheil 
werden laſſen, wenn er nicht ewig ein Lehrling bleiben will. 
Sagte ih z. E von Klodiuſſens Medon in eigener 
Perfon: „Es ift mie zu vielen 'Sietenfprüchen und dich⸗ 
„terifchen hoben Tiraben arigefüllt; Medon ift zu voll- 
„eommen, und zu unthärig, feine Bekehrung ift zu 
„fehnell , der, Dialog und Die Verbindung der Scenen 
„fehlerhaft, das Subjeet und die Anlage nicht neu, 
„und anziehend genug; bie Sprache fehr ungleich, das 
‚„Spnterefle getheile, die Situationen zu einförmig, und 
„die Monologen zu häufig.» Wäre das nicht zu unbe 


uf 


fheiden gegen einen Mann, deſſen fonftige Werbienfte 
ich zu verehren Urfache habe, und mit dem ich mic 
glücklich fehäge, an einem Orte zu leben? Muß ich bier 
nicht entweder ganz fehweigen, oder einen andern reden 
laſſen? In einem ähnlichen Falle bin ich in Anfehung 
eines neuen Journals das zu wichtig ift, als daß ich 
davon ſchweigen fönnte, von dem ich aber meine eigne 
Meynung nicht fagen kann. Mein Lob und mein Tadel, 
beydes würde partheyiſch feheinen. Ich ftehe an der 
Spige der darinnen gezüchtigten Schriftfteller, aber ich. 


bin nicht mehr gelobt, und weniger getadelt worden, als - 


ich es verdiente. Ich erzähle alfo blos die Urtheile an- 
derer, und zwar von behden Seiten. Merfmürdige 
Erſcheinungen in. der Sitterafur erregen allemal fehr 
mannigfaltige und widerfprechende Urtheile. Den 
Tadel werbe ich nicht ohne Unmillen erzählen, denn er 
kann nicht die vorrbeilhafteften Begriffe von dem Ge 
fhmade unfers Publifums maden, 


I. £ob. 
Nicht aus Sangeweile, die Herder zur fruchtbaren 
Mutter fo vieler Journale mache, fondern aus wahren 


Patriotiſmus bar Herr Klotz, deffen Ursheile ſchon 


längft bey den Kennern in Hochachtung ftanden, eine 
frieifche Wochenfchrift ‚angefangen, Die ſich mehr, als 
irgend eine Dem Herderſchen Ideale näher, Schon 
feit einiger Zeit war es ber Wunſch vieler Redlich- 

gefinneen geweſen, daß jemand Muth haben möchte, 


dem Berlinifchen Despotiſmus zu ſteuren, der in unfter , 


bemofratifchen Repuhlik unleidlich werden mußte. 
Schon lange vielleicht hatte man dies Unternehmen 
E 3 Klotzen 


‚*» 


“ 
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Kiogen zugebacht, einem Manne, ber frey von allen 
Arten von Aberglauben, auch durch feine Einfichten be= 
vechtigt ift, das Nil admirari zu feinem Wahlfpruch zu 
machen. Er ift der rechte Cenſor, der Fein Anfehn der 
Perfon kennt, den berühmte Namen nicht fehrecfen, und 
Unbekannte nicht abhalten, tas Verdienſt zu fihägen, 
wo er es findet. je mehrere gute Journale entfteben, 
befto mehr wird die Freyheit ihr Haupt empor heben, 
befto weniger die Wahrheit unterdrüdt bleiben koͤnnen. 
Und eben deswegen fage ich von den Journalen, mas in 
dem $andpriefter von Wacfefield von den Politifern ge⸗ 
fagt wird: Ob fie fich gleich unter einander haffen, habe 
ich fie doch alle gleich lieb. Es ift wahr, die Berlini⸗ 
ſche Kritik ift nur ein Fegefeuer, die Klogifche eine 
wahre Hölle; die Hältifche Biblothek wird fich mehr 
fürchterlich , als beliebt machen. Aber ich glaube doch 
nicht, daß die elenden Sfribenten ein Mordgefchren 
darüber erheben werben, fie find fehon zu oft gewitzigt, als 
daß fie nicht lieber in der Stille feufjen, und es ihren 
Vettern und Muhmen mit thränenden | Augen Flagen 
follten. Die Verfaffer haben!es gewagt, den Ton der 
Sitteraturbriefe in die Recenfionen überzuragen, ſich mit 
den Autoren in der vertrauteften Sprache zu unterreben, 
und dem ftrafenden Witze freyen Lauf zu laffen. Pragma- 
tiſch für unfre Zeiten find fie fo fehr, alsjen, Man 
lefe die Ausſchweifungen über die Philofophen, über bie 
Sprachmengerey, *) über die profaifche Poefie, über 
den 

*) Faͤngt fie nicht auch in der Poeſie an, einzureißßen? Tos 
£us, Diadem, Aatafomben, Wionument, Trophaͤen, 


Borußien, Keitita u. ſ.w. Doch dieß gehoͤrt vielleicht 
gu dem Os magna fonaturum, 


er 
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den Unterricht in öffenelichen Schulen, über bie Bios 
graphen, u.f.m. Und welche Mufter von ſchoͤnen Re« 


cenfionen find die von Lippert, von Schroͤckhen, 
von Gieſeken, von der Julie, von der Theorie der 


efie! 
= I, Tadel. *) e 


Freylich hätten die Nifolaiten bedenfen follen, daß 
mie Hr Klogen nicht zu fpaßen fy. Nachdem Abbe 
fein beftändiger Lobredner geſtorben war, murben fie fo 
unverſchaͤmt als möglich. Herder hatte fie ſchon darüber 
zur Rede gefegt, aber fie machten es immer ärger! 
Nun mögen fie es auch haben! Nun mögen fie es auch 
anhören, wenn die Welt belehret wird, daß Mojes 
und Ramler Eeine Götter find, daß Reſewitz ein aufs 
geblafner Abbe iſt. Es iſt eine Freyſtatt für alle Mala 
kontenten eröfner ; ihr werdet fehen, welche Verfchmö- 
tung wieder euch enfftehen wird; Deurfchland wird nun 
euer lachen! und. die Ausländer — denn aud) für diefe 
ift die Bibliotheck gefchrieben Stüd IL, ©. so, — — 
werben eure Schande erfahren, Alles Hohngelächter 
wird auf euch zurüc fallen. Ernfthaft zu werben, wos 
Fann eine Wochenfchrife für Nusen bringen, bieein Kom⸗ 
mentar. über einen Theil der Hällifchen Zeitungen, und wie 
diefe ein Tummelplag unbändiger Leidenſchaften ift, ber 
ten Berfafler es für eine Pflicht des Kunftrichters hal«. 
ten, die Empfindung dann und wann zu unterdrüden, 
ber es fo fehr an philofophifchen Recenfenten fehle, die 

| E44 _ fat: 
P) Vieles davon ift aus ber Beurtheilung in ben Unterhals 
—2 * | 


t 


* 


faſt nichts als Dictatorſpruͤche in. Proͤceptortone enthaͤlt, 
in der man ſich allen Muthwillen erlaubt, nur um ben, 
$efer eine Kurzweile zu machen , uns mit der Anzeige ber, 
‚ fehlechteften Bücher, plage, um feinen Wis augzufchlt. 


ten; über Leute don ihrer Parehen wird bald in ſchlei⸗ 
chenden Recenfententone, bald mit ‚vollen Baden geut- 
heile; man hat gewiße Helden, bie man den Berlinern 
zum Xroß allenthaben vertheibige. Ihre Schreibart iſt 
oft unheſtimmt, unforrect, weitſchweifig, neologifch, 
blumenreich, voll Anfpielungen auf biblifhe Ausdruͤcke. 
Mir Romlern Herdern und Raſpen mird fehr lieb⸗ 
(08 umgegangen, Privatanecdoten werden eingemifcht, 
die firh nicht einmal die Litteraturbriefe erlaubten. Uns 
enftängige Spöttereyen find unzaͤhlig. Wie werben 
Kiopfto nicht Klopſtock und der Sammler der Sieber 
der Deutſchen nicht chiefaniert, Wie weiß man body 

allen Sachen eine Wendung zu geben, 3, E. um Feder 
zu loben? Feder wird magiftermäßig ſchwatzhaft unt 
A106 durch eine Figur gelobt, die man, glaub ich, 
praeteritio nennt; an Riedeln vergißt man den magern 
Vortrag/ die wenige Gabe beftimmt, und deutlich zu 
reden , die neologiſche Sprache, z. E. Präfumtion, ima⸗ 
ginasio, inteflectual, Yafıs, Region, partial, Affe 
eiatign; „Durarior’, Interruption, Rekapitulation, 
eklatant, Sobriet, Bonſens, apodictiſch, mental, 
aneieipirt, Suppofitum, Eremitage, Aggregat, rafiniren, 
Protuberatigen 2c. feine Darieſiſche Philofophie, z. E. die 
Summe von Realitäten, Brunbtrieber bach ich bin mübe, 
* unwichtigen Vorwuͤrfe zu wiederholen, die meinem 
Freund gemacht werden — Duͤbois DB. iofonda 
wird mit dem’ Aa eine engen 
teßings 
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Leßings Minna iſt in den Unterhaltungen weit gruͤndli⸗ 
cher beurtheilt. Herder ſoll ein junger Schriftſteller 
ſeyn. Warum ſpricht er in der Vorrede: „das Milch-⸗ 
„haar kann mich nicht mehr begeiſtern,? Das Gute in 
den Schleswigſchen Briefen wird verſchwiegen. Wer 
©. 17. geleſen hat, fann ſich dieſes erklaͤren „Und find 
die Verfaſſer, die erſten, die großen Leuten, Wahrheit 
ſagen koͤnnen? Hat man in der Weiſiſchen Biblio—⸗ 
thef gegen Gleimen, Zachariden, Winkelmann u, f, w. 
geheuchelt? Kurz, die Begierde, Aufſehn zu machen, 
iſt die Mutter dieſer Antiberliniſchen Bibliothek! Wel- 
cher Hobbeſianiſche Krieg wird nicht noch unter den Jour⸗ 
naliſten entſtehen? Am beften, das Publikum laͤßt ſie 
ſich zanken! Wie wahr find Herders Ausſpruͤche: Je 
mehr Journale, deſto minder wahre Gelehrſamkeit; vie- 
le Fuͤrſten, und kein gebietender Oberherr; wir arbeiten 
in Deutſchland, wie in jener Verwirrung Babels; Se- 
eten im. Geſchmack, Partheyen in der Dichtkunſt ftreiten 
gegen einander; Fein allgemeines Intreſſe, fein großer 
allgemeiner Befoͤrderer und allgemein gefeßgeberifches. 
Genie. Ich wuͤnſche den Tadel nicht weiter zu hören, und 
fo wohl der Bibliothek, als den 


Adis Litterariis 

foviel Leſer, als fie‘ verdienen, Greoͤßtentheils 
befchäftigen ſich zwar die letztern nur mit Beurtheilung 
philologiſcher Bücher ,. aber von Zeit zu Zeit kommen 
auch Bücher ins poetifche Fach vor, und Urtheile und 
Schreibart find alsdenn ſo vortreflich als bey jenen. Die 
Klotziſche Bibliothek hat den Streit uͤber den poetiſchen 
Gebrauch der Mythologie wieder rege gemacht, Die 

E5 großen 
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großen Männer haben fchon ihre Meynungen darüber ge⸗ 
fagt,  Diefe habe ich in der Abhandlung: Simonides 
feu de theologia poetarum gehandelt. ‘ {ch bin nun 
freylich ſehr unzufrieden, damit ’ aber es ift eine aka⸗ 


demifche Abhandlung, 


Zum fechften Kapitel. 


Don der Eintheilung der Poeſie 
und. von der Fabel. 


I. Zur Theorie. 

Sum wirft unter andern bie, glaub ich, fehr un⸗ 

nöthige Frage auf: ob die Moralim Anfang oder am 
Ende der Fabel am beften ftünde! die erfte Stellung ift der 
Fabel, die andre ber Moral vortheilhafter. Im Anfang 
pflegt fie weitläuftiger vorgetragen zu werben, und eine Art 
von Prolog zu ſeyn, denn bie Prologe, deucht mid, 
find der ganzen Gattung von Poefie eigen, die ich bie 
epifche genennt babe. 


IL Zur £itteratur. 


Desbillons 
Iſt nun auch ins Franzoͤſiſche uͤberſezt. Die Franzo⸗ 
ſen haben noch mehrere Fabeldichter, die aber alle noch 
unter Richern ſtehen. 3. E. Le Brun, Le Noble, 
und ſo weiter. 
Gay. 


Es iſt werkwuͤrdig, heißt es, im Landprieſter von 
——— daß Gay und Em in gleichem Grade bey» 
getragen 
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getragen haben, einen falſchen Geſchmack in ihrem Va⸗ 
terlande einzufuͤhren, indem ſie alle ihre Zeilen mit Bey⸗ 
woͤrtern uͤberladen. Mittelmaͤßige Köpfe fanden, daß 
ſie ſich am leichteſten in ihren Fehlern nachahmen ließen, 
und die engliſche Dichtkunſt iſt ſo, wie in den letzten 
Zeiten des roͤmiſchen Reichs, ſchon weiter nichts, als 
eine Zuſammenhaͤufung uͤbertriebener Bilder ohne 
Plan oder Verbindung, eine Reihe von Beywoͤrtern, 
die den Schall vermehren, ohne den Verſtand weiter zu 
fuͤhren. Den Neologismus der Poeten ſowohl, als der 
Proſaiſten, hat neuerlich der Verfaſſer des Lexiphanes, 
eines Lucianiſchen Geſpraͤchs beſtraft, wie er es verdient. 
Eine deutſche Dunciade haben uns die Verfaſſer der 
Klotziſchen Bibliothek verſprochen; lieferten ſie uns doch 
auch einen Lexiphanes! 


Burkard Waldis. 


Eine gute Abhandlung uͤber ihn ſteht im vierten 
Bande der Unterhaltungen. 


Gellert. 


Toußaints Ueberſetzung wird unter dem Titel: 
Extrait des Oeuvres des Mr. Gellert contenant ſes Apo- 
logues, ſes Fables, ſes hiſtoires et ſes allegories, 
in zwey Baͤnden naͤchſtens erſcheinen. 


Willamov 
Iſt als Profeſſor nach Petersburg gekommen. 


Zum 


16 a — 
Zum fiebenden Kapitel. 
Don der Erzählung. 
Il. £itteratur, 


Tickel. 

Eine feine Erzaͤhlung; Kenſington garden von ihm, 
ſteht in dem erſten Bande der Dodsleyiſchen vermiſchten 
Schriften. 

Mallet. 


In ſeinen Werfen ſteht noch eine lange Erzaͤhlung, 
Amynt und Theodore, oder der Einſiedler, ſie hatte 
anfangs fuͤr das Theater. bearbeitet werden ſollen. Sie 
ift rübrend, nur zumeilen zu poll von unnatürlichen und 
allzugeſchmuͤckten Bildern, 
WVoltaire. 
Seine neue Erzaͤhlung: L’Ingenu iſt nur eine neue 
‚ Wendung, die er feinen $ieblingsmeynungen und feiner 
Satyre gegebenhat. Ein Hurone mußte ihm Gelegenheit 
geben, an Religion, Sefuiten und, Hof, fein Müchchen 
zu Fühlen, Am Kolorit der Erzählung merfe man 
es nicht, daß der Berfafler ein Greis iſt. 


Darnaud. 
Ein Verfaſſer einer Menge kleiner Erzaͤhlungen 
z. E. Fanny, Fatme, Sidney und Silli, die neue 
Pamele, Nancy, Julie, Baltide, Elard rc. iſt reich 
an ruͤhrenden Situationen, aber der Ton der Erzaͤhlungen 
iſt bald matt, bald ſpitzfindig, bald zu glaͤnzend. 
Sara 
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Sara Th. 

Marmontel nennt in feiner Erzählung, P’heureufe 
Famille unter den Büchern, die d'Ormonds Großmuth 
der glüclichen Familie verfchafte, auch cette Sara fur- 
tout, que P’Angleterre envie fans doute, mais que la 
France a eu l’honneur de produire, In allen Editionen 
fteht dabey folgende Note: Conte moral qui parut en 
1665. Le grand nombre d’ editions, qui en furent 
faites et enlevees fur le champ, fait plus d’honneur 
a la nation qu’a Pauteur meme et n'annonce pas la de= 
cadence du gout chez les lecleurs, Ich glaube, daß 
man hier fehlechterdings 1765, lefen muß, und die Lob⸗ 
fprüche, die dann von der Sara Th. gelten, find gar 

"nicht zu groß für fie In der Landbibliothek ftehe eine 
Ueberfegung davon. 


Zum achten Kapitel. 
Bon dem Cehrgedichte, 
11. £itteratur; 


Pope. 

De⸗ einige angefuͤhrte Stellen aus Wartons vor⸗ 
treflichen Verſuche über Popens Genie und Schtif· 

ten, ber in ben Berliner vermiſchten Schriften überfege 
ſteht, babe ich zivar gejeige, daß ich ihn kenne, aber 
ich hätte ihn da, vo ic) von Popen zum erſtenmale tebe, 
befonders nennen und fagen follen, daß eine weitlaͤuftige 
Belefenbeit fhöre und nügliche Ausſchweifungen, eine 
feine — zuweilen auch eigenfihtiige — Kritik diefe Abs 
handlung ſchaͤtbbar machen. : Möchte fie doch bald über 
; die 
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die übrigen Schriften von Pope fortgefege werden. 
Denn jege, betrift es nur feine Schäfergedichte, feinen 
Windſor Foreſt, feine Lyriſchen Stüde, feinen Verſuch 
uͤber die Kritik, ſeinen Lockenraub, ſeine Heroiden. 
Mein Urtheil von der Duſchiſchen Ueberſetzung nehme 
ich mit Vergnuͤgen wieder zuruͤck, nachdem ich ſie ganz 
geleſen habe. Nur habe ich zuweilen die gehoͤrige 
Staͤrke des Ausdrucks und Harmonie vermißt. Unter 
Popens Gedichte habe ich auch den Eſſay on human life 
gerechnet, aber Warburton ſetzt ihn unter bie vielen. mo⸗ 
raliſchen Gedichte, die man Popen beyzulegen pflegte, 
aus feiner andern Urfache, als weil ihn der Efay on 
° Man in folches Anfehen gebracht habe, daß man glaubte, 
nur er Eönne moralifche Gedichte von einigen Werche 
ſchreiben. 
Browne. 

Die Engliſche Ueberſetzung ſeines Gedichts de 
animi immortalitate ſteht im ſechſten Bande der Dods- 
leyiſchen Sammlung. 

Die Franzoſen haben ein ſchoͤnes Gedicht unter 
dem Titul: Arc d'aimer, auch die Deutſchen ſollen 
eins haben, wie die N. B. D. W. ſagt: Lenzens 
Siebe, in Folio. Noch habe ich es nicht geſehen. 
Scott, 
hat. des Cebes Tafel poetifch nachgeahmt, fein Gedicht 
ſtehet im fechften Band der Dodsteyifchen Sammlung. 

Arbuthnot. 

Ein Fleineß Gedicht über die Selbfterfenntnis ſteht 
von ihm im ’erften Theile der Dodsleyiſchen Sammlung. 

- Br ©. John: 


& 
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S. Johnſon. 

Sein Eſſay on Virtue, ein Gedicht unter der Wuͤrde 
ſeines Gegenſtandes, iſt im dritten Bande der r Dedeleyi 
ſchen un. zu finden, 

Brown. 

Sein Gedicht von der Satyre ift eigentlich Popens 
Andenken gewidmet, und ſteht daher nicht nur in ber 
Dodslepifchen Sammlung, ſondern auch in der Aus— 
gabe von Popens ſaͤmmtlichen Werfen. Ein Gediche- 
gen, von ihm, über die Ehre ſteht im dritten Bande 
ber Dodslepifchen Sammlung. 


Ueber die Kunft des Umgangs habe ic) ein franzöfi ifches 
Gedicht angeführt, aber es giebt auch ein englifches von 


Stillingfleet, 
beym Dodsley im erften Bande, 


Priors. 

‚Alma or the Progrefs of human foul in drey Ge- 
fängen, ift im Tone eines vertrauten und fatptifchen 
Briefes geſchrieben. In der Satyre ahme er Donnens 
Manier nad. 
Cooper. 

Ein mietelmaͤßiges Gedicht von ihm The eſtimata 
of Life ſteht beym Dodsley im dritten Bande. _ 


MWarton. 


. Seine Vergnügungen der Melancholey, ingleichen 

fein Gedicht“) The Enthufiaft or the Lover of Nature 

fieht in Dodleys Sammlung. 
| £. Ra: 


) Ueberf. im aten B. d. Unterh: 
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£, Rarine. 
Seine Lehrgedichte bat Venuti ins Italiaͤniſche 
überfegt. ine beffere Desitfche Ueberfegung verdienten 
fü ie, als die von Schäffern, Breslau. 1755. 


Bramſton. 

Seine Art of Politik in der Dodsleyiſchen Samm⸗ 
fung ift nichts, als eine Parodie von Horazens Dicht: 
Eunft. j 

kukan. 

Schon Palmerius hat fuͤr dieſen Dichter eine 
Apologie geſchrieben. Jetzt iſt Hr: Klotz fein vornehm- 
ſter Vertheidiger. Er glaubt, man ſolle ihm feinen 
Platz unter; den epifchen Dichtern laſſen, weil es in ber 
Epopee, mie im Drama dem Genie fein Verbrechen 
daraus zu machen ſey, wenn es fein Sklave der Arifte- 
telifhen Regeln fen will. Ich pflichte ihm hierinnen 
bey, denn dadurch wird Lukans Poefie des Styls nicht 
eutſchuldigt. Zorregui bat ihn ins Spaniſche uͤberſetzt. 


Druͤfesnoy. 

Sein Gedicht de arte graphica; woran er zwanzig 
Sabre geurbeitet bat, iſt nicht vorereflich , fondern nur 
gründlich und in $ufrezens Tori gefchrieben, Weit 
mehr wahre Poeſie hat Marfy. 

Unter den ſchoͤnen Kuͤnſten, deren Grundfäge potiſch 
bearbeitet worden ift, ſchien mir die Tanzfunft ganz 
übergangen zu feyn. Aber im britten Bande ver 
Dodsleyiſchen Sammlung babe ich nun auch eine 
Are of dancing von ‚Sohnfon gefunden, 


Rucelai 


bb 
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Rucelai 

der dramatiſche Dichter hat auch ein Lehrgedicht von den 
Bienen geſchrieben. 
Rapins 

Gärten bat der bekannte Evelyn ins Engliſche über 


Neuntes Kapitel. 
Bon poerifhen Briefen. 
11. £itteratur, 


Langhornens Werke ſind geſammelt. 


Die Dodsleyiſche Sammlung enthält eine Menge 
poetifcher Briefe. Folgende find die merfwürdigften: 
ı) Melmoth über die Einfamfeit. 2) Tickels Brief 
einer-tady. 3) Jakobs Heroide: Ehiron an Achilles. 
Whithead, wie gefährlich es fen, Verſe zu ſchrei⸗ 
ben. 5) Bromſtons ſatyriſcher Brief: Der Mann 
von Gefhmad. 6) Greens Brief über den Spleen. 
7) Berfchiedene Briefe an Paynz. 8) Brief der Celia 
an Chloe. - 9) Ueber den Anfpruch des Frauenzimmers 
auf die Gelehrſamkeit. 10) Weber die, fo wider ihr 
Genie gefehrieben, 11) Daß der unrechte Gebraud) des 
$ebens das Leben am beſchwerlichſten mache. 12) Brief” 
eines Schweizer Officiers an feinen Freund in Rom, 
13) Brief des Ehurfürften von Bayern an ben König 
von Frankreich nad) der Schlacht bey Ramailfes u.a. m. 

Unter den Deurfihen habe id) Schieblers Heroide: 
Riemens an feinen Sohn Theodorus, anzuzeigen ver- 


geflen, | 
8 Zehntes 
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Zehntes Kapitel, 
Bon der Satyre 


1. £itteratur. 


Mallet. 

ein Fleines Gedicht on verbal Criticifm güchtiger 
die gefhmadlofen Chramatiker, wie fie es ver- 
dienen. , 

Johnſons 
beyde Satyren ſtehen im Dodsley, die erſte im erſten, 
die zweyte im vierten Bande. 
Eine von Hervey ſteht in dem fuͤnften. 


Arioſt. 

*) „Seine beften Gedichte nach dem Koland find 
„feine fieben Satyren, meiftens durch feine eignen 
„Schickſale veranlaßt, und. an verfchiedenen Eu 
⸗ganz horazianiſch. 


Eilſtes Kapitel, 
Vom Sinngedichte. 
II Litteratur. 
Nn gewiſſen Provinzen Deutſchlands iſt es immer noch 
—F noͤthig die Verfaſſer der Chronodiſtichen zu züch- 
' tigen. Neuerlich wieder hat es Martini in feiner 
Rechtfertigung der Chronodiſtichen aus den Beyſpielen 


der 
Meinhardt: 
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der Griechen gethan, ‘die dem zweyten Stüce bes fünf. 
ten Bandes der Neuen Bibliothek der enen Wiſſen⸗ 
ſchaften vorheſetzt iſt. 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Von der maleriſchen Poeſie. 
| II. £itteratur, 


Dyer. 


ex Gedichte von ihm ſtehen im erften Theile der 
Dodslepifchen Sammlung. | 


Jago. 

Eines Dichters, von dem ſchon im Dodsley ver- 
fehiedne gute Poefien gefammelt find, Edge- Hill or the 
rural Profpe& delineated, in vier Büchern ıft *) ein 
vortreflicher. Beytrag zur malerifchen Poefie. Es ent 
hätt eine Befchreibung ‚per fehönen Gegenden eines Bergs, 
der wegen feiner entzuͤckenden Ausficht befanne, und 
durch die erfte Schlacht in den bürgerlichen Kriegen 
Karls des Erſten in. der Gefchichte berühmte if. Es ift 
ift voller veizenden DBefchreibungen, und mit artigen 
Anecdoten, einigen $obfprüchen, Fleinen füffen Epifoden, 
durchwebt; der Ausdruck iſt edel und korrect, die Bilder 
meiftens ausnehmend fchön, ‚und die Verfififation durch- 
gängig flieflend und melodiſch. 


32 Dry: 
& Neue Bibliothel der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 


7 — — 
Dreyzehntes Kapitel. 
Vom Schaͤfergedichte. 
L Theorie, 


I der angezeigten Mofes Mendelfohnifchen Theo: 
tie des Schäfergedichts beruht das Weſen deffelben 
auf die veredelte Kindheit der menfhlichen Gefellfchaften. 
Sollte uns die Aehnlichfeie folcher Fleinen Gefellfchaften 
mit den Kindern in den größern nicht auf die Gedanfen 
bringen, auch Kindereflogen zu glauben? , Möchte 
man nicht einigen Weißifchen Kinderliedern diefen Na 
men beylegen? So eine fhäferifche Naivität haben fie! 
Die Veredlung darf allerdings auch bey diefer Gattung 
nicht vergeffen worden. Der Poet muß in den Kin 
dern, die er auftreten läßt, die Funken ftädtifcher Boss 
beit erftickten, die aus unfern Kindern bervorleuchten, 
Unfre dramatifchen Dichter haben feit der Arabella in der 
Sara die Kinder guf zu nußen gelernt, Warum follten 
wir nicht auch bulolifhen Gebrauch von ihnen machen? 
Und follte es nicht oft angenehmer feyn, fich in einen 
Kreis liebenswürbiger Kleinen zu verfegen, als fubtili: 
firee Empfindungen allzuidealifirter Schäfer anzu 
hören? 
| Viele Kunftrichter haben gezweifele, ob fich das 
Komifche mit der Ekloge vertrage. Sie find widerlegt. 
Aber ein neuer Grund wider fie ift dieſer. Kann der 
bulolifche Dichter nicht auch Handlungen und Empfin 
dungen-Fomifcher SPerfonen veredeln, die Eleine Ge— 
fllfchaften ausmachen ? Ein Beyſpiel dazu iſt bie 
Quaaͤcker⸗ 
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Quäcerefloge, die Gay auf Swifts Anrathen ge- 
macht hat. 

Im erften Theile der Dodsleyifchen Sammlung 
ftehen die berühmten fieben Stadteflogen, davon die 
eine: The Bafler-table Popen zum DBerfaffer, hat, 
(eine ähnliche von Jago fteht im fünften Bande). Es . 
find nicht fomohl Idyllen, als Parodien zur Satyre 
auf die Befchäftigungen des Frauenzimmers, Sie 
machen zufammen ein Ganzes aus. Jede iſt auf ei- 
nen Tag in ver Woche gemacht. Ein dergleichen Gan« 
jes machen, außer den Spenferifchen , die megen ihrer 
Einrihtung auf jeden Monat der Kalender genennt 
werden, und den Popenfchen vier Fahrzeiten auch 
vier [höne Idyllen in der Dodslepiichen Sammlung: 
The Progreff of Love, 4) Uncertainity 5) Hope 
e )Jealoufy, 4) Pofleflion. Ich weiß nicht, ob nich 
Iſelin in feinen patriotifchen Träumen daher die See 
zu der poetifchen Schilderung eines vollfommenen Frauen⸗ 
zimmers entlehnt haben follte, die ebenfalls die drey Ab: 
fihnitte hat: Wuͤnſche, Hoffnung, Beſitz. 


IL £itteratur, 


Theokrit. 

Fawkes*) hat den Engellaͤndern eine neue Ueber⸗ 
ſetzung der Theofritifchen Idyllen geliefert, in der zwar 
oft, befonders in. Befchreibungen, die Simplicität des 
fieifianifchen Dichters verlaffen, aber oft auch gluͤcklich 
getroffen if. Die Sprache ift zierlich und ungezwun⸗ 
gen, die Verfififation harmoniſch und leicht. 

| 5 3 Godeau. 
*) Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften. 
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Godeau. in? 

Ich bin überzeugt, ſchreibt Defpreaup an den 
Herrn. von. Maucreir, daB Godeau ein Poet ift, der 
alle Achtung verdient, doch kann man, vielleicht von 
ihm fagen, mas Longin vom Hyperides ſagt, er ſey 
ſtets nüchtern, Sch weiß nicht; ob er. auf die Nachwelt 
fommen wird. Soll es gefchehn, fo muß er von den 
Todten auferftehn. Denn fehon ift er todt, er wird 
beynahe von niemand mehr: gelefen. Der Herr von 
Maucroir.antwortet: Ich bin Ihrer Meynung. Und 
wie Fann, es anders ſeyn? Godeau machte zwey bis 
dreyhundert Verſe, Stans pede in vn. Co macht man 
gute Verſe nicht. Unterdeſſen trift man unter einer 
Menge narhläßige auch einige fhöne Verſe, die ihm 
bisweilen entwifcht find. 

Die Sammlung, die in der Daliris und Dirphe 
überfege ſteht, ift nicht von Krofe, fondern von M, 
Schirach. Don den Verdienften der ganzen Samm: 
lung kann manfich ausden Jenaiſchen — 
gen unterrichten. 

Geßner. 


Seinen Tod Abels hat Mademoifell Diehl ins 
Dänifche überfege. 


Vierzehntes Kapitel. 
7. Bon der Elegie. 


II. £itteratur. 
Rcht von Dodsley, fondern von Gray'ift' die 
Efegie auf einem Gottesacker. Sie fteht in 
der, ‚Dodsiepiichen ng im vierten ee 
; hne 








Ohne die Ueberſetzung in — Erweiterungen gefehn zu 
haben, überfege ich fie alfe: 


Schon läufet die Abendglocke dem fcheidenden Tage 
zu Grabe, die brüffende Heerde fchleicht träge über die 
Matten, der Feldmann eilt, nicht ohne Verbruß über 
den langen Weg, feiner Hütte zu, und überläßt die 
Melt der Finſterniß und mir. 

Die dämmerichte Landſchaft verbleicht, eine fener- 
liche Stille herrſcht durch die Luft, anfler wo fummende 
Käfer herumflattern, und dumpfigte Glöcchen entfernte 
Herden zum Schlaf einladen. 

Außer wo in Thürmen mit Epheu durchwachſen bie 
gräßliche Eule dem Monde klagt, ein vorübergehender 
Wanderer habe ihre alte öde Reſidenz beunruhigt. 

Unter diefen melancholifhen Ulmen, unter. eines 
Eibenbaums Schatten, wo über fo vielen Haufen Staub 
ein weicher Rafen emporfchwille, fehlafen die rohen Ur: 
väter des Fleinen Dorfs, | 

Die Wiederfunft des Fühlen Morgen, die zwitfchern- 
de Schwalbe auf der Strobhütte, des Hahns helle He: 
roldsftimme, das ertönende Horn wird fie‘ wicht mie 
aus ihrem fehlechten Bette treiben, j 

Für fie nicht mehr der flammende Heerd TEN 
noch die gefchäftige Hausfrau des Abends fleißig fenn ; 
die Kinder werden nicht mehr eilen, der Mutter ins Ohr 
zu liſpeln, der Vater fey wiedergefonimen, feine Knie um- 
klammern, und ſich um feine Küffe beneiden. 

Oft fanf unter ihrer Sichel der Hetbſt, oft zerſtieß 
ihr Pflug. die Halsftarrigen Erdſchollen. Wie vergnügt 

5 4 trieben 


38 —— 


trieben fie ‚ihre Pferde ins Feld! Wie beugten ſich bie 
Wälder unter ihren männlichen Streichen! 


Der Ehrgeis fpotte ihrer nüglichen Arbeit, ihrer 
häuslicher Freuden, ihres niedrigen Schikfals nicht. 
Der Große lache nicht verachfungsvoll, wenn er den 
kurzen und einfachen $ebenslauf des Armen hör. Den 
ftolzen Wappen, dem Glanze der Madıt, allem, was 
uns Schönheit, mag uns Reichthum gewähren fann, droht 
eine unvermeidliche Stunde. Die Pfade der Herrlich« 
feie find nur Wege zum Grabe. 


Kechnet es ihnen nicht für einen Fehler an, ihr 
Stolzen, wenn das Anbenfen über ihren Gräbern feine 
Trophäen errichter, bey denen durch die langen Bänfe 
und abgeriebnen Gewölbe hin fehreyende Chöre $oblie- 
der fingen... 

Kann eine bervunderte Urne, eine befeelte Bufte ben 
entfliehenden Geiſt zurücdrufen? Kann der Schall des 
Ruhms den unempfindlihen Staub erweden? Ober 
Schmeicheley den tauben unerbittlichen Tod erweichen ? 


Vielleicht liege in diefem verachteten Felb manches 
Herz, in dem himmliſches Feuer verborgen lag, Hände, die 
das Ruder der Regierung würden haben führen, oder 
aus ber $eyer entzuͤckende Töne erwecken Eönnen, Aber 
nie entwickelte ihnen die Gelehrfamfeit ihr groffes Bud) 
reich von Beute aller Zeiten. Froſtige Armuth erſtickte 
ihr edles Feuer, und. hemmte: die narkrlighen Triebe 
ihrer Seele, 


Viel Edelgefteine vom reineften Olanze find i in den 
— grundloſen > des Oceans verborgen, viel 
Blumen 





Blumen fproffen hervor, ungefehen zu blühen, ihre 
füffen Gerüche in einer oͤden Luft zu verſchwenden. 

Hier ruht vielleicht mancher Hamden feines Dorfs, 
der dem Ffleinen Tyrannen feiner Gefilde unerfchrodfen 
wibderftand, mancher ftumme unberühmte Milton, man- 
cher Kronmwell, vom Bürgerblute unbeflect. 


Dem Benfalle des horchenden Senats zu gebieten, 
die Drohungen der allgemeinen Noth zu verachten, Ue- 
berfluß über ein fröliches Land zu verbreiten, ihre Ge⸗ 
ſchichte in den Augen einer Nation zu lefen, 


Verſagte ihnen das Geſchick. Aber es hemmte 
nicht nur den Fortgang ihrer Tugend, es ſetzte auch ih- 
ren Laſtern Schranfen. Es unterfagte ihnen, durch 
Blut auf einen Thron zu waden, dem Mitleid und der 
Menfchenliebe alle Zugänge zu verfchließen. 

Den Kampf des folternden Gewiſſens zu verbergen, 

die Schamröthe der Unſchuld zu vertreiben, das Heilig- 
thum der Ueppigfeit und des Stolzes mit dichterifchern 
MWeyrauche zu füllen. 
; Fern von des gierigen Haufens unedlen Weltſtreit, 
verirrten fich ihre mäßigen Wünfche nie Im fühlen 
friedlichen Thale des Lebens giengen fie ihren Weg ohne 
einiges Geräufch. 


Einige hinfällige-Merfzeichen, diefe Gebeine für 
alle Beunrubigung zu fehägen errichtet, mit barbari- 
fehen Keimen ; unförmlicher Sfulptur verziert, heifchen 
einen flüchtigen Seufzer. 

- Ihre Namen, ihre $ebensjahre, von der unge 
lehrten Mufe binbuchftabiert,, find ſtatt Lobreden, ftatt 
5 85 Elegien. 
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Elegien. Umher ift eine Menge biblifher Sprüche ge- 
ftreut, „dem Dorfmoraliften fterben zu Ichren. 


Wer mar mohl je fo in Vergeßlichkeit zerftreut, 
daß er immer die angenehme Betruͤbtniß feheute, nicht 
einmal tem fonnigten Gebiete frölicher Tage entflob, 
und einen verweilenden Blick ‚auf diefe Grüfte warf’? 


Auf irgend ein menfchenfreundliches Herz hoft jede 
fcheidende Seele, einige Thränen der Zärtlichkeit fordert 
das brechende Auge. Selbſt aus dem Grabe fchallt die 
Stimme der Natur, A Feuer lebt auch noch in unfrer 
Aſche. 

Du, der du der ungeprieſnen Todten eingedenk in dieſen 
kunſtloſen Zeilen ihre Geſchichte erzaͤhleſt, deinem Schie- 
ſale denkt vielleicht einſt in einſamen Betrachtungen ein 
ſympathetiſcher Geiſt nach. 

Ein Hirt mit Silberhaaren ſagt dann vielleicht: 
Oft ſahen wir ihn mit der fruͤhſten Morgenroͤthe eilend 
uͤber den Thau hinlaufen, der Sonne auf den Gebirgen 
zuvorzukommen. 


Dort an dem Fuß jener ſchwankenden Bude, die 
ihre alten ſeltſamen Wurzeln fo hoch) emporftredft, legte 
er ſich des Mittags ermüdet hin, und fpiegelte ſich im 
vorbeymurmelnden Bache. 


Nah an jenem Walde traͤumte er oft ‚ lächelte ſpoͤt⸗ 
tiſch, und murmelte feltfame Phantafien', ber, oft voll 
Schwermuth, bleich,, befümmert, ‚gleich einem Ver⸗ 
laffenen hieng er befiimmernden Sorgen nach, oder quäl- 
te fi mit hoffnungsleſer Siebe. 


2? Den 


— — 91 


. Den :einen Morgen vermißre ich ihn auf dem ge: 
woͤhnlichen Huͤgel, in dem Thale, bey feinem geliebten 
Baume. Ein andrer fam, aber. weder am ei 
noch im Thal, noch im, Hayne war er. 


Tags darauf ſahen wir ihn unter Gefang und 
trauriger Begleitung nach den Kirchhof hintragen. 
Komm und lies es mir — du Fannft ja leſen — da ſteht 
es auf den Steine gegraben,. dort „unter jenen alten 
Dornen : 


Hier ruht im Schooß der Erden ein Füngling, 
dem Glück und dem Ruhme unbekannt, Die 
Mufen verfihmäheten feine niedrige Herkunft nicht, 
trübe Schwermuth zeichnete ihn aus. 
Groß war feine Güte, aufrichtig fein Herz. 
Er gab dem Elend, alles, was er hatte — eine 
Thraͤne. Der Hmmel fhenfte ihm alles, was er 
' wünfchte — einen Freund. 


Entwickle feine Verdienſte nicht weiter, noch 
ziehe ſeine Schwachheiten aus der Finſterniß 
herfuͤr. Beyde ruhen bier mit ſchuͤchterner Hoff: 
nung in dem Dufen, ikres Vaters und ihres 
Gottes. 


Sonſt find in dieſer Sammlung einige Elegien von 
Hammond, Jago und Whitehead, ingleichen eine 
von Rambridge, die Berrachtungen in einem leeren 
Affambleefaäle enthält, 


Die drey Elegien eines Ungenannten find nebft vier- 
zehn neuen zuſammen herausgegeben worden, davon die 
eine das Kraͤhenholz in der Neuen Bibliothek der ſchoͤ⸗ 


nen 
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nen Wiffenfchaften uͤberſetzt ſteht. Einzeln von eben 
dem Verfaffer ift herausgefommen: il Latte, eine Klage 
über die Graufamfeit der Mütter, die ihre. Kinder 
gleich nach der Geburt verftoßen, j 


Ruͤßel. 

») Es ſcheint dem Verfaſſer nicht an dem füßen 
Klagetone der Elegie zu fehlen, und es find Stellen in 
feinen Elegien, welche die melancholiſche Schwermuth 
und die traurigen Bilder haben, die diefe Dichtungsart 
erfordert, aber in vielen wird ſie auch zu profaifch. De 
Elegien find viere: Der Sturm, Strephon, eine ver: 
liebte Elegie, und eine auf Youngs Tod. 


Folgende ſchoͤne Elegie ift gewiß meinen meiften 
$efern unbefannt: 


Komm noch einmal zuruͤck, Gefpielinn meiner Jugend, 
"Die dus mich fiegen Iehreft, als noch der Trieb der Tugend 

Bey mir ein unentweiht und folgfam Herze fand; 

Als ihn Fein Gram geſchwaͤcht, als noch mein Puppentand 

Mich mehr als das Geräufch der Eitelkeit zerftreute, 

Und nur ein frommer Trieb fich meinen Adern weyhte. 

Komm noch einmal zurück, und fing ein traurig Lied, 

Eh mich der Neiz von bir vieleicht auf ewig flieht. 

Als noch in mir fein Ach von bangen Lippen tönte, 

Und jugendliche Luft nur meinen Buſen behnte, 

Wie ruhig fehlief ich da am Bach auf braunen Moos 
Noch unbemerkt der Welt vergnügt und ſorgenlos! 

Kein Wunfch entführte mich der engen YAtmofphäre; 

Hein Spieltverf und mein Lied und eine Fromme 0 | 
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Das war mein ganzes Gluͤck, das mir kein Neiber ſtahl, 

Der lieben Einfalt treu, war mir mein ſchmales Thal 

Mehr als die Pracht der Stadt. Bey meiner kleinen Huͤtten 

Kam mir kein Mann vom Hof, fein Held vorbeygeritten. 

Bon Nachruhm und von Stolz, von Reichthum und von Pracht 

Hat mir mein treuer Welt am Bache nichts gefagt. 

Wie fanft, wie neidenswerth verfloffen mir die Stunden! 

Ah! was ich da empfand, hab ich nicht mehr empfunden, 

Eeitdem mein Haupt nicht mehr der Kranz der Nofen siert, 

Und mein derräthrifch Herz im Schutt des Eiteln irrt, : 

Seitdem ich meine Ruh in fremden Ephären füchte, 

Und nie mit mir vergnuͤgt ſtets auf mein Schickfal fluchte 

Hier reizt mich bald ein Buch, bald ift ein dunkler Wald 

Für mich und für mein Herz ein ſchoͤner Aufenthalt, 

Bald keimet meine Ruh an iugenblichen Wangen, 

Bald bleibt mein wirkfam Herz am Deckelglaße hangen. 

Zwar fproßte oft im mir ein tugendhafter Trieb, 

Der bey dem Hang der Welt noch immer. bey mir blieb. 

Oft weinete mein Aug am Abend edle Thraͤnen, 

Und füchte fich beherzt vom Irrthum zu entwoͤhnen 

Doch was Half der Entwurf, wenn taufendfacher Sram 

Und trüber Tage Laft der That die Kraft benahm? 

Das Beyſpiel und mein Herz erſtickte die Entfchlüffe, 

Und die vertvorfne Luft ward mir bald wieder ſuͤſſe. 

Nehmt einem edeln Geift Gelegenheit und Glück, 

So ſinkt er nach und nach zur Müdigkeit zuruͤck. 

Im einzeln ift es leicht ein großes Herz zu hegen, 

Jedoch bie Größe faͤllt bey wiederholten Schlägen. 

Die Glut ſchmelzt nach und nach den allerhärtfien Stein, 

Und langer Jahre Duaal macht große Seelen Elein. 

So irrt ich Jahre hin. Kaum pflegt ich noch im Kühlen 

Die Stärke deiner Luft, vertrauter Lenz, zu fühlen. * 
o 
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Doch nun hat mir dein Gram auch dieſe Ruh verſagt, 
Der jetzt ſein traurig Leid in oͤden Gruͤnden klagt. 
Die Allmacht deines Schritts, der Schnee und Eis entſiegelt, 
Durchdringet nicht mein Herz; das dir mein Gram verriegelt: 


Mich reiget nichts von dem, was bie Natur belebt, 7 «18 
And die erfiorbne Flur zu Edens Pracht erhebt, „in m 
Dein junger Zephir haucht die Augen fchon gelinder,..n „um 

Und kuͤßt im Abendroth die erſten deiner Kindern on 20 


Das Thal trinkt deinen Than, das Veilchen düftet Dant,- u 
Nur ich, der deinen Reiz ſonſt geigig in mich trank 4717 
Und deiner Woluft voll von W** Arm BE x) 
Manch Lied von deinem Ruhm im Morgenthau ee t 
Ich fliehe deinem Ruf und mit bir deinen Hayn, 
Kol Schwermuth wie mein Herz fol auch mein Wohnplatz ſeyn. 
Sn Gräbern ber Natur, wo Fels an: Fels fich reihe, ® 
Wo noch Fein daͤmmernd Licht die ewge Nacht zerſtreuet, 

Die feit der Schöpfung her die dde-Zlur gedeckt, 5 
Wo Phifomelen nie der frühe Morgen wedtz 1“ md 7 
Wo nur ein alter Nord aus holen Felſen fürmek, ..ı 17% 
Die Lüfte donnernd peitfcht, und Nacht auf Nächte thuͤrmet, 
Wo nie ein zärtlich Herz für den Getreuen fchlug, : — 
Wo noch fein Leuwenhoeck nach neuen Wundern frug. 
Hier taumelt Bacchus nicht, hier toͤnten Sapphos Lieder 
Auf Zephirs Fluͤgeln nie aus nahen Haynen wieder; 

Hier hat noch keine Spur vom Wandrer eingedruͤckt, 
Den traͤgen Sumpf entweyht, den ſeine Nacht begluͤckt. 
Hier ſoll mein traurig Lied die oͤde Flur durchſchauren, 

Hier ſoll der Nachhall ſelbſt in meine Thraͤnen trauren; 
Wenn Doris gleich mein Haupt mit keinem Kranze ziert, 
Genug, wenn mein Geſang nur ſcheue Eulen ruͤhrt. 

Einſt, wenn nach langer Zeit ſatt vom geweinten Kummer 
Auf Zephirs Fluͤgeln mich ein freudenvoller Schlummer 
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In Scenen voller Ruh jenſeit des Grabes wiegt, 

Und mein geweinter Gram in Lauben laͤngſt verfiegt, 

Mein Gram, den div mein Aug zum erſtenmale zeugte, 

Seitdem ihn Phillis Zorn in. ode Wüften fcheuchte ; 

Dann, wann, fein zärtlich Aug auf euch mehr nieder blickt, 

Wenn Doris um mein Grab, vertraute Veilchen pflůckt, 

Und Enkel meinen Staub gefchäftig. niedertreten, 

Den kühle Zephire mit ſanftem Hauch verwehten: 

Dann müpfe noch mein Lied ein Zeuge meiner Pein 

Ein Denkmal meiner Noth und meiner Leiden feyn. 

me. einft ein Greis dem Enfel weinend fagen: 

» dichtete am Abend bange Klagen; 

»Und fang von feinem Gram, den feine Bruſt gefühlt, 

Und der auch uns noch jet fo manche Thräne füiehir. . 

»Sein Schöpfer hatte ihn ein zärtlich Herz gegeben, 

»Und dieß fein zärtlich Herz iverbitterte fein Leben. " 

»Die Welt, erkannt es nicht „ihn kuͤſſete Fein Freund, 

Nie Hareiugärtlich Aug in feinen, Schmerz geweint 

»Nun ruht fein Ueberreft in, dieſer ſtillen Laube. ». TER WER.) 

Dann weint der fromme Greis und wünfchet meinem Staube 

Vielleicht den Frieden an, den mir die Welt verfagt, 

Bo “ ein. zärtlich. Herz mis ſtetem Unmuth plagts ©... 
ober Flur „auf traurigen Gefilden,-... 

A für,das, Haupt „doch nicht fürs Herze Silben, 

Gott! der. du Welten fehufit „.der.du,die Cphären, waͤgſt, 


Und — noch im Gleichgewichte traͤgſ 
Vas n arm Geſchoͤrf, das du nach dir geſchaffen? 
Ein der Pein ‚ein Vorwurf deiner Strafen, 
Dis. chſten Grams elender Gegenſtand, 


Ein Slächtling,, ‚den dein Zorn von, deiner. Ruh verbannt, 
Kaum täufchet ihn ein Dlick,des lächeluden Gefchickes,,. 


& blaͤhet ſich fein Herz im Schimmer feines, Gluͤckseß 
Im 
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Im Taumel feiner Luft wird ihm die Welt zu Bein, 
. Dein Seraph wird fogar für ihn verächtlich feyn. - 
Sein Stolz; verlieret fi in ungemefine Sphären, 
Kein treuer Zuruf wird den kuͤhnen Wandrer foren, 
Der Ball, der ihn gebahr, ift feinem Wunſch zu fchlecht, 
Schnell fliehet ihn fein Schrit, nur Götter find ihm recht. 
Doc) kaum ſchreckt ihn dein Wink, fofingt er taumeld nieder, 
Er flürgt, jedoch fein Stolz hebt fich im Stürzen wieder, 
Frech läugnet er den Fall. Auch da noch, wenn er finft, 
Verbannet er die Hand, die ihn der Hoͤh entwinft. 
Und fo verſchwindt fein Gluͤck. So wie ein Traum am Morgen 
Den müden Wandrer täufcht. Er mahlte feinen Sorgen 
Den längft gewuͤnſchten Ort, den Wohnplag feiner Ruh, 
Schon hüpft fein ſchmachtend Herz der freuen Freundinn m 
Er rüftet fich zum Kuß, jetzt will er fie umfaffen. 
Sedoch fein Traum entflicht , er ſiehet fich verlaffen, 
Und fühlt flatt Doris Arm den treuen Wandrerftab, 
Und blickt mit Ungeduld nur auf fein Stroh herab. * 

So taumelt jede Luft vor unfrer Bruft vorüber, 
Kaum wird der: Himmel hell, fo wird er wieder trüber. 
Kein Gluͤck if dauerhaft. Kaum blendet und fein Schein, 
So wird es ſchon bedacht auf unfern Umſturz feyn. 
Der Vorwurf felbft, an dem bie ſchwangre Hofnung reifer, 
Das Gut, wornach ber Menſch mit geitzgen Haͤnden greifer, 
Wird die, betrogner Menfch, der Thränen Schöpfer feyn, 
Der Grund zu deiner Luft ift auch der Grund zur Pein. 
Du armer, der du nun nach Daphnens Benfall geizeft, 
Ihr Lob den Wäldern Iehrft und ihren Nachhall reizeſt, 
Womit hat Daphne dann dein thoͤricht Herz berückt ? 
Wahr iſts, ihr fchlanker Leib, ihr muntrer Wit entzückt, 
. Der Heine rothe Mund, der nur für Küffe blühet, 

Und doch mit foroden Stolz’ der Schäfer Küffe flichet, 
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Ihr majeſtaͤiſcher Gang, ihr ungezwungner Scherz 

Iſt ſchon gefährlich genug für ein bevortheilt Herz. 

Du biſt mehr als ein Fuͤrſt. Im Schlummer deinet 
Freuden, 

Bill dw auch Thrdnen nicht den ſtolzen Schmuck beneiden, 

Warum? Sie hat dich jüngft holdfelig angelacht, 

Da dein verräthrifch Aug ihr einen Blitk geivagt: 

Doch traue nicht dem Schein, der nur zu oft betrüget; 

Und ein bloͤdſinnig Herz zu feiner Quaal beluͤget. 

Ihr feuriger Berftand, ihr aufgeweckter Geiſt, 

Der dich in Wolluft wiegt, und zur Bewundrung reift, 

Verbirgt ein treulos Herg, das nie mit fich verglichen, 

Nur. treu im Unbeftand und flarf in Widerfprüchen 

Und groß in Wechfel iſt. Ein Herz, das heute wählt, 

Und Morgen ſchon auf dich mit fprödeni Kaltſinn ſchmaͤhlt; 

Und übermorgen wuͤth. Umſonſt ſuchſt du durch Thränen 

Ihr widerſinniſch Herz vom Etolze zu entwehnen⸗ 

Dein Fleiß, der ihren Ruhm in alle Rinden ſchrieb, 

Und bey dem ſproͤdſten Stolz doch tren und zaͤrtlich blieb; 

Dieß alles ruͤhrt fie nicht, fie ſpottet deiner Lieder, 

Und ſieht mit Trotz und Hohn auf deine Thränen nieder: _ 

So munter wie ihr Wis, fo feurig wie ihr Scherz, 

So feurig ſtoͤßt fie auch das Rachſchwetdt in dein Herp 

»Eo fprichft du, will ich dann den Reiz der Schönen mei⸗ 





= den, 
In ſtillet Einſamkeit da blühen reine Freuden: . 
Wenn mir auch Daphnes Hetz ein heimlich Gift vergaͤllt / 
So hat die Welt nichts mehr, was mich zuruͤcke hält. 
»Empfange mich, mein Thal! &mpfangt mich; heilge Schatten ! 
>Wo laue Wefte fich mit Veilchens Dufte gatten, 
Bo mich Fein falſcher Ruß um Mitternacht bekaufcht, 


Und wo mein klagend Lieb mir weit vertrauter raufcht, 
6 „Hier 











98 


„Hier will ich mich am Bach, bey lefensiwerthen Büchern 
„Vor dem Gerdufch der Welt und folgen Daphnen fichern. 
„Hier drohet mir fein Fall. Auf meinen braunen Moog 
„Reh ich der Einfalt treu und fill und forgenlos. » 
— fuͤhl ich die Natur, hier ſcheucht mich fern von 
vKummer 
„Rein ſchreckenvolles Bild aus meinem fanften Schlum⸗ 
mer.» . 
Nur, flille, armer: Freund, auch bier taͤuſcht dich dein 
Herz. 
Dein Buchwald und dein Thal ſchuͤtzt dich nicht für den 
Schmerz, . 
Schuͤtzt dich nicht für ben Sal, der immer auf dich bias 
Yuch wenn dein einfam Lieb in oͤden Gründen trauert. -: 
Trotzt hier gleich Daphnes Zorn nicht deiner Zärtlichkeit, 
So lauſcht ein andrer Feind, der deiner Ruhe draͤut. 
Geh, ſteige unter dich im holen Schooß der Erden, 
Und lern, daß jede Flur dir Liſabon kann werden. 
Dort unter deinen Hayn/, wo fich die laue Luft 
Uns kühle Schatten fchleicht, 106 um ber Blumen Duft 
Der Heine Zephir buhlt, wo Nachtigallen Elagen, 
Und unfre Dichter oft die Zufunft heimlich fragen, 
Wo pPhillis ieichter Fuß auf ſammtne Fluren tritt, 
Wo die Natur ihr jauchzt und unser ihrem Schritt 
Sich Blumen ſchmeichelnd blaͤhn und junge Veilchen fproffen, 
Da liegt zu gleichen Sturz auch gleicher Stof verfchloffen. 
Ein Stoß entwickelt ihn; der Herr der Schlünde winkt, 
Kolöffen taumeln bin und Pico wault und finft. . 
So fant jüngft Liſabon in feine Trümmern nieber, 
Noch hallt von feineni Sal der Schreck am Abend wieder. 
Ein liederloſer Tag verſenkte feine Pracht; 
Und feheuchte feinen Stolz jur truͤbſten Mitternacht. 
Ihr 
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Ihr, die ihr Trümmern forfcht ;.die das Geſchick entgoͤttert, 
Und um ein altes Maal den Orient durchklettert: 
Laßt immer Bagdad gehn, reißt nicht mehr nach Palmhr, 
Kommt an den Tagus bin ihr findet beydes hier; 
Juͤngſt fah ich Friedrichs Arm auf wollichten Gebirgeit 
Der Zeinde wilden Schwarm mit Götterfiärke wuͤrgen. 
Er fäte Blige aus, von banger Ahndung fehtver‘ 
Rauſcht vor ihm Todesangft und Schreckengotter hei; 
Wie ſich ein voDer Strom mit edlem Stolz empoͤret, 
Wenn ihm fein enger Damm den freyen Ausbruch wehret; 
Er baͤumt ſich, ſchaͤumt, — und braußt aus billger 

/ 
Noch ſteht ber Schutt, dei ſtolz auf eigner Schwere ruht. 
Doch fein verſtaͤrkter Stoß durchpfluͤgt die alten Bande; 
Und reißt die Pfähle um, und wühlet in dem Sande, 
Auf den fein Feind getrotzt, ſtuͤrzt brauſend auf die Flur, 
Wuͤrgt in den fetten Thal; und ſcheuchet die Natur; 
Umlorbeert feinen Schaum mit jowialfchen Eichen, 
Und ſtuͤrmt die hohe Luft und niebre Wolken weichen, 
So firaft mein Friederich mit billgem Zorn die Welt, _ 
Wenn ihr geblähter Stolz in feine Rechte fällt: 
Er koͤmmt, das Schlachtfeld bebt, fein Schwerdt frißt zanze 
Glieder, 
Sein naher Donner bruͤllt, und. teißt Geſchwader nie⸗ 
der. 


Und Friedrich denkt den Sieg. Den Feind berläßt ber 
Muth, 

Bon Leichen flarrt dag Feld und Hayne trinken Blut. 
Doch Friedrich, der fich auch groß im Erbarmen zeiget, 
Wenn fich der blutge Schwarm vor feineti Scepter beuget, 
Kuͤßt den gepeitfchten Feind und hält ihm Gnade für. 
* weh dir, Liſabon! Gott wuͤrgte ſelbſt in bir. 

& 2 Wo 
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Wo bleibet nun, Damoͤt, der Wohnfig deiner Freuden ? 

Wo wollteſt du dein Herz in fichrer Ruhe tweiben? 

Das Schickfal folgt dir ſtets. Im Palaft und im Hayıt 

Wirſt du vor feiner Wut gleich ungefichere feym 

Sim unerſtiegnen Schlund fchläft fehen der. Stof zum Feuer; 

Und lauſcht auf einen Wink Dann wühlt das Ungeheuer 

Den alten Kerker um, befriegt den Widerfiand, 

Den die verftärfte Wut chaotiſch übermartni, - 

Setzt breitet fehon die Angſt Ihr trauriges Gefieber 

Auf Fluren und Pallaft mit gleichem Schrecken nieder; 

Die Oberfläche bebt, die Glut durchwuͤhlt den Waldz 

Dein lächelnd Tempe wird des Schreckens Aufenthalt, 

Wo ſtatt des Waldgefangs nur ungeheure Eulen 

Ihr naͤchtlich Todtenlied in bangen Tönen heulen. 

Wo ſuchſt du nun, mein Freuhd, die Freyſtatt deiner Ruh? 

BGluͤckſeliger Entſchluß! du fliegſt dem Kelchglas zu. 

„Will Daphne mir nicht mehr Ruh und Vergnuͤgen geben, 

»Schägt nich mein Thal nicht mehr: fo folder Weinſtock leben Is 

Ja fcheuche deinen Gram ind volle Deckelglas, 

Und fülle deinen Schlund mit Bacchus edlen Naß, 

Und trink ,. und fen ein Fuͤrſt, und laß fit muntern Chöre 

Den Ausbruch deiner Luft durch frohe Lieder hoͤren, 

Bis dic, nach manchen Scherz des Weinſtocks Saft befiegt, 

und beit betrognes Herz in dunkle Träume wiegt. 

Die Nachreu wird dich bald aus deinem Taumel ſcheuchen, 
"Und beine Freude wird mit deinem Naufch entweichen. 

So treulog ift, mein Freund, duf Erden jede Luft, 

Kein fcheinend Glück füllt hier das Leere Heiner Bruſt. 

Vertrau dich nicht der Welt, fit bleibet ein Verräther, 

Mit Lotus ſpeiſt fie dich, und wuͤrget dich im Wettet. 

Und wenn du vor der Duaal von außen ficher biſt, 

So glaube, daß bein Herz dit der Vettaͤther if, 
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Der Erbfeind deiner Ruh, der jede Luſt vergaͤllet, 
Und dir bey jedem Schritt zum Falle Schlingen ſtellet, 
Ein Ungläcklich Gemifch von Tugend und von Trug, 
Ein Mörder deines Gluͤcks, ein wahrer Widerforuch. 
Wohin willſt du vor ihn und feiner Tuͤcke lichen? 
Stich zum gelehrten Staub mit emfigen Bemühen, 
Und finge Griechenlandg gepriefnen Dichtern nach, 
Betritt die Bahn ; worauf einft Plato Lorbeern brach, 
Durchtwwachermanche Nacht benrüht auf ewgen Blättern, 
Dein ſchon umlorbeert Haupt dem Poͤbel zu vergöftern. 
Und ſcheinet diefer Lohn für deine Müh zu Hein, 
So wird das Schlachtfeld wohl noch deiner wuͤrdig ſeyn 
Geh auf den. Richtplatz bin, auf blutigen Gefilden, 
Wo einge Lorbeer füch für Heldenſchlaͤfe bilden. 
Beʒwinge deinen Feind, ſchreib ihm Geſetze fuͤr, 
Und grabe deinen Ruhm, mit Demant in Porphyr: 
Geh hin, und) ſey ein Held, und wuͤrge beine drüber, 
Und ſieh mit wildem Stolz auf ihre Ihränen nieder. 
Verachte gleich den Tod mit einem flogen Blick, 
Und willſt du glücklich feyn, ſo laß dein Merz zunich, Ur 
Sonft peitſcht «8 dich auch da, we Friedrichs Donner brülen; 
Mit Quaal und Widerfpruch felbft wider deinen Willen. 
Entfliehe, armer Freund, zum heißem Morgenlanb, 
Dein Schiekfak folge dir ſtets, das dich zur Duaal verbannt. 
„Das mich zur Quaal verbannt? — — Die du in jenen Kreiſen 
»Die Welten welche dich im weiten Aether preifen, 
⸗Mit ſchoͤpferiſcher Hand dem trägen Nichts entwinkt, 
„und jede deiner Huld noch geizig in fich trinkt, 
»Du, der du unſern Ball aus den chaohfchen Tiefen, 
Als Erd und Himmel noch in oͤder Ahndung fchliefeny 
»3u feinem Daſeyn riefft: wirſt du nun Arimann? 
* deine Vaterhuld — Tyraun? 
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„O Fannft bus fo dein Werf, dein eigen Werk vertennen? 
„Und foll man dich dennoch der Liebe Urquell nennen? 

»Wann bier und da ein Wurm um deine Gnade ſchreyt, 
»Und dein entbrannter Zorn die Streiche nur verneut? 

»Hier bebt ein ganzes Land, und finkt im Schutte nieber, 
»Dort wuͤrgt der Helden Schwarm mitleidenstwürdge Brüber, 
nHier tobt der Feind in ung, ein unzufriednes Herz, 

»Und buhlt mit faurer Muͤh um feinen eignen Echmez. 
„Willſt du aus unferm Staub dir Siegesgeichen machen? 

»D, er iſt dir zu Flein! Laf Drione frachen! 

»In jenem hellen Raum, wo Welt an Welt fich drängt, © 
„und ſich vielleicht Fein Wuſt in ihren Urftof menge, 

»Wo ihr harmonifih Lied um deine Thronen toͤnet, 

»Und fein erprefites Ach von bangen Lippen ſtöhnet? 

„Hat deine Huld fich nur allein da eingefchränktz... 07. 
»Und allen Stof zum Sram auf unfre Welt gefenft? 

»Der Seraph, welcher dich im reinften Lichte fichet, - 

»Der Wurm, den Hoof verfannt, der Needhams Blick entflichet 
»Tränft den nur deine Huld? Der Menfch im Mittelſtand 
„Vom Seraph und vom Wurm ift nur zur Quaal — 
»Dein thraͤnenwerthes Volk, der Staub von deinen Süßen, 
»Der aufwallt und vergeht, foll deine Rache buͤßen? 

»Ja, Engel ſaͤugeſt du. Gluͤckſelig ift dein Vieh + a.) 
„Ihm fehler die Vernunft, und darum fühle «8 nie 

D wagſt du cd, mein Lied, des Unfinnd wilde Klagen, 
Der feinen Gott verhöhnt , noch länger nachzuſagen? 

Nur ein verwoͤhnter Sinn, der Labyrinthe fucht, 

Und nie mit fich vergnuͤgt in jeder Sphäre flucht, 

Vergrößert feine Bein, und fein verwegner Zweifel 

Setzt Kröten über ſich ja auch mohl garden Teufel, y) 
So ſchwaͤrmt nur ein Zerbufch , und Manes traͤumt ihm * 
und * huͤllt, was der rabbiniſch weie ſprach, 
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In ein verjüngtes Kleid, das nach der Mode fcheinet, 

Und doch, mie jener Wahn, des Schöpfer Huld verneinet, 
Er fühle die Noth, und flucht dem ſchrecklichen Geſchick, 

Und die Verwirrung berrfcht in dem gequälten Blick. 

Sein ffeptifch Lehrgebäu peitfcht ihn mit Widerfpriächen, 
Noch niemals Hat fein Herz fich mit fich felbft verglichen. 

D Mufe! forich, was dir die Wahrheit oft gelehrr, 

Wenn ihr dein laufchend Ohr in Haynen zugehort, 

Wenn der gequälten Bruft, von Zuverficht befligelt, 

Der Rathſchluß fich enthüllt, die Zukunft fich entriegelt, 
Und bey dem längften Gram, der hier mein Herz umfloß, 
Den Hauch von ſanften Troſt in meinen Bufen goß. 

Erft lerne dich, mein Freund, vom Irrthum zu entwoͤhnen, 
Lern erſt der Dinge Werth und innres Weſen kennen. 

Die Sinne truͤgen oft, fen dem verwoͤhnten Wahn 

Aus eignem Selbfibetrug nicht ſklaviſch unterthan. 

Ein Ent, warum du dich mit heißen Wünfchen quäleft, 
Bey deßen Mangel du nur trübe Tage zähleft, 

Hr oft fein wahres Gut, iſt oft ein leerer Tand, 

Ein Feind, der beym Genuß dich fchon zur Quaal verbannt. 
Fahr in.der Berge Schacht, durchwühle ihre Gründe, 

Steig auf ein treulos Bret, vertraue dich dem Winde, 

Und hole deinen Feind aus fernen Zonen her. 

Nun ift dein Kaften vol, Was haft du denn nun mehr? 
Nur Stof zu neuem Gram, ein Gut, dag wenig beſſert, 
Das in des Thoren Hand nur feine Duaal vergrößert. 
Wuͤhl im gelehrten Staub, ſchwing dich auf Hurzgens Bahın, 
Verfchmäh das Gold, und mad} dir Sterne unterthan, 
Damit die Nachwelt einft bewundernd auf dich blicke, 

Und dein verewigt Bild mit frifchen Lorbeern ſchmuͤcke. 

Der Lorbeer ſchmůckt dein Haupt und fättige micht den Geift, 
Den fein vergänglich Gut mit leeren Schatten ſpeißt. 

— 64 Ach, 
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„Ach, feufzeſt du, mein Wunſch buhlt nicht um Selb um Eher, 
„Ach fiehe Daphne nur mitleidig meine Zähre! ia 
»Doch Daphne if allein zu meiner Marter ſchon, 
„Und fpottet meines Grams, und lacht bey meinem Flehn. 
„Schon flieht mich ale Luft, kald wird mein Gram mich tödten > 
So klageſt du, mein Freund, und ohne zuerröfhen? 7 
Komm, fieig einmal mit mir in deiner Daphue Grab, 
Und blick, wenn dir nicht graut, auf ihren Staub herab. 
Der Leib, den Faͤulniß deckt, die halb vermorfchten Knochen, 
Mit Blut und Wuft gemahlt, und von Gewuͤrm durchtrochen 
Ihr voller Bufen, der dich fonft ſo ſchoͤn getäufcht, u 
Und den fin Moder num mit wilder Wuth zerfleifcht; — 
Wo iſt der kleine Mund? Wo war auf ihren Wangen 
Der Jugend Morgenroth fo reizend aufgegangen? > 3 
„Iſt dag, fragſt du, mein Kind?» Fa, Freund, fie a2 
Und wenger Jahre Zahl entgöttert ihren Glanz. . 07 ©. 
Jedoch dein Herz laͤßt fich fo leicht noch nicht erfchütterm, PS 
» Wer wollte ſeine Luſt, ferichft du, fich fo verbietern? 
»Der Lenz vergnuͤgt mich nech, treibt gleich ber rauhe Mord 
Das Bejlchen und den Weft im Winter wieder fort ar 
>34, felbfien das Gefühl, das unſte Freuden flichen, ı 
»&oll ung zu dem Genuß nur deſio flärter ziehen. au 
»Mir ſchmeckt mein rheinſcher Wein dann n 
Mann ich im Trinken denk: auch der muß einſt — 
»Und ſollte Daphnens Neiz mich nicht zur Liebe führen, 
»Jhr Schöpfer wuͤrde fie wohl nicht fo prächtig ziehten / 
»Er hätte ihrem Kinn kein Grübchen eingedruͤft. 
»Und ihrem Bufen nicht fo anmuthsvoll gefchmückt. 
„Mit Schuppen hätt er ihn alsdann beziehen — 
»Und ihren rothen Mund mit ſchwarzen Finſterniſſen. 
»Umfonft Hat Gott in mir fein fühlbar Herz gelegt, > 
»Dag hey des Schönen Rei ſanft wallt und ſtaͤrler aan 
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„Nein, du befügft mich.nicht. Co lang noch Freuden waͤhren, 

»Soll mich in dem Genuß fein finftrer Weife ftören. 

„Jetzt winde dir den Kranz. Jetzt, da noch Nofen blühn, - 

„Und wenn bie Welt vergeht, dann iſt es Zeit zu fliehn.n / 

Wie wigig lügt dein Wahn. Freund, glaube doch dem Dichter! 

Dein. Herz it wahrlich Hier Fein unbeſtochner Richter, 

Gott machte diefe Welt zwar nicht umſonſt fo fchon, 

Rein! was nein Aug entzücht: der Weſtel ſanftes Wehn, 

Der Wieſen ſtille Pracht, der Gleichklang fanfter Saiten 

Soll dich von dem Gefchdpf auf feinen Schöpfer Teiten. 

Der Trieb zur Zärtlichkeif, den er dir eingepraͤgt, 

Das Blut, das fich enpoͤrt, das Herz, das fanfter ſchlaͤzt, 

Das ſchuf er nur für ſich. Drum laß es für ihn wallen, 

Und den geruͤhrten Mund ein feurig Danklied lallen. 

So aber bleibſt du nur bey dem Gefchöpfe ſtehn, 

Und dieſe Wels iſt nur für deine Sinne ſchoͤn. 

Du liebſt nur das Geſchoͤpf und irrſt in Labyrinthen; 

Wie willſt du dich zuletzt aus ihnen wieder finden? 

Du darfſt für Reiz und Gluͤck nicht hart und fuͤhllos ſeyn, 

Doch muß dein Aug ſich ihm auch nicht auf ewig weyhn. 

Ungluͤcklich/ wenn dein Herz nur cigenfinnig waͤhlet, 

Und beym verfagten Wunsch fich widerrechtlich anälet, 

Sind deine Kaften poll, fpricht jeder wohl von dir, 

Küßt dich ein reisend Kind, fo danfe GHDtt dafür. 

Und hat dein Glück dir nicht viel Güter zugezählet, 

Hat Daphne nicht dein Herz zu ihrem Freund gewaͤhlet; 

Sp denke, daß die Welt mit ihrer Luft verfliegt, 

Und daß Hier deinen Geift Fein bleibend Gut vergnügt. 

Doch wenn ein wahrer Gram in dir den Buſen behnet, 

Und fein hetrognes Ach von deinen Lippen ſtoͤhnet, 

Und willſt du beym Gefühl des Ungluͤcks glücklich ſeyn, 

So fühle erſt die Noch, und fühle erſt die Ruthen, 
65 Wenn 
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Wenn dich dein Schickſal ſchlaͤgt. Es chist, und du mußt 
bluten. 

Ungluͤcklich, wenn bein Herz fich hart und fuͤhllos fügt. 

Sic; mit zenonfchen Stolz im Gleichgewichte wiegt, 

Und. bey dem Unglück trogt und bey ben. Strafen fcherzet. 

Im Schickſal ſtraft dich Gott. Er will, daß es dich ſchmerjet 

Verwiſch mit ſtolzer Hand die edle Thräne nicht, 

Die im wehmäthgen Aug von deinem Kummer: fpricht. 

Der Spötter wird dich zwar nur Elein und zaghaft nennen, 

Jedoch du kannſt ihm gern den Ruhm der Härte goͤnnen. 

Gott hat ein fühlbar Herz im beine Bruft gedruͤckt, 

Und der ift ein Barbar, der. dieß Gefühl erftickt. 

Dann forfehe weinend nach, warum fich deine Freuden 

Sobald von ihrem Schmud und ihrer Pracht entfleiden. 

Verfcheuch den Stolz, der dich vorher zum Seraph trug, 

Und frage, wer dich denn mit ſolchem Kummer ſchlug? 

Da du durch eigne Schuld den Stof zum Sram gefammelt; 

Der jetst fein Trauerlied von feinen Lippen ftammelt? 

Wie? oder ob Dich Bott zu deiner Beßrung fchlägt, 

Und dir aus Vaterhuld die Leiden zugewaͤgt? 

Wenn dich die eigne Schuld mit bangen Folgen tränfer, 

Und dich. bein eigen Herz in deine Noth verſenket, 

So benfe, daß dein Gott gerecht und billig ift, 

Und daß du felbft der Duell von deinem Unglück bift, 

Und fische dich dadurch von Irrthum zu entwoͤhnen, 

Und ihm’ in Zukunft nicht zu deiner Duaal zu Fröhnen. 

Spricht aber dich bein Herz von folchem Vorwurf Frey; 

So fluche nicht dem Sram, bleib deinem Schöpfer treu, 

Und ſuche nicht durch Stolz und ängftlich Händeringen 

Die Lindrung deiner Pein ihm ſklaviſch abzudringen, 

Empfiude deine Pein, doch ſieh mit heiterm Blick 

Und mit Zufriedenheit ſtets auf den Gott zurüc, 
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Der immer Liebe bleibt, auch wenn fein, Abgrund brület, . 


n Vaterherz i in, Donnerwolken huͤllet. 
So die kLuſt, ſo kurz iſt auch die Roth, 
Das — * Freund, der ſuͤße Tod, 
Sep nur „dein, Gram twird hier nicht ewig Bien. 
Bald et ung ber, Tod. die hier geweinten Zähren. . 


Mit ‚Hand von bleichen Wangen ab, 
—— der Ruh, die uns die Welt nicht x 
Dort , jenfeit unfrer Gruft, dort reifen unfre Freuden, 
unſer Herz in ewger Wolluft meiden, 
wieget uns das Grab in ſanften Schlummer ein, 
Dort fol es ung ein we: zu neuer Wonne feyn, 


een wir. Staub gefchäftig wieder fammeln, 
d fein fcheues Ach mehr ftammeln. 
Dann fieht des Dichters Aug, dag klar und unverhüllt, 
— oft feine Bruſt mit fanftem Troſt erfult, 
er auf Hoffnung kuͤhn im Schatten heilger Eichen 
— ihm enthüllt, und Zeit und Fufunft weichen; 
Und dann fein Schichfal ſah, der Thränen ſchoͤnen Lohn, 
Die dort gefammelt ſtehn am unentweyhten Thron 
fuͤhlet ſich der Geiſt in feiner rechten Sphäre re 
Dann dehnet unſre Bruſt fein ungefuͤlltes Leere, >. 
| toicd für unfer Herz ein ewger Frühling Hlühn, 
Dann darfſt du nicht voll Angft für Daphnens Zorn entflichn. 
Dann toinfele man wicht mehr unzärtliches Erbarmen, 
Wie ſchuldlos wollen wir uns da, mein Freund, umarmen, 
Und wenn wir dann verklärt auf hellen Sonnen ſtehn, 
seit unter: ſerm Schritt die Erde flichen fehn, 
ie n Gram gebar, mo unſre Thraͤnen floſſen, 
d umfer Herz ſich oft. in Seufzern ausgegoſſen. 
O dreymal ſeelger Tag! Wann wird mein Aug dich fehn? 
Bie lange ſoll mein Geift noch hier verlaſſen flehn! 
Worunter 
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Wo unter ihrem Schutt die arme Seele wimmert, 
Und ihr kaum noch ein Strahl von blaſſer Hoffnung ſchimmert, 
Steig bald; glickfelger Tag, zu meinem Gram herab! 
Ich habe gnug geweint. Umhuͤlle mic), mein Grab! -- 
Ihr Wefte, näherf euch, mir euren Hauch zu leihen, 
Um eures Freundes Staub am Abend zu zerſtreuen. 
Jedoch ihr ſaumet noch. Der Tag ift noch nicht da; 
Den mein halb trunfned Herz in felger Nähe fah. 
So fließt dann noch , mein Gram in unbehorchte Lauben! 
Zum minbften fol mir boch fein Schmerz bie Hoffnung rauben, 
Daß über wenig Jahr nach kurz durchmweinter Zeit 
Mein Schöpfer biefen Leib zu feiner Ruh verneut. 


Diefe ſchoͤne Elegie ift yon — Mrn Gleim. 


Funfzehntes Kapitel. 
Von der lyriſchen Poeſie. 


Petrarch. 

ESaßonis*) Kommentar über dieſen Dichter iſt ſehr 
er original, Die Fehler deffelben zeigt er auf eine 
Eomifche Art, und man erfennt darinnen den Verfaſſer 
des geraubten Eimers, die Dodsleyiſche Sammlung 
enthält Oden und Lieder von Tickel, Akenſide, Koks 
find, Gray, Maſon, Famfes, Shenſtone, 
Denton, Whitehead, eine fehr fhöne von Cobb: 
das Lob der Königinn Anna, von Marrivt über die Iy« 
rifche Poefie, die berühmte von Weſt über die Stiftung 
dag blauen Hoſenbandordens, eine andre von ihm auf 

den 





*) Jalobi. 


— — 109 





ben Tod der Königin Kareline, beybe-in pindariſchem 
Geſchmack, fehs Kantate unter dem Titel: the 
Trophy und eine Menge Oden und fieder von unge: 
nannten Verfaſſern. 


gwyriſche Stuͤck in Spenſeriſchem Geſchmack — 
folgende darinnen: Shenſtone's Sehool-Miſtreſſ. Th. J. 
Weſt's Abuſe of Travelling Th. U. Ebendeſſelben 
Education Th. IV. Pſyche im dritten und che fguire 
of Dames im vierten Theil. 


Unter den guten Kantatendichtern ber Brain 
habe ich den Fuzelier vergefien, 
Eberts. 

Kieder in ben bremiſchen Behtraͤgen habe ich ſchou 
©: 326. angezeigt, aber aus der Bibliotheck der ſchoͤne 
Wiffenfchaften babe ich gelernt, daß man von ihnen eine 
Sammlung bat, die ver vielen Jahren in Hamburg 
mit Noten erſchienen iſt⸗ 

F it; 

Schon lange hatte man gernünfcht, daß diefer Dichter 
die Leyer wieder ergreifen moͤchte, die uns in den erften 
Tagen der deutſchen Dichtfunft den wahren. Ton der Obe 
lehrte, und ſeitdem fo wiele Jahre geſchwiegen haste, 
Er ergreift fie wieder, aber — um fie auf immer weg 
zulegen. Traurige Bedingung! Sind die wahren Ur- 
fachen feines fo früßen Abfchiedes von den Mufen bieje- 
nigen, die er in feinen legten Briefe an Weißen angiebr, 
wie unwillig muß man über die Schwaͤrmerey werden, 
die im Mantel der Religion gehält ihn wegen feiner 

unſchul⸗ 
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unſchuldigen Scherze ſchmaͤhte! Aber die Vernunft 
wußreja ZI ’ 
— — — deſn Eifrer zu entkleiden, 
Und ſchalt die Laͤſterer der Freuden. 
‚Nur murmeln dann und wann noch ſchwache Seelen nach, 
Was blinder Eifer thoͤricht ſprach. — 
Dieſe alſo koͤnnte Utz verachten. Aber er ſagt uns 
auch, er muͤßte den Helikon 


Mit jenem Labyrinth des ſchlauen Rechts vertauſchen, 
Wo unter ſchreckenvoller Nacht 
Die raͤubriſche Chiklane wacht. 


Daruͤber iſt er zu bedauern und ſeine Großmuth zu⸗ 
bewundern, die nur wenige nachahmen koͤnnen: 


Doch muͤrriſcher Verdruß ſoll über mich nicht ſiegen, 
Noch jetzt entſagt mein Herz der weiſen Freude nicht, 
Der edlen Seelen quillt Vergnuͤgen 
Selbſt aus Erfuͤllung ihrer Pflicht. 

Freund, einem Armen Recht zu ſprechen, 
Und wenn bie Unſchuld weint, an Frevlern fie zu rächen, 
Iſt göttliche als ein Gedicht, 


Er bat uns noch bei) feinem Abſchiede ‘gezeigt, wie 
viel unfer Parnaß verlieret, da er die Feder niederlegt. 
Er hat feinen fümmtlichen Werfen einige angenehme 
Zugaben neuer Arbeiten bengefügt. Zwey Bücher neue 
Oden und Lieder, davon befonders das legte techt ernſt⸗ 
hafte und geiftliche enthält, find die Zierde der neuen 
Ausgabe, Zuletzt find noch drey neue poetifche Briefe 

“angehängt. Und mit welchem Vergnügen. fieht man 
durch⸗ 





— — 111 
durchgaͤngig Spuren einer geſchaͤftigen Feile! Vornehm⸗ 
lich in der Kunſt ſtets froͤlich zu ſeyn. 


Die Verfaſſer der Klotziſchen Bibliothek haben 
uns ein angenehmes Geſchenk mit folgendem Gleimi⸗ 
ſchen Liede gemacht: 


Siegeslied Moſis. 
Lob, Preißz, uud Dank fing ich dem Heern, 
‚Der feine Macht bewährt, 
Almächtig fürzt er in dag Meer 
Den Reuter und das Pferd. 
Mein Ruhm und meine Kraft ift er, 
Auf ihn verlag ich mich, 
Ihm meinem Helfer, meinen Gott 
Lob, Preiß und Dant fing ich. 
Eein Name ift Herr Zebaoth, 
Iſt Rriegesmann , ift Held, 
Dein Name, du Allmächtiger, 
Erfhall in alle Welt! 
Die flolgen Wagen Pharaons 
Haft du geſtuͤrzt ind Meer, 
Im rothen Meer Haft du erfäuft 
Sein -auserwähltes Heer! 
Verfchlungen hat des Meetes Schlund 
Eie tief in fi) hinein! 
Hinabgefallen auf den Grund 
Sind fie, als wie ein Stein! 
Herr, deine Rechte hat an und 
Berviefen feine Kraft, 1 
Mit ihrer Stätte hat ſte bald 
Den Feind: hintveggefchaft: 
Wuth 
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Du unfrer Kriegesheld! 


üüüü— 


Wutſchnaubend fand er wider dich 
Der ſtolze Pharao: 

Du fandteft deine Zorn auf ihitz 
Weg fraß &r fie; wie Strob: 

Hoch duf hat fie Bein Hauch gethärmt; 
Die Waffer vor uns ber, 

ie fefte Mauren ftanden fie; 

Und Bahn gieng buitch bag Meer. 
Verfolgen, fprach der Zeind, will ich; 
Erhafchen will ich fie, 
Yustheilen will ich meinen Raub, 
Hinwuͤrgen will ich fie. 

Du bachteft, Herr, an beinen Bund/ 
Fußvoll und Reuterey 

Kam um, fiel nieder auf den Grund/ 
Als wie ein Klumpen Die, 

Du ſtreckteſt jürnend deinen Arm, 
Die Erde that fich auf, 
Berfchlungen war der ſtolze Schwarm / 
Und Felſen ſtuͤrzten drauf; 
Von allen Starken, Herr, wer iſt 
Dir gleich in ſeiner Kraft? 

So rein in ſeiner Heiligkeit, 

So ſchtecklich wunderhaft? 
Barmherʒiger, du haft allein 

Dein Volk hieher gebracht; 

Getragen in dein Eigenthum 

Wird es durch deine Macht. 
Vernehmen ſollen es, o Herr/⸗ 

Die Völker aller Welt, 

Daß du, Almächtiger, es bill 


Ersitiene 
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Erzittern follen vor und ber - - : 
Die Gogendiener! Schmerz 

Soll fie befallen, Angft und Furcht 
Einziehen in ihr Herz! 

Und ihre Fürften, jeder foll, 

Herr, deine Schreden fehn! 

Ganz Moab, und ganz Kanaan 
Coll unbeweglich ftehn, 

Als wie ein Felfen, bis dein Volk 
Hindurch geleitet ift, 

Dein Volk, von ‚welchem du, o Herr, 
Monarch geworden bift! 

Hinbringen wirft du es gewiß 

Mit deiner ſtarken Hand, 

In ſeinen Sitz, auf deinen Berg, 

In dein gelobtes Land! 

Erhaben uͤber Raum und Zeit, 

Ein wunderbarer Held, 

Megiert der Herr in Ewigkeit 

In feiner großen Welt. 

Denn Pharao voll Stolz; und Lift 
Mit feinem großen Heer 

Und feinen Kriegeswagen ift 
Gegangen in das Meer, r 
Und über fie und ihre Wuth, 
Vor Gottes Thaten blind, 

Iſt hergeſtuͤrzt die Meeresfluch, 
Bis fie ertrunten find. 

Hingegen fand das rothe Meer, - 
Wie eine Felfenbutg, 

Und ruhig und mit trocknem Fuß 
Gieng Iſrael Pr. 
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Was au Herder ſagt, daß ſolche Gedichte, die 
für das Juͤdiſche Wolf narional find, uns viel zu wenig 
intreßirten; fo hat doch" diefes poetifches Intreſſe genug, 
wenn es gleich nicht das Nationalintreffe hat, das die Gre⸗ 
nadierlieder haben, Es ift wahr, mir Fönnen es eben 
fo wenig, als Zachartäd Kantate mit eben der Theil. 
nehmung fingen, als Mirjam und Mofes am rothen 
Meer, aber wir fönnen es mit der Empfindung fingen, 
mir der Gleimiſche Lieder gefungen werden müffen. 


Lavater, 


Was das Naätionalintereffe vermöge, fehen wir bey 
diefem Dichter, deffen poetifches Intereſſe ſonſt gar nicht 
außerorbentlichift.) Ju der Schmweig find feine Schwei⸗ 
zerlieder mit außerordentlihem Beyfall aufgenommen 
worden. Es ift fihon eine Ode an ihn gefchrieben; 
Ode an ben Verfaſſer der Schmweißerliever von feinem 
Freunde nebft einem Liede Auf die Freyheit. Schafe: 
hauſen 1767. Beyde Stüde find voll von edlem Feuer 
und Geift. Der Verfaſſer heiße Aldorfer. Sonſt 
iſt Lavater auch der Verfaſſer des Erinnerers. 

Weiße. 

NMun find die Kinderlieder fo gemein als es ihr 
Mugen erfordert. ht aunferm Vaterlande, wenn 
diejenigen, denen bie Bildung unfer Jugend anvertraut 
ift, fie zu dem edlen Endzwecke nußen, zudem fie ge 
fchrieben find. Kennte die Welt den liebenswürdigen 
Character dieſes Dichters niche ſchon, ſo wuͤrde ſie ihn 
aus dieſen Liedern kennen lernen. Die alten ſind wenig 


geaͤndert, unter den neuen ſind viele, die alle vorige 
Zu über: 
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übertreffen. Ein englifches Kinderlied Habe ich in der 
Dodsieyiſchen Sammlung gefunden: 


An ein Mädchen von fünf Jahren. 


Die fhönfte Blume, der Blumen Koͤniginn, die 
Blume, die Evens Laube umfrängte ift, fchönes Kind; 
ein Bild von bir. Siehe, mein Hannchen, wie die 
Roſe mit deiner glühenden Wange wetteifert, wie fich 
die Knoſpe voll füßer Gerüche oͤfnet Die Knoſpe, Hann« 
hen, ift ein Wild deiner aufbrechenden Bluͤthe. Die 
Lilie dort ift ein doppeltes Bild von dir, ein Bild deineg 
fihönen Körpers, ein Bild deiner noch fehönren Seele, 
Aber, liebes Mädchen, Blumen und und Schönheit _ 
bluͤhn, verwelken, und fterben dahin. O ſtrebe nach 
Klugheit, nach Tugend, dem Jmmergrün, dag un 
vergänglich ift. 

Ramlers. 


Sammlung von den Liedern der Deutſchen habe 
ich mur in einer Note angezeigt. Uber es ift ein zu 
wichtiges Buch für: die Ehre unfrer Nation, als daß 
ich nicht noch einmal von ihnen reden follte, und es bat 
fo viel Auffehn gemacht, daß ich auch fihon deswegen 
ihrer wieder gedenfen mußte. Der Fritifche Eigenfinn 
des Sammlers ift beftraft genug, die Frage, ob man 
ein Recht habe noch lebender Dichter Arbeiten zu ändern, 
ift beantwortet, Wir andern, für die die Sammı 
fung eigentlich gemacht ift, die wir, wenn wir frölih 
find, ein &ied Daraus anftimmen, das, uns gefällt, ohne 
uns um den Zorn der KRunftrichter zu befümmern, wir 
machen ung die Bequemlichfeit zu Nuge, die fehönften 
R 92 Sieber 
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Lieder beyformmen zu finden, und danfen dem Samm- 
ler ſowohl als den Komponiften für. diefen Kober det 


Froͤlichkeit. 
Raſpe. 


Sehr gerne bitte ich ihm das Unrecht ab, das ich 
ihm gethan, als ich ihn zum Verfaſſer der Romanze 
Siegfried uud Agnes achte, 

Fuchfens. 

Sieder ftehen meiftens in den Bremifchen Beyträgen. 
Sollte das Gerichte gegründet ſeyn, daß folgende beyde 
Kantaten Moſes Mendelſohnen zum Verfaſſer baben, 
fo wären fie in ber Sitteratur der Poefie auch dadurch 
merkwuͤrdig/ daß ſie einen Philoſophen zum Verfaſſer 

‚hätten .·. 
1. Danklied der Judenſchaft bey det Entbindung 
des Prinzen von Preußen. 
Die Gemeine. 
Danket dem Herrn mit Freuden, kommet vor ihn mit Frolocken 
Erkennt, daß Jchoda Gott ift!Dünfet ihm! Lobet feinen Namen! 
Denn Jehova ift freundlich! Seine Gnade währet ewigr 
Und feine Treue für und für. 
j Der Vorſaͤnger. 

Wie die Sonne dm Firmament, 

Wie im andachtvollem Auge eine Thräne, 

Wie Salbil auf dem Haupte Yarond, 

Das bie goldgedeckte Stirn herab; 

Wie Thau, von Hermon, traͤufelt: 

So glänzet eine Koͤnigskrone 

Auf: dem Haupte des Gerechten _ 

Jehoba 


ESTER 
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Jehova haf von Emigfeit ber. 
Seine Tage gezaͤhlet, 

Und jedem eine Perle angehängt, 
Gerechtigfeit thront neben ihm, 

Und Wahrheit ſuchet feinen Schatten. 


Die Gemeine. 
Danket dem Herrn, ihr Völker, 
Denn der Here ift freundlich. Seine Gnade währet ewig / 
Und feine Treue für und für. 


Der Porfänger, 

Auch den Koͤnigserben 

Hat er eingeweihet, 

Des Vaterlandes Vater zu ſeyn. 

»Mein Sohn, ben ich mir erwaͤhle, 

Sprach Jehova, als die ſchoͤn gebildte Seele 
.. Seine Schöpferhand verließ, 

»Sieheſt du jenen Pfad, 

»Den zur Unfterblichteit 

„Friedrich mein älterer Sohn 

»Zeichnet und winket? — 

„Tritt in feine Spuren! 

»Sey meife, fo wie er! 

»Liebe fo dein Volk! 
- »Befchlige fo die Unfchuld, 

»Und weide mein verlohrnes Schaaf, ' 

»Mein Iſrael mit dem Stabe Gelinde!: 


Gemeine. 
Danke dem Herrn, gefegnetes Volt, 
Denn der Here ift freundlich, feine Gnade waͤhret ewig/ 
Int — Treue fuͤr ſund für, 


H 3 vo 
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. Vorfänger. 
ersTie unter buftenden Nofen 
Eine Knoſpe Wohlgerüche 
In ihrem jungen Buſen verfchließt; 
Wie die Unfchuld auf dem Schoos ber Jugend: 
So lächelt die Holde Neugebohrne 
Auf dem Schoofe der betenden Mutter: 
22 Der du vom Schmerze mich befrentefl, 
„Mein Gott, laß mich auch Könige gebäßren, 
»MWürdig auf Friebriche Thron zu figen! 
Und danfende Fähren fließen, 
ie Morgenthau auf Veildhen, 
Auf die Wangen des lächelnden Kinds. 


Gemeine. 
Danket dem Herrn mit Freuden, ihr vom Haufe Jakob, 


Denn der Herr iſt freundlich. eine Gnade waͤhret ewig, 
Und feine Treue für und für, 


Vorfänger. - 
Eilet auf der Winde Flügeln, 
Sagts dem Heldenftammg der Guelphen, 
Berfündiget an dem Ufer des Ocker: 
»Sie ift entbunden! Sie ift entbunden! 
»Ultife, die Vielgeliebte! 


»Sie hat die Liebe der Könige gezeugt, 
»Wie fie! 


»Und zeuget, wenn ber Lenz 
"die Erde wieder grüßt, . 


Der Könige Bewunderung, 
Wie er! 
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Gemeine. 
Danket dem Herrn mit Frenden, kommt vor ihn mit Ftolocken! 
Denn Jehova iſt freundlich! Lobet ſeinen Namen! - - 
Erkennet, daß Jehova Gott ifi! Seine Gnade währet ewig. 
Und feine Treue, für und fͤrcr. 9 


II. Brautlied auf die Bermählung der, Pringefinn 
von DOranien, 


Chor, 
Dein ift, Gott der Ehre, . .. 
Ruhm, Gewalt, und Heerlichkeitt , — 
Dir rauſcht der Palmen Pracht *) 4 
Von des Baches ſtillen Weiden, — 
Und von Myrthenreiſern, 
Wie Majeſtaͤt von Lieb umkraͤnzt! 
Dir hallt des Tempels Zinne 
Bon Hoſianna wieder! 
Und aus feſtlichen Lauben 
Wirbelt Lobgeſang 
In die Wolken empor! — 
Statt Opferrauchs von flammenden Altaͤren! 


Line Stimme. 
Unſre Trübfal kehrt der Herr in Reigen, 
Unfee Trauerkleid in feftlich Gewand ! 
Er wiſcht von unferm Angeficht die Thränen; 
Und Brautgefänge ſchallen umher! 
Die Blum — ihn hat bie Weisheit 
Gefäuget , und der; Freyheit 
In den Schoos gelegt, Be 1 
ER 7 . zu. 


"7 Das Lauberhüttenfet, 
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Ihrer Rechte Schild zu ſeyn ⸗ 
Jetzt führt die Keuſchheit ihn 
In der Liebe Blumenfeßeln. 


Singet, ihr Voͤlker, in wechſelnden Choͤren ⸗ 
Der du koͤmmſt, fen ung geſegnet 
Im Namen bes Herm! 
Kine Stimme, 
Wie Eden balag, 
Den betrachtenden Menfchen erwartend, 
Wie die Tugend ihrer Unſterblichkeit fichert 
Se fitzt im innern Frauenzimmer 
Wilhelminens ſiegende Schoͤnheit, 
Aloe und Myrrhen duͤftet 
Ihr hochzeitlich Gewand, 
Gold und koͤſtlich Geſchmeide 
Stralet um und um, 
In ihrem Herzen unſchulb/ 
Im Gemuͤthe Furcht des Herrn, 
Und im ſanften Auge Liebe. 


Chor. 
Einyg iſt fie ihrer Mutter fromme Taube, 
Schön wie ber Mond, wie die Sonne auserwaͤhlt. — 


Eine Stimme. 
Vernimms, o Fuͤrſtentochter, merke brauf! 
Dir huldigen weit entlegne Zonen 
Der Aufgang zollt dir feinen Segen, 
Der Niedergang fleht dich an,. 
Und die Schweſtern Belgiens bringen bie Secthente l 
Dort, wo die Freyheit thronet a j 
Auf 
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Auf der Völker Handelsſchaͤtzen, 

Sey fernerhin dein Vaterland! 

Laß die Gefpielen im Pallaſt zurück! : - 

Vergiß dein Volk und deines Vaters Haus! 
Doch wir vergeffen deiner nie! 


Chor. 
Unſre Rechte muͤſſe 
Ihren Harfengriff vergeſſen, 
Wenn wir deiner je vergeſſen! 
Kine Stimme. 
Töne freudig, Saitenfpiel ! 
Daß unfer Feft kein Unmuth fidre! 
Strale heitrer, Licht der Welt! 
Daß kein Gewoͤlk den Tag verdunkle, 
Da Friedrich fuͤhlt, wie Vaͤter fuͤhlen! 
Groß iſt der Held am Tage der Feldfchlache, 
Größer der König. im häuslichen Frieden! 
Here laß Friede in feinen Mauren, 


Gluͤck in feinen Palläften bluͤhn! 


Heldenarbeit war des Weifen Jugend, 
Helvenlohn erwarte fein Alter dereinft! 


Char. 
Dein ift, Gott, die Ehre, 
Ruhm, Gewalt und Herrlichkeit ! 
Laß der Staaten Wohlftand blühn, 
Die dein duldend Lamm mit Liebe weiden! 
- Laß in ihrem Schatten ‚deine Kinder 
Den Voͤltern deine Thaten preifen, 
Bis einft auf ewig ihr Heyl 
‚Wie lichter Glanz in Wolfen flammet. 


5 Sechzehn 
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Sechzehntes Kapitel. 
Don der Epopee. 

II. £itteratur, 


he Aeneid of Virgil translated into ‚blank Verfes 
by Straham. *) Die Engländer haben fdhon: zwo 
Weberfegungen von der Aeneis in folhen Verſen von 
Brady und von Trapp, Aber diefer Heberfeger läßt 
jene weit hinter fih, und hat den Geift und Sinn des 
Birgit beffer als alle Ueberfeger in neuern Sprachen 
erreicht. 2 
Statius, 


Lewis **) hat in feiner englifchen Ueberſetzung die: 
fes Dichters das Driginal mit: viel Geift und ziemlicher 
Richtigkeit ausgebrädt. Seine Verſifikation iſt mei⸗ 
ſtens ſanft und harmoniſch, der Ausdruck leicht und 
natuͤrlich, ein Verdienſt, das deſtomehr Lob verdient, 
jemehr die Englaͤnder jetzt anfangen, wie viele unter 
und, ſich eine ganz neue Phraſeologie zu machen. Es 
find viel erflärende und. kritiſche Moten beygefüge, die 
zum Theil ohne Werfuft hätten wegbleiben Fönnen, 

Unter den heroifchfomifchen Gedichten der Engfän- 
der rühme MWarton im Verſuch über - Popens Genie 
auch eines: Mufeipula, und fagt, es fey mit Virgils 
Reinigfeie und Lucians feinem Scherze gefchrieben; Der 
Verfaſſer heiße Holdsworth. Im fünften Theil der 


2 Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften⸗ 
I Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfehaften: 


N 
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Dodsleyifhen Sammlung ftehe eine engliſche Ueber. 
ſebung davon. 
Bodmer. 

Der ſchlechte engliſche Ueberſetzer des Meßias, 
Collyer hat nun auch ſeine Drohung erfuͤllt, den Noah 
in eine Poſtille zu verwandeln, und doch hatte dieſer 
einen guten ja oft einen verſchoͤnernden Ueberſetzer ſehr 
noͤthig. 

Der Werth des Noah iſt laͤngſt entſchieden. Doch 
haͤtte ch Wielands und Sulzers Abhandlungen anzei- 
gen ſollen, in denen ſie das Publikum belehrt haben, 
den Noah ſchoͤn zu finden. 

Muſaͤus 

iſt der Verfaſſer Grandiſon des Zweyten. Ich wuͤr⸗ 
de es Abbten immer noch nicht verzeihen, daß er ſich ſo 
viel Muͤhe gegeben, dieſe ſterbliche Parodie eines un— 
ſterblichen Werks anzupreiſen, wenn ich nicht aus andern 
Beyſpielen wuͤßte, daß nicht ſowohl das Urtheil großer 
Kunſtrichter als der Wahnſinn des Publikums Urſache 
ſey, wenn es mit dergleichen Buͤchern zur zweyten 
Auflage koͤmmt. Man wird dieſes vielleicht uͤber die 
Beyſpiele von der Partheilichkeit der $itteraturbriefe rech⸗ 
nen. Abbt ſcheint den Werfafler gefannt zu haben, da 
er den Ort feines Aufenthalts fo. gut zu errarhen weiß. 
Aber vielleicht war Richardfen überhaupt fein Mann nicht, 
wie man aüs dieſer Mecenfion und aus der Stelle im Buch 
vom Verdienſte S. 142. ſchließen ſollte. Jeder ſchreibt 
nach ſeiner Ueberzeugung, nach ſeiner Empfindung. 
Muͤſſen ſich denn bey allen unſern Irchamera Leiden⸗ 
ſchaften einmifhen? .,- 

von 
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von Teuber 

if der Verfaſſer des Fleinen artigen Roman, ober ber 
marmontelifchen Erzählung: Dubois und Giokonda, 
der Ton der Erzählung iſt ſimpel und natürlich, ob⸗ 
gleich etwas fchleichend, An $ofalfchönheiten fehle es 
‚nicht, und der Poet weiß uns für feine Korſen durch 
viele edle Züge zu infrefiren, Die Situationen find 
gut angelegt, aber nicht neu, Der patriotifche Alte, 
fein junger muthiger Sohn, eine nachfichtsvolle Mur- 
ter, ber ftolze, neidiſche, bosbafte, bublerifche, wer- 
zagte Klairet find die Nebenperfonen, und ihre Cha: 
rafter find gut gezeichnet. Giekonda ift- freilich Feine 
Julie, aber au) Dubois fein Romeo. Der Werfaffer 
hätte feinen Dialog einftreuen follen, denn er hebt fich 

gar nicht. Das Ende ift nicht eine Hochzeit, ſondern 
es ift tragifch. 


-Siebzehnted Kapitel. 
Dom Drama, 


I. Theorie. 
hit, Harlefin ift von Warnecke ins Engliſche 


uͤberſetzt. 
Leßings 
Dramaturgie") Stuͤck XXI Lachaußee und Marivaur 
haben bende eine Mutterſchule geſchrieben, jener in fünf, 
diefer in einem er jener. lehrt ben Müttern die übeln 
Folgen 


der Titel iſt vom Zeo Allatius entlehnt. 
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Folgen einer übertriebnen Zärtlichfeit gegen ihre Söhne, 
Diefe, wie es abläuft, wenn fie ihre Töchter in aller 
Einfalt erziehen, bey jenem giebt es eine Menge ernft- 
bafter Betrachtungen, bey dieſem mehr zu lachen: Jene 
Murterfchule bat viel Falte Scenen, dieſe gefällt, ‚weil 
fie fürger, und weil fie von Marivaur iſt. Genen ihre 
$ehren werden ſich die Mütter lieber von Goldoni geben 
laffen, diefer ihre dee iſt nicht neu, der Agneſen find 
foft zuviel. Der Nanine von Voltairen ward, wie 
Melaniden, bey ihrer. erjten Erfcheinung auch fogar der 
Titel zum Vorwurf gemacht. Mar glaubte, nur das 
Teauerfpiel fönne Namen zur Auffchrife haben, weil man 
demfelben die Gefchichte jur einzigen Quelle anwies. 
Aber was foll manbey der Komoͤdie zu foeinen Titel den. 
fen? Nichts: Je iveniget der Tirel vom Inhait verrät, 
defto beſſer. Dieß war das Prineipiui der Alten, bie 
Sache ift fo unbedeutend nicht: Der Titel ift oft ein 
Zeichen, das der fchlechte Dichter aushaͤngt, ſich ein 
jabfreiches Parterr zu verfchaffen, befonbers in Deutſch⸗ 
and, wo er gewiß weiß, daß er damit den Endzweck 
erreicht, Und ich moͤchte doch lieber eine gure Komoͤdie 
mit einem ſchlechten Titel: Für den guten Dichter hat 
ein raͤtzelhafter Titel den Vortheil, daß ſein Stuͤck nicht 
fuͤr Kopie gehalten wird, wenn er einen ſchon bearbeiteten 
Charakter — und welche find. nicht ſchon bearbeitet, 
wenigſtens nach den Rubricken der franzoͤſiſchen Koͤmoͤdien 
zu urtheilen — von einer neuen Seite zeigt. Leßing 
vertheibige Voltairen, daß er Nanine durch einen zwey⸗ 
ten Titel erklaͤret hat. Ich halte es hierinnen mit dem 
Herrn vorm Bar. ¶ Doch auch Voltairens zweyter Titel 
laͤßt uns immer noch in Ungewißheit. Nanine, oder 

das 
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das befiegte Vorurtheil. Was für ein Vorurtheil? die 
fes, daß zu einet vernünftigen Ehe die Gleichheit der 

Geburt und des Standes erfordert werde. Kurz, die 

Geſchichte der Nanine ift die Gefchichte der Pamele. 

WVoltaire bat fie beſſer bearbeitet, als la Chaufee und 
Boißy. Beyde Pamelen find fehr Fahle Stüde, 
und doch ift bie erftere noch neulich überiegt werden. 
Nanine ift ein rührendes Luftfpiel, hat aber auch viel 
lächerliche Scenen, Nach Voltairens damaliger Theorie 
war ein ganz ernfthaftes $uftfpiel ein Ungeheuer. Ganz 
anders ſpricht er Davon in der Vorrede zur Schottlaͤnde⸗ 
rinn. Aber damals war noch Feine Eenie, Fein Haus: 
vater da. Vieles muß das Genie erft wirklich machen, 
wenn mir es für möglich erfennen follen. : Und ift denn 
Nanine von einer andern Gattung als Cenie, als ber 
Hausvater? das Hauptintreße ift doch ernſthaft, und 
das eingemifchte- Sächerfiche ſchadet demſelben fo wenig, 
als einzelne —— Scenen dem Hauptone der laͤcher⸗ 
lichen Komödie. Nur die Feinde des Diderotiſchen 
Dramas werfen ihm vor, daß es ein getheilres. Sr 
treſſe habe. Stuͤck XXI. Gellerts kranke Frau. 
G. iſt ohnſtreitig unter allen komiſchen Schriftſtellern 
der, deſſen Stuͤcke das meiſte urſpruͤngliche Deutſche 
haben. Er ſchildert uns deutſche Narren, wenn er ih» 
nen nur zumeilen nicht alles ihr Froftiges und Plattes 
gelaffen harte. In einer neuen Auflage follte für 
Adrienne,. Roberonde gefegt werden. Hippels Nach⸗ 
fiel: Der Mann nach ver Uhr, oder der ordentliche 
Mann ift reich an drofligeen Einfälten, nur Schade, daß 
- fie ein jeder aus dem Titel vorherfehen kann. Mational 
* er auch genug, oder vielmehr provinciai. Thomas 
Korneil⸗ 
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Korneillens Graf vom Eſſex, das einzige, das ſich 
von feinen vielen Arbeiten auf dem Theater erhalten hat, 
und auf den deutſchen Bühnen wird: es noch. öfter wie: 
derholt,. als auf den franzoͤſiſchen, ohnerachtet die wer 
nige Handlung, die viele. Deffamation, und die Stüs 
renſche Heberfegung dem Zufchauer allemal fehr beſchwer⸗ 
lich fallen. Das XXIL Stück beerife Boltairens 
Kritik, der Korneillen vornehmlich die Unwiſſenheit der 
englifchen Gefchichte vorwirft: Es gehört zu Voltaireng 
Schwacheiten, daß er ein fehr profunder Hiftorifus 
feyn. will, Die meiften Vorwürfe laffen fich. wider 
legen, Aber die ganze Tragödie fey ein Roman, ift 
er rührend, wird er es Dadurch weniger, weil fich der 
Diter wahrer Nomen bedient? Der Dichter wähle - 
eine Begebenheit nicht um der Facta, fondern um der 
Charaktere. willen. Wie weit darf er alfo don der 
hiftorifchen Wahrheit abgehen? 

In allem, was die Charaftare betrift, fo welt er will, 
XXIV. Stuͤck. Einem Dichter alfo die Uebertretung 
berfelben zum Vorwurfe machen, heißt ihn chifaniren, 
Sollte Voltaire dieß zur Abfiche gehabt haben? Die 
Chikane iſt ja, mie die ganze Welt meiß, fein Werf 
ganz und gar nich, Was ihr in feinen Schriften bin 
und wieder ähnlich ſieht, ift nichts als faun» Aus 
bioßer Laune fpielt er dann und wann in der Poetif den 
Hiſtorikus, in der Hiftorie den Philofophen, und in 
der Philoſophie ben wigigen Kopf. Den Punfe von 
der hiftorifchen Wahrheit abgerechnet, muß man fein 
übriges Urtheil über,den Effer unterſchreiben. Effer ift 
ein mittelmäßiges Stuͤck ſowohl in Anfehung der In⸗ 
ttigue als des Styls, Die Schaufpisler in den Pro- 
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vinzen fpielen, wie B. fagt, die Rolle des Effer gar zu 
gern, weil fie in -einem geſtickten Bande um die Knie 
und einem großen blauen Bande über der Schulter dar: 
innen auftreten Fönnen. Bey uns werben oft. derglei- 
chen Stüde gefpielt, teil der Zufchauer an ſchoͤnen 
Bänderchen ein Vergnügen finde. XXV. Eine 
Haupturfache, warum Eßer noch gefällt, iſt das 
Sijet. Ein großer Mann, der aufs Schaffot geführt 
wird, intereßiret immer, Oft koͤnnen allein Durch die 
Wahl des Stoffes bie ſchwaͤchſten Stüde eine Art von 
Gluͤck machen, und ich weiß nicht, wie es koͤmmt, daß 
es immer ſolche Stüde find ,. in denen fich gute Akteurs 
am vortheilhäfteften zeigen, Die Rolle det Elifaberh 
iſt ſchwer. Die Aktrize muß zärtlich und ftolz zugleich 
ſeyn. Der Mabam koͤwen fehle der Stolz. Diefer 
fleine Tabel wirb nad) vielen Umſchweifen endlich doch 
mit großen Schmeicheleyen verfüße Sa, es werben 
fogas Gründe aufgeſucht, warum es wirklich beffer fen, 
wenn die Aktrize mehr die zaͤrtliche als die ſtolze Elifa- 
beth ausdrücke. XXVI. Die Hausfranzdfinn on 
der Gottſchedinn erhielt den Beyfall, den fie verbie- 
tet, gar Feinen, Ihr Teſtament ift noch fo etwas, 
aber biefes ganz und gar nichts: Bey ber Semiramis 
bat man zuerſt einen Verſuch gemacht, die Muſik des 
Orcheſters mit bein Innhalte des Stuͤcks übereinftim- 
mend einzurichten. . Scheibend Gedanken barüber, 
Ihm gebührt die Ehre der Erfindung. XXVII. $ob 
der Agrikolaiſchen Muſik zur Semiramis. XXVIII 
Dis Marivaur Bauer mit der Erbſchaft bat einen 
Plan, den jeder hätte erfinden fönnen, abet fo unter⸗ 
baltend, wie Marivaur wuͤrden ihn wenige ausgeführt 

haben, 
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haben, die drofligfte Laune, oder der ſchnurrigſte Wis, 
die ſchalkhafteſte Satyre laffen uns vor Lachen. faum zu 
uns felber kommen, und die naive Bauernſprache giebt 
allen eine ganz eigne Würze. Regnards Zerſtreu⸗ 
ter ift mehr eine Farce als eine gute förmliche Komoͤdie. 
Die Verfification ift fehlerhaft und nachlaͤßig. Seinen 
Hauptcharafter hat er faft mit allen Zügen von la Brüpere 
entlehnt. Einige haben geglaubt, der Zerftreute fen Fein 
fihiclihes Thema für die Komoͤdie, Zerftreuung fey 
mehr Ungluͤck, als after, ber Fehler laffe fich auch nicht bef: 
feen.. Warum denn nicht? And gehören denn nur 
moralifche Fehler für die Komödie? Jede Unge- 
reimtheit, alles Sächerliche iſt ihr Eigenehum. Die 
Komödie lacht über alles, aber fie verlache. nicht, 
wie Roußeau meynt. Sie läßt die andern guten Ei- 
genfchaften ihrer Perfonen: in: ihrem Werthe, ja fie lege 
ihnen. um des Kontraftes willen ſelbſt welche. beyi 
XXIX. Ueberhanpt will die Komödie nicht befehren; 
fondern, nur unſre Fäbigfeir; das Laͤcherliche zu bemer⸗ 
fen, üben. Damit laffen ſich alle Plaifanterien recht: 
fertigen, die nur, gefehrieben find, auf dem Theater zu 
gefallen. Aber Loͤwens Raͤthſel ift wahrhaftig Feine 
Plaiſanterie, die gefällt, fo fehr es auch andere geplühs 
dert bar, um fie dazu zu machen. Eine von denineuen 
Arien in Liſuart und Dariolette ift. eine treffende Prophe⸗ 
zeihung auf Herr Loͤwen. Es iſt wahr, eine Plaiſan- 
terie darf: man nicht. zergliedern, aber beſonders dieſe 
nicht. Sie moͤchte die Zergliederung nicht aushalten. 
Korneillens Rodeguͤne. Hier folgt eine uͤberaus lehr⸗ 
reiche Zergliederung des Korneilliſchen Planes. Nichts 
kann fuͤr den angehenden dramatiſchen Dichter unterrichten: 
02 J der 
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der feyn. Zur Zeit ift es die wichtigfte Recenſion in ber 
Dramaturgie. Es iſt längft bekannt, daß viefes 
Trauerfpiel die vorzügliche Siebe nicht verdienet, die fein 
Berfaffer zu ihm getragen. Man muß geftehen, daß 
Korneille hier mehr als wigiger Kopf und guter Verſi— 
fifateur erfcheine, und wer noch daran zweifelt, leſe die 
ausführlichen Beweiſe davon in der Dramaturgie, Die 
bis ins XXXII. Stick fortgehen. . Aber follte deswe⸗ 
gen Korneille mehr ein. wigiger Kopf und guter Werfifi- 
fateur als ein Genie ſeyn? Sollte fein Beyname Des 
Großen fi) nur auf feine ſchaudrigten Tiraden, auf 
feinen übertriebnen Heroifmus gründen ?_ Hätte man 
ihn den Alngeheuren, den Gigantifchen nennen follen? 
Ich weiß zwar, daß Home glaubt, erwürde in 
der Epopee beffere Figur gemacht haben; aber haben 
wir ung: bisher geirrt, wenn wir die Figur bewunderten 
die er im Drama machte? Die muthwillige Jaune, -in 
die endlich die Recenſion ausarter, läßt faft vermutben, 
es fey des Verfaffers Abficht geweſen, dieſe neue Wahr: 
beit zu predigen, vermuthlich um ihrer Neuheit willen. 
Es macht Auffehn, . wenn man Vorutheile beſtreitet, aber 
Verdienſt ift es, fehäbliche ‚beftreiten. Der hamburgi 
fehe Dramaturgift mag uns Flecken in der Sonne zeigen, 
aber auch Geftiene auf Meteore herabfegen? Das wäre 
zu eigermächtig. Wenn e8 wahr wäre, daß alle die Ge 
nies find, die Epoche machen, fo wäre es gleich erwie 
fen,. daß Rorneille unter die Genies gehöre. Helvetius 
beweiſt es daher XXXIII. Solimann der zweyte von 
Favart, ein Voltairifhes Stuͤck, wenn das Voltairens 
einziges Verdienſt wäre, daß er mehr Pomp in bie 
Scaufpiele gebracht. Es gründet fi auf eine Mar: 
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monteliſche Erzaͤhlung. Ich weiß nicht, was ich zu die⸗ 
ſer eigentlich ſagen ſoll, nicht daß ſie nicht mit vielem 

Witze angelegt, mit allen den feinen Kenntniſſen der 

großen Welt, ihrer Eitelkeit und ihres Laͤcherlichen aus- 

geführt, mit der Eleganz und Anmuth gefchrieben wäre, 

die ihrem Verfaſſer fo eigen find. Aber ift es auch) eine 

moralifche Erzählung? Ich febe Feine Moral, es 

muͤßte denn die feyn, der Käfer, wenn er alle Blumen 

durchſchwaͤrmt hat, bleibe endlich auf dem Mifte liegen, 

Iſt der Charafter des Solimanns der Geſchichte gemäß 

geſchildert? Miches weniger. Inzwiſchen hat Favart 

die Erzählung fehr glüclich aufs Theater gebracht XXXV. 

Er hat zwar das Spiel der Rorelane noch mit einigen 

Sjmpertinenzen mehr überladen, aber er hat auch) ihren - 
Eharafter zu ihrem Vortheile geändert. Sie ift nicht 

ſowohl eine kecke Bublerinn, als ein drolligtes und doch 

dabey vernünftiges Mädchen. Dadurch bekoͤmmt das 

Stüd ein ftärkeres Intreſſe. So wie die Handlung der 

äfopifchen . Fabel und des Drama unterfchieden find, 

eben. der Unterſchied ift zmwifchen ber Handlung der 

moralifhen Erzählung und ded Dramas. Dieſe er- 

fordere‘ ein ftärferes Intreſſe wegen der ftärfern Illuſion. 
XXXVI. Diefe Bemerkung haben alle die überfehen, 
die- die Matrone von Ephes aufs Theater gebracht 
haben Boltairens Merope- Anfangs wird von Vol: 
cairens Intriguen geredet, feinen Stüden Beyfall zu 
verfchaffen, nachher von dem abgeſchmackten Einfall des 
Parifer Parterrs den Dichter felbft ſehen zu wollen. 
Doch von einer fo wichtigen Necenfion, als die von der 
Merope, will ich meinenächfte Anzeige anfangen, 
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Man fieht, wie wichtiger von Zeit zu Zeit dieſes 
kritiſche Tagebuch wird, wie fehr es verdiene, das. Hands 
buch junger dramatiſcher Dichter zu werden, und wie 
fehr dadurch nicht allein der Verluſt ſondern auch „die 
Mängel der theatralifchen Bibliothek erfege werden. 


Aber was ſoll das Negifter zu Leßings Drama 
turgie? Was mein ganzes. Bud) fol. So wie dieſes 
ein Negifter über die Werfe des Geſchmacks, oder. vie 
mehr über ‚die Urtheile bewährter Kunſtrichter iſt: fo 
kann ich wohl meine theatralifchen Nachrichten niche beſ⸗ 
fer, als durch ein * Regiſter vollſtaͤndiger machen. 


Ariſtophanes. 


Unter ſeinen Namen gehoͤrt die Anzeige von dem- 
zweyten Stüde der Klodiuſiſchen Verfuche, Denn: 


der Abhandlungüber feinen Charakter ift der ganze zweyte 
Verſuch gewidmet. Wer ſich mit dem Ariſtophanes ausſoͤh⸗ 
nen will, muß ihn entweder ſelbſt, oder dieſe Abhandlung 
leſen. Am ausfuͤhrlichſten werden die Ritter jerglie- 
dert. Doch Leute, denen man es erſt beweiſen muß, 
daß der Meiſter der alten griechiſchen Komoͤdie, daß der 
Verfaſſer des Hudibras etwas mehr als Poſſenreißer ge⸗ 
weſen, laſſen ſich auch durch die einſichtsvolleſte Zergliede 
rung ihrer Schoͤnheiten nicht bekehren. Ariſtophanes iſt ein 
rechter Nationaldichter, man muß ſo einheimiſch in der 
griechiſchen Litteratur geworden feyn, als Herr Klodius, 
um ihn Geſchmack abzugewinnen, und eben fo viel Pa⸗ 
triotifimus, als ‚er haben, um eine fo ſchwere Arbeit zu 
übernehmen, als bie iſt, andre von feinen Schönheiten 
zu, überreden, 

Thorn⸗ 
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Plautus. 

Thorntons *) engliſche Ueberſetzung deſſelben in 
reimloſen Werfen macht dem Geſchmack, der Gelehr⸗ 
ſamkeit und demkritiſchen Einſichten des Ueberſetzers ſehr 
viel Ehre. Den Merkator hat Colman einzeln uͤber⸗ 
fest. 

Diodati, 

eine theatralifche Bibliothek ift eine Samm— 
fung, größtentheils einheimifcher, aber auch fremder 
dramatifcher Arbeiten, zumeilen find auch Abhandlungen 
über die dramatifche Kunſt eingeruͤkt. Mur Schade, 
daß zu viel Stüde von berühmten dramatifchen Dichtern 
darinnen vorkommen, doc) fehlt es auch an neuen guten 
Originalen nicht. Unter andern ftehen von dem Samm- 
fer ſelbſt zwey $uftfpiele und eine Oper darinnen. Bis 
jeßo beftehe dieſe Bibliothek aus eilf Bänden, 


Goldoni. 

Die Ueberſetzung ſeiner Luſtſpiele iſt treu und fließend, 
aber auch weiter nichts. Das Publifum hat immer 
viel verlohren, wenn es wahr ift, daß Meinhardt 
fehon mit einer Ueberfegung biefes Dichters hefchäftige 


sn 
Chiari. 

Goldonis Nebenbuhler, aber nur in der Menge der 
—S Ueberhaupt iſt er einer der groͤßten Polygra⸗ 
phen. Theologie, Moral, Kritik, Politik, alles bat 
ihm gleich. gegolten, wenn, er ‚nur fine — damit be⸗ 
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fchäftigen koͤnnen. An Romanen ift er fruchtbar , fie 
machen ohngefähr 25 Bände aus, und find meiftens in 
franzöfifchen Geſchmack. Won Komödien hat er vier 
Bände in Profa und in Verſen zehen Wände heraus ge 
geben. Oft ſchoͤne Verſe, aber wenig fomifche Talente. 
Unter andern ift er auf: den abentheuerlichen Einfall ge 
fommen, die ganze Aeneis in drey Komödien ju bringen. 
Sonft hat er noch philofophifche Briefe unter dem Titel: 
der Menſch, gefcehriebn, Sie find eine freye Mach 
ahmung von Popens Effay on Mau, 


Metaftafio. 
Die Engländer haben von ihm eine fhöne Ueberfegung 
befommen. Der Verfaffer ift der, der f honden Taffo 
überfegt bat, Hoole. 


Shafefpear. 

Die Wielandifhe Ueberfegung ift nun mit dem 
achten Bande gefchloffen. Ich glaube es gerne, daß 
wir ſchwerlich eine beſſere befonnmen werden. * Wenige 
haben das Wielandifche Feuer zu einer folhen Unterneh⸗ 
mung. Ob aber nicht ein ondrer das Steife im fomi. 
fhen Ausdruf, das Weitfchweifige, das Undeutſche 
vermeiden Fönnte, das oft in diefer Ueberſetzung herrſcht, 
ift eine andre Frage. Man vergleiche die Stellen, die 
Meinhardt im Home überfege hat, im Komifchen wird 
Wieland faft allemal, im Tragifchen,. die Weitfchweifig- 
keit ausgenommen, Meinhardt nachfiehen. Man ver- 
gleiche tie berühmte Monologe im Hamlet, fo wie fie Moͤ— 
fer überfegt hat, mit der Wielandifchen Heberfegung. 


Mofes. 


Mofes. 
Seyn oder nicht ſeyn, dieſes ift 
die Frage! 
Iſts edler im Gemürh des 
Schickſals Wut, 
Und giftige Gefchoß zu dulden, 
oder 
Sein ganzes Heer von Quaa⸗ 
len zu befämpfen, 
Und kaͤmpfend zu vergehn. 
Bergehen — Schlafen! 
Mehr heißt egnicht! Einfüffer 
Echlummer iſts, 
Der uns von taufend Herʒens⸗ 
angſt befrept, 
Die dieſes Fleiſches Erbtheil 
ſind! Wie wuͤrdig 
Des frommen Wunſches iſt ver⸗ 
gehen, ſchlafen? 
Doch ſchlafen! Nicht auch traͤu⸗ 
‚ men! Ach hier liegt 
Der Knoten! Träume, die im 
Todesichlaf 
Ung fehredien, wenn einft bag 
Fleiſch verweßt. 
Sind furchtbar! Dieſe lehren 
uns geduldig 
Des langen Lebens ſchweres 
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Senn oder nicht ſeyn, das 
iſt die Frage! Ob es einem 
eblen Geift anftändiger iſt, 
fih den Beleidigungen des 
Glücks geduldig- zu unter 
werfen, ober feinen Anfällen 
entgegen zu jtehn, und durch 
einen berzhaften Streich fie 
aufeinmalzu endigen, Was 
ift Sterben? Schlafen! das 
ift e8 alles, und durch einen 
guten Schlaf fi) aufimmer 
von“) Kopfweh und allen 
andern Plagen, wovon unfer 
Fleiſch Erbeift, zuerledigen, 
iftja eine Gluͤckſeeligkeit, die 
man einem andächtiglich 
zubeten follte. Sterben! 
Schlafen! Doch vielleicht 
ift es etwas mehr! Wie, 
wenn es Träumen wäre? 
Da ſteckt der Haden! Was 
nach dem irrdiſchen Ge: 
tiimmel, in diefem langen 
Schlafdes Todes für Trauer 
folgen können, daB ift eg, 


Joch ertragen. was uns flugen machen 
34, will! 
Hier hat es Herr Wielanden gefallen, fuͤr Heart ach Head.ach 
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Ber litte ſouſt des Gluͤckes 


Schmach und Geißel, 
Des Stolzen Uebermuth, die 
Tpranney 
Des Mächtigen, die Quaal ver⸗ 
fehmähter ‚Liebe, 
Den Misbrauch der Gefege 
und jedes Schalfs 
Verfpostumg der Verdienſte 
mit Geduld. 
Könnt uns ein blößer Dolch 
die Ruhe ‚fchenfen, 
Wo ift der Thor, den unter 
biefer Buͤrde 
Des Lebens laͤnger ſeufzete? — 
Allein 
Die Furcht fuͤr daß, was nach 
dem Tode folgt, 
Das Land, von da fein Rei⸗ 


fender. zurück 
Auf Erden kommt entwafnen 
unfen Muth. 
Bir leiden lieber bier bewuſte 
Duaal, 
Eh wir au. jener Ungewißheit 
. flichen. 


x Ehe U B orthy. 
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Wenn das nicht wäre, wer 
‚würde. die Mishandlungen 
und Staupenſchlaͤge ber 
Zeit,die Gemaltthätigfeiten 
des Unterdrüfers, die ver- 
aͤchtlichen Kränfungen des 
Stolzen, die Quaal ver: 
ſchmaͤhter Liebe, die. Schi. 
fanen der Juſtiz, den Ueber: 
muth der Großen erfragen, 
oder welcher Mann von 
Verdienſt würde fih von ei- 
nem Elenden, *) defjen Ce: 
burt oder Gluͤck feinen 
ganzen Werth ausma: 
chen, mit Füßen ftoßen laf 
fen, wenn ihm freyftünde 
mif, einem armen ‚Fleinen 
Federmeſſer ſich Ruhe zu ver: 
fhaffen? Welcher Tages 
löhner würde unter Aech⸗ 
jen und Seufzen fein muͤh⸗ 
feeliges Leben fortfchleppen 
wollen? Wenn die, Furcht 
vordem Tode, wenn Diefes 
unbefannte fand, aus dem 
noch fein Reiſender zuruͤck⸗ 
ift, unſern 
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So macht uns alle das Gewiſ⸗ 
ſen feige. 
Die Ueberlegung kraͤnkt mit 
bleicher Farbe 
Das Angeſicht des: feurigſten 
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Willen nicht betaͤubte, und 
uns riethe, lieber die Uebel 
zu leiden, die wir fennen, als 
uns freywillig in andre zu 
ftürzen, die ung defto 
furchtbarer fcheinen, weit. 


— — ſie uns unbekannt ſind. 
Dieß unterbricht die große Und ſo macht das Gewiſſen 
Unternehmung, uns alle zu Memmen, fo 

In ihrem Lauf und jede wicht⸗ entnervet ein: bioßer Ge: 
ge That. danke die Stärfe des na: 

Erſtirbt. türlichen Abſcheus von 


Schmerz und Elend in 
den großen Thaten. Die 
wichtigften Entwürfe wer: 
den Durch diefe einzige Be: 
trachtung in ihrem: Lauf ge- 
hemmt, und von ihrer Aus- 
führung zurück geſchreckt. 


Co reich an Umſchreibungen ift Herr Wieland oft, 
Nicht das Genie fondern der Fleiß fehle ihm, der zu ei- 
nem. Weberfeger gehört. Ich weiß nicht, ob man es 
mehr bedauren, oder ſich darüber freuen foll, daß er es 
nicht unternommen habe die Weiber zu Windſor zu 
überfegen, So ſind auch Cymbeline, Heinrich V. VI. 
Vin, Richard III. Koriolan, Troilus und Kreßi⸗ 
da, Ende gut alles gut, die zahmgemachte Zanke⸗ 
rinn unuͤberſetzt geblieben, ich weiß nicht warum, er 
muͤſte ſie denn noch nachholen. Denn daß er Perikles, 
Kronwell; Titus Andronikus, die Horkfchire Tra- 
— J5 goͤdie, 


\ 


ı 


göbie,. die Puritaner, Lokrin, Sir Yohn Old⸗ 
faftle, ‚den; Verſchwender von London, Die ver 
gebliche Mühe. der Liebe unüberfegt gelaffen, ; wun⸗ 
dert michmicht, da man noch ungemwiß ift, ob man biefe 
Stuͤcke dem Shafefpear beylegen ſoll. Um der deutſchen 
$efer willen. muß ich anmerfen, daß Gleiches mit Glei⸗ 
chen bey ihm Maas für Maas heißt, und daß Die 
zwoͤlfte Nacht noch einen Titel Hat: Was ihr wollt: 
Auch dafür verdient Herr Wieland Danf, daß er uns 
nicht mit allem Zweibeutigfeiten, Wortfpielen, Poffen 
u. f fi des Shaffpear befchenft hat. Zumeilen hat er 
uns einige Proben davon gegeben. Die Herengefänge im 
Macbeth, und ein Fragment von ber Todtengräberfcene 
in Hamlet hat er ung gegeben, ‘weil fie gar zu berühmt 
find. Das hätte ich aber nicht von ihm erwartet, daß er 
fih den Kunftrichtern mit fo einem plumpen Epiloge em- 
pfeblen würde. Männer; die bey ihrem Abtritt gewiß 
feyn fönnen, daß ihnen das Publicum zujauchzen wird, 
Genies, wie Herr Wieland, pflegen fonft nicht in der bit 
terften Saune von Dummheit, Bosheit, Impertinenz, 
bämifchen Wefen ihrer Kunſtrichter zu reden, fondern, 
wie Klopſtock, Geßner, Winfelmann, zu fehroeigen. 
Eben fo wenig berufen fie fic) auf die Schwachheiten der 
menfchlichen Natur, oder bieten dem Trotz, der es bef 
fer machen kann. „Würde fich nicht jeder -elende Seri- 





bent eben die Freiheit ungeftraft zu fündigen ausbitten? 


„So viel aber auch diefer in feinen Schönheiten umver- 


„gleichlicher und felbft in feinen Fehlern bewundernswuͤr⸗ 
„dige Dichter in jeder Ueberfeßung verlieren muß, und 
min ber Wielandifchen wirffich verloren haben mag, fo 
„ift es doch unmöglich, daß Leſer, welche Kopf, Herz 

„und 
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„und Geſchmack, ober auch nur von einem dieſer Erforder, 
„niſſen zu einem Menſchen ſo viel haben, als man 
„braucht, um das wahre Schoͤne zu fuͤhlen, von der 
„Groͤße, Hoheit, Staͤrke des Genies, dem Feuer und 
„der unerſchoͤpflichen Fuͤlle der Einbildungskraft, tiefen 
„Kenntniß der menſchlichen Natur, von dem edlen em⸗ 
„pfindungsvollen Gefühl für das ſittliche Schöne gerührt, 
„und eben fo viel Bewunderung für feinen Geift, als 
„Gewogenheit fuͤr fein Herz empfinden follte. 


Eongreve. 

£iebe fir Liebe und der Betrüger unter dem Titel : 
der . Argliftige,. find. von Gerftenberg überfege 
worden, 

Eromn. 

Ein guter dramatifcher Dichter aus den Perioden 
des Englifchen Theaters unter Karl dem Zweyten. Er 
ift niche Original, nicht Genie, aber es fehle ihm nicht 
an Wis, Humor und Kunſt, die Characters zu zeich— 
nen, An das Trauerfpiel hätte er fich nicht wagen follen. 
Die tuftfpiele heißen: Sir Phantaft, oder es Fann 
nicht ſeyn, der Landwitz, die Englifchen Mönche, 
der verheyrathete Stußer, Das erfte ift fein beftes, 
die Ueberfegung defielben (Bremen, 1767.) ' gehört zu 
meinen Vebereilungen. 

| Moore. | 

Diefen vortreflihen Dichter habe ihim Kapitel von 
der Fabel nur im Vorbeygehn genennt, da er doch unter 
den dramatiſchen Dichtern einen anfehnlichern Rang als 
unter den Fabeldichtern behauptet. Jedermann giebt 

dem 
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dem Spieler *) unter den bürgerlichen Trauerſpielen den 
Preiß. Lillo Fann nicht ſchrecklicher, nicht rührender 
ſeyn. In der Sprache übertrift er ihn weit, nur daß 
ſie zuweilen etwas zu poetiſch wird. In England, — 
ſollte man es glauben, — fand der Spieler den Bei- 
fall nicht, ‚den er verdiene, weil er ein: Modelajter Der 
Engländer beſtrafte. Ein Berveis, daß man dem Ein- 
drucke, den es gemacht hat, nicht hat widerſtehen koͤn⸗ 
nen! Der Dichter, der fürs Trauerfpiel gebohren. mar, 
entfagte ihm aus Verdruß, und widmete fich der Komoͤ⸗ 
die. Aber auch hier verfolgte ihn das Ungluͤck. Ohner- 
achtet es feinen $uftfpielen nicht an Vorzügen fehle,“ hielt 
man doch einige Aehnlichfeiten feines Yündlings mit 
dem heimlich Siebenden, und feines Gilblas mit dem 
artigen Betrüger für hinreichende Gründe, ihnen den 
Beyfall zu verfagen. : Im Gilblas machte man ihm die 
Beleidigung des Koftums zum Verbrechen, das er. doch 
vielleicht feiner Nation zu Gefallen übertreten hartes 


Eidder. 


Ein Dichter, der als Acteur , als Geſchichtſchreiber 
der englifchen Bühne, als ein fruchtbarer Scribent, und 
als ein Held der Dunciade berühme iſt. Es ift wahr, 
in feinen dramatifchen Arbeiten: har er oft andern Auto 
ven viel zu danken, fein feltfamer $ebenslauf erlaubte 
ihm nicht, am feine Werfe die legte Hand zu legen, viele 
feiner $uftfpiele find Farcen, er läßt oft feiner ausfchweifen- 
den Einbildungsfraft die Zügel ſchießen, aber Charactere 
nach der Natur gefchildere, unterhaltende Intrigue er- 
Halten noch biele davon auf der Englifhen Bühne. 

EESeine 


H Ueberſetzt Hamburg, 1766: 
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Seine Luſtſpiele heißen: Der forglofe Ehemann, die 
komiſchen Liebhaber, der faliche Stuger, der Lady 
fegte Zuflucht, oder die Weiberrache, die Fiebe 
macht Männer, oder das Narrengluͤck, der Non- 
juror, oder der Englifche Tartuf, die abfchlägliche 
Antwort, oder die Weiberphilofophie, die murri- 
ſchen Nebenbuhler, fie moͤchte und möchte auch 
nicht, oder der artige Betrüger, Frauenzimmer: 
wig,; oder die Lady nach der Mode, das. Acufs 
ferfte der Liebe. Seine Trauerfpiele verdienen nicht 
angezeigt zu werden. f 
1. 7. re 

ONE cs mn: Farqhar. 

Einer von den niedrigkomiſchen Dichtern, die, wenn 
ſie die Natur kopiren, ſie gar zu getreu kopiren, und 
durch Ungezogenheiten ſich den Beyfall der Gallerie er⸗ 
werben. Doch muß man bey ihm, wie bey Dancourt, 
bedauren, daß ihn: feine Umſtaͤnde gehindert, fein Ge- 
nie zu bilden, und nachher der Beyfall verdorben hat. 
Sein ausgearbeiteftes Stüd find: Die Zwillinge als. 
Nebenbuhler. Die übrigen: der vefrutirende Offis 
cier, die Stußerlift, das beftändige Paar. In af 
len feinen Stuͤcken, befonders aber in dieſem glaubte 
man, babe Farqhar feine eigenen Sitten gefhildert, fein 
Leben war ein ganzer Roman von Ausfchweifungen, Sir 
Harry Wildair ift der Hauptebarakter diefes Luftfpiels. 
Reden bie Engländer von einem liederlichen jungen 
Menfchen , fo wird gewiß auch Sir Harry. Wildair- an- 
geführt, Der Verfaſſer fol die Idee von fich felbft abge- 
nommen baben.. Der Unbeſtaͤndige, die Liebe und. 
eine Flafche, eins: feiner ungezogenften Stüde, Sir 

| Harry 
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Harıy Wildair eine Fortfegung des unbeſtaͤndigen 
Paars hat weder das Verdienft noch das Glück des er, 
ften Theils, ein gemöhnliches Schickſal der Fortſetzun⸗ 
gen, die Landkutſche, eine Farce nach dem Franzöfi 
fen. 

. Fielding, 

"Bon diefem Dichter wird man vielleicht Komödien 
zu lefen wünfchen, wenn man feine Romane gelefen hat, 
Allein der Romanen Periode feines Lebens gieng für 
den dramatifchen Perioden her. Die Noth trieb ihn fürs 
‚Theater zu arbeiten, viele Stuͤck fihrieb er in zwey bis 
drey Tagen. Nicht das Ganze, fondern einzelne Züge und 
fomifche Gemälde find darinnen fehägbar, Und wie er 
überhaupt ein Meifter in Küchenftüchen war, fo war | 
er auch zur niedern Komoͤdie geboren, Seine GStüde 
heißen: des Autors Farce, der. Kaffeehauspoliti 
der, die Koventgardentragödie, eine Farce, die Aus⸗ 
ſchweifenden, oder der ertappte Jeſuit, ift die Gefchichte 
des P. Girard mit der KRadiere, Don Quixote in Eng 
land, Euridice, eine Farce, Die ausgezifchte Euridice, 
eine Farce, die Grubftreetsoper , das hiſtoriſche Re 
gifter, bierinnen grif er fogar das Minifterium an, und 
zog dadurch der Bühne eine Parlamentsacte zu, das 
liffige Kammermaͤdchen, nach des Touchens Ver 
ſchwender, die Briefe, eines feiner ausführlichen Luft: 
ſpiele, folglich Feines feiner beften, die Lotterie, der 
‚ Beigige, eine Kopie nach Molieren, der Doctor zum 
Spaaß, nad} dem Medecin malgre lui, der Ehemann 
nad) der Mode, der befehrte Alte, oder das entlarote 
ne opne allen Plan, voll der übertriebenften Che 
racter, 
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racter, Miß Lucie, der zweite Theu bes vorigen, 
Pafquin, voll lebhafter, aber auch perfönlicher Saryre, 
Plutus, eine Weberfegung aus dem Ariſtophanes, 
woran ihm Noung geholfen, der juriſtiſche Stutzer 
ward ſchlecht aufgenommen. Er ſetzte daher auf den Ti⸗ 
el, ftatt, fo wie es aufgeführee worden, fo wie es ausge: 
pfiffen worden, die Liebe unter mancherley Masken, 
Tragödie der Tragddien, oder eben und Tod Toms 
Thumbs des Großen, eine der feinften Parodien, eine 
Art von Fortfegung der Komödienprobe, der Hochzeit⸗ 
tag, ſein letztes und ſein ſchlechteſtes. 


Hoadly. 

Der Verfaſſer eines einzigen Luſtſpiels: der *) arg: 
wöhnifche Ehemann, hat aber mehr Ruhm damit ein- 
geerndtet; als viele Verfafler ganzer Bände. Doch ge 
fälle feine Komödie mehr auf dem Theater , als im Lehn⸗ 
ſtuhl. Dort überrafchen einige lebhafte Ecenen, hier hält 
es die Prüfung der Fältern Kritic nicht aus. 


Havard. 

Ein noch lebender Schauſpieler iſt den Mittelweg 
gegangen, der vor Tadel ſichert, aber auch nicht zur Un- 
fterblichfeie führe. Seine Trauerfpiele beißen: Karl J. 
Regulus, Scanderbeg. 

u Miller. 

Ein Geiftliher. Seine kemiſchen Talente würden 
noch mehr entwickelte worden feyn, wenn er das Drama 
nicht als fein Nebenwerk hätte anfehen muͤſſen. Inzwi⸗ 

Ä ſchen 
Deutſche Ueberſetzung. Hamburg, 1767. 
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ſchen fehlt es ſeinen Luſtſpielen nicht an feinem Humor. 
Sie heißen: Kunſt nnd Natur, nad) dem Arlequin 
Sauvage, dad Koffeehaus fand feinen Beifall, weil 
man:glaubte, er habe darinnen ein Paar berühmte Schön- 
heiten lächerlich machen wollen, das Narrenhospital, 
die Humors von Orford, fein beftes Stuͤck, der 
Mann von Geſchmack, die Stiefmutter, die allge: 
meine Leidenfchaft, eigentlich nur das veränderte 
Shafefpearifche Stuͤck. Viel Lerm um nichts. 


MWhitehead. 

Der noch lebende Hofpoete, Sein Trauerfpiel: Der 
roͤmiſche Vater, oder die Hovatier und Curiatier, kommt 
Korneillens Meiſterſtuͤcke nicht gleich, befler ift die Tra- 
gödie Kreuſa, Röniginn von Athen. Seine Schule der 
Liebhaber, nach Fontenellens Teftament, ift eine ſeltne 
Erfcheinung für die Engländer, eine Komödie der 
Empfindung, Charactere, Verwicklung, einzelne feine 
Züge, alles iſt ſchoͤn. an ee 
j Dtway. 

Ohnerachtet ich ihn felbft befige, bin ich doch nach⸗ 
fäßig genug geweſen, die Nachricht von ihm aus dem 
Gedaͤchtniße hinzuſchreiben. Daher habe ich ihm. Oro— 

nokoo und Maria fälfchlich bengelegt, Das erftere ift von 
Southerne, wie ih S. 474. felbft angezeigt habe. Sca- 
pins Betruͤgereyen ift eine Heberfegung aus dem Moliere, 


Maßinger. 


Seine Verdienfte haben, wie man aus der Vorrede 
zur neueſten Edition feiner Werfe 1761. und aus dem 
b Arti- 
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Artickel in dem Companion of Playhouſe ſieht, den En» 
gländern felbft erſt neuerlich wieder befannt gemacht 
werden muͤſſen. Jetzt raͤumen ſie ihm in der aͤlteſten 
Periode ihres Theaters die zweyte Stelle nach Shake⸗ 
ſpear ein. Er ſcheint 1659. geſtorben zu ſeyn. An Er: 
findung, Oekonomie, Kenntniß der Charactere und der 
Natur kommt er Beaumont und Fletcher gleich, mit de— 
nen er verſchiedene Stuͤcke gemeinfchaftlich gearbeiter, 
kommt er ihnen nicht an Humeur gleich, “fo ift er doch ge: 
fitteter als fie. Johnſonen uͤbertriſt er an Pathos und 
Erfindung weit, Seine Stuͤcke find: Teagikomp: 
dien, der blöde $iebhaber, der orienfalifche Kaifer, das 
fittfame Mädchen, das Portrait, der Renegat, ein 
wahres Weib, oder der Prinz von Tarent. Tragoͤdien 
der ·Sclave, eines feiner beſten, der Herzog von May: 
land, die ungluͤckliche Mirgift, der: Nömifche Schau⸗ 
ſpieler, ein Mädchen ein Maͤrtyrer, der unnatürliche 
Streit. fein Meifterftüf, Komödien glaube was ipe 
wollt, die Dame nach) der Mode, der Großherzog von 
Florenz, das alte Gefeß, eine neue Methode die Schul⸗ 
den zu bezahlen. Hiſtorien der Vormund, der maͤch⸗ 
tige Favorit. 


Quinault. 

Der Artickel von ihm iſt alſo zu berichtigen: Opern, 
Fetes de !’ Amour et: de Bacchus; Perfeus, Armide, 
Phaeton, Cadmus, Theſei, Atys, Alcefte, Profer- 
Pine, Roland, Amadis, Ifis. 2) Ballets; Temple de 
l" Amour, Temple de la Poefie.. 5) Trauerfpiele. 
La genereufe ingratitude, le mariage de Cambyfe, 
Stratonice, les Coups de I’ Ampur ex: de la Fortune, le 

K feint 
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feint Alcibiade , le Fantome amoureux, Agrippa ou ‘le 
faux Tiberinus, 4) £uftfpiele, la mere coquette, les 
Rivales, I’ amour indifcrer ou le maitre etoerdi , la Co- 
medie fans .comedie. 


Foote 


Ein noch lebender Acteur, der fid) durd) die Nachah— 
‚mung wirklicher Charactere viel Freunde und.viel Feinde 
gemacht hat. Seine Luftfpiele find meiftens fleine Stüde, 
die mehr Die Abficht Haben, den Zufchauer im Sachen zu 
üben, als Mufter vollfommner Komödien zu feyn. Sie 
find mit aller der Zlüchtigfeie gefchrieben,, die folchen Ar: 
beiten eine angenehme Nachläßigkeie giebt, Kühne Sa— 
tyre, und gluͤckliche Einfälle machen, daß man die un- 
correcte Sprache überfieht. Sie heißen: die Morgen 
divertiffements, die Gemäldeauction, der Autor, 
der Engländer zu Paris, der aus Paris zurück ge 
kommne Engländer, die Ritter, der Minorit , die 
Redner, der Geſchmack, der Mayor auf dem Lande, 
der Lügner, der Patron nad) Marmontels Connoiffeur, 
der Kommißair, das Ebenbild des Bourgeois Gentil 
homme, 


Garrick. 


Als Schauſpieler iſt er unſterblich, als Schriftſteller 
trägt er wenigſtens zum Vergnuͤgen feiner Nation. un- 
gemein viel bey. Außer einer Menge Prologen, außer der 
- Mühe, die er fich gab, junge Genies.aufjumuntern, hat er 
befonders die Meifterftücte.der alten großen. Dichter mit 
‚ ben nörhigen Veränderungen wieder aufs Theater ge 
bracht. 3. E. Romeo und Julie, das re 

, en 
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chen, jedermann in feinem Humor, Cymbeline, die 
Spieler, u. f. f. Sonft ift er der Verfaſſer des lügen: 
haften Dieners, Miß in ihrem dreyzehnten, Lethe 
ein ſatyriſches Drama, der Mundel nach Fayan, 
Iſabellens, eins Trauerſpiels nach Southerne, 


Kolman. 


Einer der eleganteſten Komoͤdienſchreiber, die jetzt 
in England leben. Außer daß er am Connoiſſeur Antheil 
gehabt, und den Terenz uͤberſetzt, hat er allein die Ehre, 
daß er das feinere Luſtſpiel noch unter den Englaͤndern 
erhaͤlt. Bis jetzo hat er geſchrieben: die eiferſuͤch⸗ 
tige Frau, ein ruͤhrendes Luſtſpiel, aus dem Tom Jo— 
nes, die muſikaliſche Lady, die honigſuͤße Ppllia, 
eine Satyre auf die Romanenleferinnen, der Henker 
plagt ihn, eine Satyre auf die platpnifche Liebe, der 
Philafter, von Beaumont und Fletcher verändert, ein 
Feenmährchen, nah den Johannisnachtstraum, 
die heimliche Heyrath in Gemeinfchaft mit Garrid, 
eins feiner fchönften Stüde,der Englifche Kaufmann, 
nad) Voltairens Kaffeehaus. Er. dialsgirt gut, if 
reich an Fomifchen Situationen, und macht fehr verwi- 
delte Planeohne fich zu verwirren. 


Hume, 

Hat in feinen Trauerfpielen: Duglas, Agis, die 
Belagerung von Aquileja , gute tragifche Talente ge- 
zeigt. 
" Murphy. 

Ein Verfaſſer, der feinen -Icbhaften Wis in einer 
Menge von Farcen gezeigt bat. Die Eehrlinge, eine 

82 ä Satyre, 
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Satyre auf ihre Clubs, der Teppichhändler, oder 
was giebt es neues? Doll übertriebener Charaktere, 
die wuͤſte Inſel, des Meraftafio Stuͤck in drey Acte 
ausgedehnt, das Mittel ihn zu fangen,. nach. des 
Moißy Weiberfchule, alles verkehrt, oder die Eifer: 
ſucht, die alte Jungfer, der, Bürger, fein eigner 
Feind, wohin wir alle müfjen. Ein Trauerfpiel von 
ihm: die Ehinefifche Wayſe hat mit Voltairens 
Stüde nichts als den Titel gemein. - Sonft ift er au 
der Verfafler des Kraftmanns, und. hat Fieldings 
Werke mit einer Sebensbefchreibung heraus gegeben. 
Miß Sheridan 
Die Verfafferinn des Romans: Mi Sidney 
Bidulph, und Veberfegerinn der Lenclos. Ihre Stüde 
haben das Verdienſt gut gezeichneter Charaftere, eines 
“natürlichen und correcten. Dialogs, Sie heißen: vie 
Entdeckung, ) eine der ſchoͤnſten Komoͤdien, die man 
feit Congveven und Vanbrugh auf dem nglifchen 
Theater gefehn, man mag fie von Seiten det Fabel, ber 
Charaftere, der Empfindung, oder bes Dialogs an 
fehn, fie nähere fich der rührenden Art, die bisher in 
England wenig befannt gemwefen, der Betrug, es ift 
unbegreiflih, wie ein Frauenzimmer ihrer. Feder Frey 
heiten hat erlauben Fönnen, die felbft dem Englifchen 
Parterr anftößig geweſen find. 


Gahy. 
Seine Bettleroper eine der feinften Parodien, iſt 
wegen bes unglaublichen Benfalls merfiwürdig, von dem 


man 
3 Bibl. d. ſch. W. 
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man wenig. Erempel findet. In London erlebte fie 65, 
Berftellungen , burch alle brieeifche Reiche bis nach Mi- 
norfa ward fie gefpiele, die Damen trugen die be: 
fannteften Arien daraus auf den Fächern u. f. mw. bie 
Actrize, die die Hauptrolle fpielte, ward die Abgöttinn 
der Stadt, fo unbekannt fie vorher gemefen war. Der 
Beyfall und die guten Einfünfte ermunterten den Dich: 
ter einen zweyten Theil Pollia zu fehreiben, der den. 
eriten gar nicht gleich fomme. Seine übrigen Arbeiten 
find: Achilles, eine Oper, die Mohoks, eine Farce, 
drey Stunden nach der Heyrath, eine Farce, Ar- 
buthnot und Pope halfen ihm daran. Die fihlechte _ 
Aufnahme ſchreckte Popen auf immer von der Bühne 
ab, wie man ed nennen will, eine Parodie befonders 
auf die Verſchwoͤrung von Venedig, Dione, eine Pa- 
ſtorale, Die Frau von Bath, fein erfter Verſuch, 
feine größere Närrinnen als das gelehrte Frauen: 
zimmer, Die befümmerte Frau, Die Gefangnen, ein 
Srauerfpie, 


Fenton. 


*) War ein Mann von feiner Gelehrſamkeit, und 
hatte ungemein viel Geſchmack. Die Buͤcher, die er 
fuͤr Popen in der Odyßee uͤberſetzt hat, uͤbertreffen 
Bromens Ueberſetzungen. In ſeinen vermiſchten 
Schriften, ſind einige Stuͤcke merkwuͤrdig, vornemlich 
ſein Brief an Southerne die ſchoͤne Nonne, nach 
la Fontaine, Olivia, ein Charakter , und eine Ode im 
wahren Geift der . Poefie geſchrieben. Sein 

83 Trauer: 


*) Warten. 
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Trauerfpiel Marianne, bat Verdienfte," ob ſchon fein 
Ausdruck zu figürlich und zu geſchmuͤckt ift. 
Hill. 

Verdiente nicht in der Dunciade zu ſtehn, denn 
ohnerachtet er in ſeinen Trauerſpielen zuweilen ins 
Schwuͤlſtige faͤllt, fo find fie doch nicht leer von erhabnen 
Gedanken und rührenden Stellen. Sie heißen: Arhel- 
wood, anfangs nennte er. es Eifrida, oder die fehöne 
Unbeftändige, das fchrecfliche Geſicht, oder der Fall 
von Siam, ganz erdichtet, Heinrich V,der Bankerot, 
oder die Findliche Siebe, Die Roͤmiſche Mache, oder Eä- 
fars Tod. Auch hat er freye Nachahmungen von Vol- 
tairens Alzirc, Merope und Zaire, gemacht, ingleichen 
einige Opern. | 
Hartfon, 


H Seine Gräfinn von Salisbury, ein Trauer: 
fpiel, ift ſeit etlichen Jahren vielleicht ein Verſuch ei- 
nes dramatifchen Dichters, der Aufmunterung verdie: 
net, Es hat gute Gituationen, die Charaftere find 
rührend und wohl ausgeführt, nur der Dialog ift durch 
allzupoerifche Befchreibungen und übelangebrachter Gleich: 
niffe oft fehlerhaft. Won Hugh — falſcher Zaͤrtlich— 
keit rede ich kuͤnftig. 

| Voltaire. 


Ein neues Luſtſpiel von ihm: Charlot ou la Com- 
teſſe de Givri, in drey Aufzuͤgen, iſt mehr zum Vergnuͤ— 
gen ſeines eignen Theaters, als zur Unterhaltung des 
Publikums geſchrieben. Der Plan bedeutet nichts. 

Komi: 


*) Bibl: d. ſch. W. 


Zu 151 


Komiſches und Tragiſches, Scherz und Moral, Geſang 
und Tanz wechſeln darinnen ab. 


Boißy. 


Hat zwar meiſtens für das’ Italiaͤniſche Theater ge: 
arbeiter, doch find unter der großen Menge feiner $uft- 
fpiele einige ausgeführte Charakterſtuͤcke. Wäre feine 
Feder weniger fruchtbar gewefen, fo haͤtte er fich neben 
des Touches feine. unrühmliche Stelle erwerben koͤnnen. 
Seine Dehors trompeurs ou I’ homme du iour,*) fein 
Meifterftüc führer den Titel dehors trogipeurs, weil ſich 
faft alle Perfonen darinnen durch den außerlichen Schein 
berrügen laſſen, und daher die fchönften Situationen 
entftehbn. Der homme du iour fiheint der eitelfte Thor 
äu feyn, und, ift doch, was er ift, aus Örundfäßen, 
er ift ein Tyrann in feinem Haufe, aber der leutfeligfte 
Menn im Umgange, er bezeigt wenig Zärtlichfeit ge- 
gen feine Geliebte, aber eine alte Coquette überhäuft er 
mit Galanterie, er feheint ein Herz für Freunde zu ha— 
ben, und opfert doch dem Vergnügen einen Virtuoſen 
zu hören, das Glück feines Fünftigen Schwiegervaters 
auf, der ihm aus der gröften Noth gebolfen hat, einen 
Abbe nimme er mie Freuden auf, der Schwiegervater 
befömme finftre Gefichter. Der Schwiegervater ſcheint 
ein murrifcher Mann zu feyn, und hat das vorfreflichfte 
Herz, er verfpriche ſich ein Gleiches von feinem Eydam, 
und betrüge fich fehr. Den Weltmann los zu werden 
giebt fich feine Geliebte den Schein der groͤſten Einfalt. 

84 Die 
9 der zweyten Sammlung einiger franzoͤſiſcher . 


r dag —— Theater iſt es unter dem Titel uͤberſetzt: 
Schein betruͤgt, oder der Weltmann. 
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Die alte Coquette thut vertraut mit ihm, und lacht ihn 
am Ende aus. Der Marquis findet in feinem Freunde 
einen Mebenbuhler. Kurz, es geht in der Komödie zu, 
wie bey Hofe. Wie fhön fontraftiren die Charaftere! 

ie vorereflich ift der Dialog! Seine übrige Stüde, 
die mie diefes meiftens in Verſen gefehrieben find, beißen: 
der Schwäßer , der Franzofe in London, (bat zu 
wenig Narionalfehönheiten), dei Ungeduldige, unfer 
£eben ift ein Traum, eine beroifhe Komödie nach 
dem Spanifchen, der Plagiarius , die Komödie ohne 
Namen; die Talente nach der Mode, die Tände: 
ley, Pamela, der Arzt von -ohngefähr, der Be 
fehwerliche wider feinen Willen, die beyden Mie: 
cen, die Liebesbriefe, der gefällige Nebenbupler, 
die kluge Dummheit, die Macht der Sympathie, 
die ſchwere Wahl, der Graf von Neuilli, der 
Liebhaber feiner Frau, der Triumph des Eigennu⸗ 
tzes, der Heberfalf des Haſſes, die verliebten Un: 
genannten, das Neujahrsgefchenf, der Mann ein 
Zunggefelle, der Dann durch Betrug, die Apo» 
logie unfrer Zeiten, oder der bekehrte Momus, ich 
weiß nicht was, das Felt zu Auteuil, die Thor⸗ 
heit nach der Move, die Eitelkeit, — und 
Alceſt, ein Trauerſpiel. 


Fagan. 

Gehört zu den Dichtern, die dem verwaͤhnten Ge: 
ſchmacke der Franzoſen Nahrung verſchaft haben. Sie 
verlangen heut zu Tage nur ein fluͤchtiges Vergnuͤgen, 
und tauſend Federn ſind geſchaͤftig, ihnen ſolche kleine 

Stuͤcke zu geben, die man nicht ſcharf prüfen darf, wenn 
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fie gefällen follen. Fagans Vorzüge beftehen daher nur 
in der angenehmen, muntern, feinen und. wißigerf, 
Ausführung. Das Uebrige der dramatifchen Kunft 
darf man bey ihm nicht fuchen. Er ift fein Saint 
Foix. Micht einmal in der Intrigue ift er mit Mar 
rivaur zu vergleichen, aber fein Seil iſt natürlicher, 
Jedermann kennt fein Fleines rührendes $uftfpiel, die 
Mimdel, diefes macht auch jeden begierig, feine übri- 
gen Arbeicen Fennen zu lernen, aber Feine verfelben 
fommt diefem gleich, Die übrigen find: r) die un: 
vermuthere Eiferfucht, =) das verftellte Lächer: 
lihe, 3) die Inſel der Talente, 4) die Pachte: 
rinn hat zu viel Aehnlichfeie mit denen drey Muhmen - 
des Danfourt, 5) die Kalender, 6) Thaliens Cha: 
raftere, eine feltfame Art von Drama. Es find drey 
Komödien, die oft einzeln gefpiele werden, und doch) 
nur eine. Es beſteht nemlich aus drey Acten, jeder 
Act ift eine Komödie für fih, und nur der Prolog 
macht fie zu einem Ganzen, Der erfte Act ift ein Cha- 
rafterftück: der Unruhige, der zweyte ein ntriguen- 
ſtuͤck: einfältige Streiche, der dritte ein epifodifches 
tuftfpiel, das ift ein ſolches, welches als eine. Epifode 
“In einem andern ftehen Fönnte, und in dem alfo nur ein 
Charakter von, feinen verfchiedenen Seiten in einigen Auf- 
trieten ohne Verbindung Plan und Intrique gefchildert 
‚wird, eine Gattung, die rem Urfprung der Bequem 
lichkeit . und der Unfruchtbarfeit der heutigen Autoren 
zu danfen hat. Dieſes Hier heißt: Die Originale, 
7) der Ehemann ohne ed zu willen, 8) das Ren⸗ 
desvoug; 9) : die Zanferinn, 11) die Freunde ald 
— ſein einziges ausführliches Stuͤck, ein 

85 ruͤh⸗ 
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ruͤhrendes Luſtſpiel, aber ſehr langweilig und in Werfen, 
das heiſt nicht ſonderlich. 12) Jokonde nach der be⸗ 
kannten Lafontainiſchen Erzählung, 13) Der Muſel⸗ 
mann, und noch ſieben komiſche Opern, an denen 
er meiſtens Panard zum Mitarbeiter gehabt. 


— Merville 

Hat fuͤr beyde Theater ſehr fleißig und mit Beyfall gear⸗ 
beitet, aber ſich wenig Dank und wenig Geld damit ver⸗ 
dient. Sein Theater enthaͤlt 1) die verliebten Maf 
feraden, die erfte Komödie in Molierifchen Gefchmad, 
die auf dem Italieniſchen Theater aufgeführt worden, 
2) Die Liebenden verbunden, ohne es zu wiffen. 
3) Achilles zu Schros. 4) Die Impromptus der 
£iebe. 5) Die Einwilligung wider Willen, ein 
fehönes Nachfpiel, (überfegt in der ziweyten Sammlung 
feanzöfifcher Suftfpiele für das deutfche Theater) 6) Das 
tviedervereinigte Ehepaar. 7) Der unnüge Reu⸗ 
kauf, vder die eigennügigen Alten, 8) Die verfleides 
ten Götter, oder Apollos Exilium. 9) Der Roman. 
10) Der betrügeriiche-Schein, fein beftes Stuͤck für 
das italienifche Theater. 11) Die unrechtangewand: 
ten Talente, fein einziges Charafterftüd. 12) Die 
Kabalen, oder die vorgeblihe Heyrad, 13) Der 
Triumph der Liebe und des Ohngefaͤhrs. 14) Das 
verwegne Urtheil. Uberbäupe intereßiren feine Arbei- 
ten mehr durch die Intrigue, als durch das Komifche, 
In der Ausführung herrfcht ein guter Dialog. 

Bon einem noch lebenden Merrille ift das Trauer: 
fpiel; Die verföhnten Feinde, das im dritten Theile 
ber theatralifchen Beluftigungen fteht. 

Piron. 





Piron. 

Eineinziges $uftfpel, har diefen Namen — ge⸗ 
macht: Die Reimſucht. Die Hauptperſon dieſer vortrefli⸗ 
chen Komoͤdie iſt zwar ein ſchlechter Poet, aber einer von den 
wenigen, die mit Vernunft raſen, und ohnerachtet ihrer 
Schwachheiten doch ein gutes Herz haben. Syn meiner Ue⸗ 
berfesung deflelben (in Walzens zweyter Sammlung 
einiger franzöfifchen Luſtſpiele für Das deusfche Theater ) 
‚habe ich die Ecene nach Deutfihland verlegt. Seine 
Schule der Väter bar viel Moral, und viel Fomifche 
Scannen. In den Vorreden zu feinen Trauerfpielen, 
die, wie alle feine Vorreden, unerträglich, ſchwatzhaft 
und pretiög find, weiß er. uns allemal eine Urfache an- 
jugeben, warum fie auf der Bühne verunglüdt find, 
follte es aud) ein alter verrofteter Dolch geweſen feyn. 
Die wahre Urfache ift wohl der Mangel an Handlung, 
die langen Tiraden und das wenige Pathos, Sie pen: 

Kortes, Guſtav und Kalliſthenes. 

Kordier 

hat ſich durch ſeine Zarucma als ein greßer Dichter an⸗ 
gekuͤndigt. Es iſt ein ganz erdichtetes Trauerſpiel. 
Pathos, Situationen und Ausdruck ſind tragiſch genug. 


Colardeau 
ein viel verſprechender tragiſcher Dichter, verſificirt ſehr 
gut, aber ſeine Plane ſind ſehr unregelmaͤßig. Seine 
bekannten zwey Trauerſpiele ſind: Aſtarbe und Kaliſte 
nach den Rowe. 
Saurigny 
der Verfaſſer einiger anakreontiſchen Lieder, ber orien: 
taliſchen Erzaͤhlungen und eines kleinen Romans, Hiſtoire 
amoreufe 
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amoureuſe de Pierre le long et de fa tr&s honoreés Dame 

"Blanche Bazu, darinnen er die Schreibart zu Franz. 
Zeiten nachgeahmt hat, ift auch der Verfaſſer eines 
Trauerſpiels, Sokrates, in drey Aufjügen. Diderot 
"und die Litteraturbriefe haben gezeigt, wie ſchwer es fen, 
ein Spiel auf die Bühne zu bringen, in dem Zenophon 
und Plato fo gut vorgearbeiter haben. Diefer hat mehr 
ein Gemälde als ein Drama daraus gemacht. Sein 
neues Trauerfpiel: Hirza, bat rührende Situationen 
"und eine.eble Poefie der Stils. 


Ehateaubrun 


Bat mit feinen Trauerfpielen — und Philoctet 
einigen Beyfall erhalten. 


Dorat. 

Auch er iſt von Taͤndeleyen zum Trauerſpiel uͤberge⸗ 
sangen. ine edle Verfififation und gute Ausführung 
der Charaftere find feine Verdienſte. Aber ftart der 
Kunft die Herzen zu rühren, befleißt er ſich mehr einer 
glänzenden Deffamation. Sie beißen: Zulifah, 
Theagenes und Chariflen , barinnen er die Ein- 
beit der Handlung fehr überreten hat, Regulus fehr 
arm an Handlung, 


D’Arnaud. 
Faſt alle wisige Köpfe in Franfreich wagen fich heut 
zu Tage auf die Bühne, menigftens aufs Opernrheater. 
Dadurch kommen viel Namen in die Jahrbücher des 
feanzöfifihen Theaters , aber viele Fürften, möchte man 
hier auch fagen, und Fein regierender Oberherr. d’Ar- 
naub, 


® 
naub, ben man aus fo vielen andern wigigen Arbeiten 
kennt, «bat auch zwey Trauerfpiele gefhrieben: Eoligny 
und der Graf von Comminges. Das leßtere befon- 
ders iſt ſchrecklicher und heftiger, als irgend ein franzöfie 
fhes Trauerfpiel, und nähert fich der britifhen Manier. 
Der Verfaſſer nennt das Schaudernde folcher Trauerfpiele 
in der Vorrede, die zur Vertheidigung deffelben gefchries 
ben ift: Le Sombre. 
| Sivry. 

Sein Theater enthält zwey Trauerfpiele: Ajar und 
DBrifeis, und ein £uftfpiel: Aglae, in dem das grie- 
chiſche Koftüme beffer beobachtet ift, als man von einem 
Sranjofen erwarten follte, 


le Miere 
ragt unter den jetzigen Trauerfpielbichtern der Sranzofen 
vorzüglich hervor. In feinem erften Verſuche der Hyper⸗ 
menſtra hat er nach Voltairens Beyſpiel, viel Pomp 
angebracht, daher ihm eine Dame gerathen, ſein Stuͤck 
lieber malen, als drucken zu laſſen. Er iſt oft ſehr ſen⸗ 
tenzenreich, doch iſt auch Intereſſe und glückliche Stellen 
darinnen. So haben auch feinem Tereus die Kunſt⸗ 
richter vorgeworfen, daß er mehr ein Schauſpiel fuͤr die 
Augen als fuͤr das Herz und den Verſtand ſey, daß ohn⸗ 
erachtet der vielen Dolche und Mordthaten doch der Zu⸗ 
fihauerfalt bleibe. Beſſer ift fein Idomenes ein Sujer, 
in deffen Bearbeitung er Krebilonen übertroffen har. 
Wilhelm Tell ift mehr eine Geſchichte, als ein Trauer 
ſpiel. Ruͤhrende Scenen, und die edeln Gefinnungen 
ber Freyheit haben ihm Beyfall erworben. Endlich noch 
U: 
de la Harpe 
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Sein Graf von Warwick hat aufferordentlichen 
Befall gefunden, ja, die Engländer ziehen felbft dieſes 
franzöfifche Trauerfpiel einem andern vor, das fie erſt 
neuerlich in ihrer Sprache erhalten haben. Ungluͤckli— 
cher iſt er mie feinem zwoten Verſuche Guſtav Waſa 
geweſen. 

Duolouron 
hat aus Kronwels Geſchichte eine gute Tragödie ent- 
lehnt, und Brooke's Guſtav Wafa aus dem Engli- 


ſchen überfegt. 
Beaumarchais. 

Seine Eugenie*) iſt ein guter Verſuch im ernſthaf⸗ 
ten Drama, über welches er feine Bemerkungen voraus» 
geſchickt hat. Eugenie glaubt die Gemahlinn eines Gra- 
fen von Elarendon zu feyn, nur ihre Mutter weiß darum, 
der Vater will fie an einen andern verheirathen, fie er- 
fährt die Untreue ihres euchlofen Gemahls, ent‘ tbedt ih⸗ 
von Vater in der Beſtuͤrzung ſelbſt das Geheimniß, ja, 
endlich hoͤrt ſie, daß der Pfarrer, der ſie getraut, der 
Intendant des Grafen geweſen ſey, fiesgeräth auſſer ſich, 
die Mutter will den Grafen arretiren laſſen, der Vater 
will ſich mit den Degen in der Fauſt an ihm raͤchen, aber 
fein Sohn, den er lange vermißt hat, und dem der Graf 
daß Leben erhalten, entwaffnet ihn, und alg diefer den- 
noch felbft die Schande feiner Schwefter rächen will, wird 
er überwunden, ugeniens Verzweiflung bringe dem 
Grafen zur Reue, fie verzeiht ihm, Aber ic kann ihr 
die Leichtgläubigfeie nicht verzeihen, mit der fie dem 
leichtfinnigen Grafen vergiebt. Die Scene ift in 

England. 
) D. Müllers Ueberſetzung. 
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—** Seinen ganz guten Einfall, die Zuſchauer in 
den Zwiſchenacten mit der Pantomine zu beſchaͤftigen, die 
mit dem Stuͤcke ſelbſt in Verbindung ſteht, haben die 
Schauſpieler nicht gewagt auszufuͤhren. Sonſt ſchreibt 
er dem Schauſpieler wie Diderot ſehr oft die Pantomine 
und ſogar den Anzug vor. 


Repſima eines Ungenannten iſt ein nicht ungluͤckli— 
cher Verſuch eines Franzoſen im buͤrgerlichen Trauerſpiel. 
Der Stof iſt aus der Tauſend und einen Nacht. Nur 
leget der Verfaßer ſeinen Raͤubern die philoſophiſche — 
che eines d' Almbert und Roſſeau i in den Mund. 


Palißot. 
Seinen Wis lernet man aus feinen Satyren. Er 

verleugnet ihn nicht in ſeinen Luſtſpielen. 1) Die Vor⸗ 
muͤnder, denen eine Rede uͤber das Luſtſpiel vorgeſetzt 
iſt, die viel wichtige Anmerkungen uͤber die neuere Ko— 
moͤdie enthält. 2) Das Mißverſtaͤndniß, oder der 
Nebenbuhler durch die Aehnlichkeit gründet fih, wie 
die Menechmen, auf eine völlige Aehnlichfeit, und iff, 
wie viele Komödien diefer Art, fo eingerichtet, daß ein 
Acteur beyde Rollen fpielen fann. 3) Der Balbier 
von Bagdad. 4) Die Verfammlung, oder die Oris 
ginale. 5) Die Philofophen, diefe boshafte Kache 
anden Encyflopädiften. 6) Ninus IL ein Trauerfpiel. 


Saurin 
bob mehr in der Komödie, als im Trauerfpiel Beyfall 


gefunden. Denn außer daß der Held feines Trauerfpiels . 


Spartafus, ein Sflave, ein, Gladiator ift, iſt fein 
Charakter 
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Charafter viel’ zu gigantifch, als dafıer intreßiren ſollte. 
An Handlung ift es ganz arm, nur dann. und wann fie 
hen einige Gedanken hervor. ‚Blanca und Guiſcard 
ift freye Meberfegung eines englifchen Trauerfpiels,; Hin 
gegen ift feine Fleine Komoͤdie: die Sitten unfrer Zei: 
ten voller Wis, ſchoͤnen Eifuarionen,. und Kenntniß 
der heutigen Zeiten. Seine vermachte Wanfe hat er 
nen fehönen Plan, gufe Charaftere und trefliche Züge. 
Aus dem Titel läßt fich doch der Inhalt nicht errathen. 
Die eigentliche Abſicht ift, die Pfeudophilofophen und 
abgeſchmackten Nachahmer ber Englaͤnder laͤcherlich 


zu machen: 
Moißy 
“ein Officier, „einer der beſten Dichter für das italienifhe 
:heater, Nicht ſowohl Intrigue, als Sitnationen, 
Eharaftere und Dialog machen feine Stuͤcke angenehm. 
1) Die neue Meiberfchnle, *) 2) Die neue Min 
nerfehufe, lehrreicher als die alte. 4) Der Dann aus 
der Provinz zu Paris. 4) Diefalfchen Vertratv 
fichkeiten. 5) Der Diener, Herr. 
Sedaine 
einer der berühmten dramarifchen Schriftſtellet hat ſeh 
vom Mauermeifter zum Autor empor geſchwungen 
Man. bemerkt daher in feinen Arbeiten oft mehr Natıt 
‚als Kunft, viel Nachläßigfeiten, mit denen Zuſchauer 
und $efer erft vertraut werden müffen, ehe fie fein 
Stüden völligen Beyfall geben Fönnen, Seine fon 
fehen Opern find der König.und der Parhter; I ” 
; 





Weißens Weberfehunge 
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fels theatralifche Beluftigungen, Wer wirdfich umalles 
beftimmern, Aline, Königinn von Golfonde, der 
Teufel ift 108, Blaiſe der Seifenfieder, die Aufter 
und die Advokaten, der betrügliche Taufch, der 

- Gärtner und fein Herr, Anakreon, Roſe und Eos 
las, der verlohrne und wiedergefundne Ring. 
Seinen Philofophen ohne es zu wiſſen, fann man 
nun auch im Pfeffel deutſch leſen. Es ift mehr ein Ge 
" mälde eines in feiner Sphäre edelhandelnden Bürgers, 
als ein regelmäßiges Drama voll Intreſſe. Abbt würs 
de es in feinen Betrachtungen über das Verdienft des 
Privarmannıs angeführt haben, wenn es bamals heraus 
gewefen wäre, j En 
Kolle : 
Iſt der Verfaffer 1) von Dupuis und de Ronais, 
’ eine fittliche Komödie, eine von den wenigen, die mit 
dem Mifanthtopen in Vergleihung kommen. Der Stof 
iſt aus dem Roman: les illuftres Frangoifes. Aus biefem 
! fhönen Luſtſpiel ift ein fchlechtes deurfches: das Mißs 
frauen aus der Zärtlichkeit entlehnt. 2) Die Witt 
we, ein ruͤhrendes Luſtſpiel, reicher ah Empfindung 
als an Handlung, (Ueberſetzt im erſten Theil von Pfef⸗ 
fels theatraliſchen Beluſtigungen.) 3) Die wuͤſte Ins 
ſel, die Erfindung des Metaſtaſio iſi nicht fo genutzt, 
als fie Hätte genutzt werden koͤnnen. 4) Eine Jagd 
Heinrich IV. gründe ſich mit dem König und dem dach 
ter auf einerley Tradition, die ſie beyde aus Dodsleys 
King and Miller genommen haben. 5) Die Nachtigall 
Sonſt hat man von ihm ein Epitre à Aymen. 


a le Bret 
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| le Bret. 
Folgende $uftfpiele von ihm find zufammengebrudt: 
1) Die verliebte Schule. 2) Die doppelte Ans 
ſchweifung. 3) Der Eiferfüchtige. Der Eigenfin: 
nige. 5) Die MWanfe, oder die falfche Großmurh, 
6) Die unbefcheidne Probe. . Im allen ift die Jntri 
gue unterhaltender als die Sprache. 
Marin. 
Sein Theater enthält 1) Julie, ober der Triumph 
der Freundſchaft. (Pfeffel Th. III.) 2) Agat hons Blume 
ZH Federich, eine heroiſche Komoͤdie. 4) Die verliebte Un⸗ 
Fhutd (Pfeffel Th. IV.)5) Die glückliche Lüge, ein 
Poſſenſpiel. —— | 
Anſeaume 
bat den Kaufmann von London ſehr glücklich in ein uf. 
fpiel Y.Ecole de la jeunefle. ou Barnevelt Frangois un 
geſchaffen. Sonſt ſchreibt er auch komiſche Opern. 
Gellerts zaͤrtliche Schweſtern, den Triumph de 
guten Frauen von Schlegeln, und Kronegks Kodrus 
at Bielefeld in feiner Enchclopedie ſehr gut ing franjö 
—. aͤberſetzt. 
. Ms Scheibe, 


Seine Thusnelde ift ein Verſuch einer, Oper in 
Metaftafios Geſchmack mit dem Unterfchied, daß der Ve: 
faffer die drey Einheiten ftrenger beobachtet hat, eine Eu 
che, die 1749 noch fürein großes Verdienſt gehaltenward. 
Wenn dafür die Poeſie des Stils ftärfer wäre! Doch die 
Oper iſt 1749 geſchrieben. Die Handlung geht nach 
der Schlacht an und gruͤndet ſich auf die Vorausſehung 

daß 
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daß nach den Geſetzen der Deutſchen niemand ſich mit der 
Familie eines Verräthers des Vaterlands durch Heyrarh 
verbinden dürfen, von welchem Geſetze man aber doch 
Difpenfatiom erhalten Fännen, Folgendes Stüd Aus 
der Sammlung wermifchter Schriften ſcheint nicht ſo 
bekannt zu ſeyn als es verdient: 


Herrmann und Thusnelde. 
Thusnelde. 
sa! da koͤmmt er mit Schtweiß und Romerblut, 
Mit dem Staube der Schlacht bedeckt! So ſchoͤn war 
Hertmann niemals. So hats ihm 
Roch nicht vom Auge geflammt! 
=" Komm! Sch bebe vor Luft! eich mir den Adler, 
" Und dag friefende Schtwerbt! Komm athme und ruhe 


Von dee donnernden Schlacht in 
Meinen Umarmungen aus: 


Kuh hier, daß ich den Schweiß der Stiene abtrocknel 
Und ber Wange das Blut! Wie glüht die Wange, 
:; Herrmann! Herrmann! So hat doch a 
Noch nie Thusnelde geliebt! 
Selbſt nicht als du zuerſt im Eichenhayne —* 
Mit dem braͤunlichen Arm mich umfaßteſt, 


liehend blieb ich und fahe bir Du 
on bie Unfterblichfeit an, ’ 


Die nun dein if! Erzaͤhlts im dunkeln Hay 
Daß Auguſtus nun bang fmit feinen Göttern 
Nectar Erinfet, daß Herrmann, 
Herrmann unfterblicher iſt! 
Herrmann. 
Warum lockſt du mein Haar? Liegt nicht der Rum 


Zodte Vater vor ung? D aͤtt Auguſtus 
re “ Srm 
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Seine Keuter geführt! Er 
Laͤge noch blutiger da. 
Chusnelde. 
eaß dein fliegendes Haar mich, Herrmann, kochen! 
Daß es unter den Kranz in Kreife falle! 
Siegmar ift bey den Göttern! 
Beſſer gefolgt als beweint! 


Weiße. 

Shen oft haben wir diefen Dichter auf dem ea 

tet müsen-gefehen, wenn er ung Auftritte zeigte, dor 
denen ſich die Natur entfege. Atreus erregt Entſehen, 
aber Romeo und Julie weckt jede ſympathetiſche Em- 
pfindung weichgeſchafner Seelen. Wo iſt der Dich⸗ 
ter mehr in feiner Sphäre? Zu beyden gehört die feurigfte 
Einbildungsfraft, das tieffte Kenntniß des menfchlichen 
Herzens und der dramatifchen Kunſt. Aber der füße 
Enthufiasmus der Siebe, ihre phantafiereichen Schwaͤrme⸗ 
reyen twerden einem Krebillon mißlingen, find einem 
Voltaire nicht gelungen, Von dem legtern heißt es, er 
verftehe nur die Kanzleyfprache der Liebe. Nur Shäfe- 
fpearn hat man bishero als den Meifter hierinnen erkannt. 
Bon ihm bat Weiße nicht fein Feuer geftoßlen, mie 
Voltaire, fondern Shaffpears Funken haben die Glut 
des deutſchen Dichters entzuͤndet. Sollte man glauben, 
daß der Verfaffer von Komeo und Julie ein Deutſcher 
fen? Niche Shafefpear, wie man von einem Deutſchen 
vermuthen follte, fondern die Liebe, die jenem an feinen 
Stüde arbeiten helfen, hat es auch Weißen dictirt. 
„Du haft gewiß auch geliebt, daß du biefes weißt, „ muß 
man mit der Santa ausrufen. Ihr Mädchen! Ihr 
Juͤnglinge! 
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Juͤnglinge! Otway! Richardſon! Weiße! liebenswuͤr⸗ 
diges Triumvirat für euch! Keine kalte Beſchreibungen! 
heir macht der ſchuͤchterne Lehrling, nicht der Dichter, 
der die deutſche Schaubuͤhne als fein Eigenthum betrach- 
ten kann, das er faft mit niemand theilt. Mit warnen 
Herzen und naßen Augen gienget ihr von diefem Schau- 
fpiel weg, mit warmen Herzen und naßen Augen be 
traten Die Acteurs die Bühne, ohne warmen Herzen 
und ohne naßen Augen fann es nicht gefchrieben ſeyn. 
Nur ſolche Stuͤcke koͤnnen die gemißbrauchte Siebe wieder 
adeln, Die Siebe läßt fich fo ungern belaufchen als die 
MNatur, ihre Mutter. Kaltes Gefchwäg und langmeili- 
ge Schilderungen find die Strafe derer, die ihnen ihre 
Geheimniffe mit Gewalt entreißen wollen, nur, wem 
fie fich felbft überlaffen, trägt den Preis davon. Es fey 
erlaubt, zwifchen zwey fo großen Dichtern, als Shafe 
fear und Weiße eine Parallele zu ziehen, und man wirb 
ſehen, daß Shaffpearen nur der Vorzug bleibt, zwey- 
hundert Jahr eher gelebt zu haben. Der Dichter beruft 
fih in der Vorrede mir Recht auf die Thränen der Zu- 
ſchauer, mit geößern Recht, ald Wieland in der Vor- 
rede zur Johanna Gray. Der Zufchauer die Augen 
voller Thränen hat nicht Zeit Parallelen zu ziehen, aber 
der fältere $efer verlangt fie 2 In Anfehung der Quel- 
len, aus denen die Gefchichte gefchöpft ift, hat Weiße 
ſich mehr an die ächten gehalten als Shafefpear. - Im 
Plan ift er theils Garricks Weränderungen gefolgt, 
theils hat er ihrer felbft gemacht. Shakeſpear zeige 
ung bie ganze Entftehung der Liebe, Schritt vor Schritt, 
Romeo liebe fogar noch eine andre, Rofalinde, Gar- 
rick und Weiße reißen uns mitten in die Gefchichte ſelbſt 
83 der 
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der Schmauß bey den fi) Romeo einſchleicht, Tibalds 
Ermordung, die erfte heimliche Zufammenfunft der fie 
benden, Romeos Verbannung, alles diefes, welches 
wir bey dem Shaffpear fehen, feßt Weiße voraus, und 
fänge mie der Trennung der. $iebenden an. Wie weit 
beffer bat er die Situation genußt, als Shafefpear ! Die 
Ohnmacht, in die Julie dabey fälle, wie gluͤcklich iſt fe 
angebracht! Regelmäßigfeit des Plans iſt man fo beym 
Shaffpear nicht gewohnte, Weiße hat ihn regelmäßiger, 
und doch natürlich gemacht. Beym Shaffpear ift Ju 
fie nur die Braut. Bey Weißen Romeos Gemahliun, 
Des firengen Vaters Humor ift beym Shakſpear une 
feäglih, bey Weißen vortreflih und ein Beyſpiel ju 
dem Örundfage, daß das Trauerfpiel nicht alles Komi 
fche verbannet. Die Zärtlichfeit der Mutter, die doch 
dem Anfehn des Waters nichts vergeben will, verurſacht 
einen angenehmen Kampf, ſowohl von Seiten der Tod 
ter als der Mutter, das bey dem Shakeſpear nicht iſt, 
und verftärft das Intreſſe. Den Graf Paris, der bey 
dem Shaffpear unnoͤthiger Weife mit auftritt, laͤßt 
Weiße gar nicht zum Vorſchein fommen , und fchont 
dadurch feines unfchuldigen Blutes, das bey dem Shaf: 
fpear pergoffen wird, Won der vortreflichen Monologe 
vor dem Tran finder fich beym Shaffpear Feine Spur 
Die vortrefliche Schaufpielerinn, die in der Rolle eine 
allgemeine Bervunderung, erworben, die. Demoifelle 
Schulsiun ift von.Defern in da Stellung gemaflt, 
wie fie den Trank zu-fich nimmt, . So find Garrid 
und Miß Bellamy in den Hauptrollen diefer Tragödie 
von den größten .englifchen Künftlern geftochen worden! 
Gate des Mönches. bat Weiße ſchicklicher den ° es 

j F a | 
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Haufe gebraucht. Daß er vonder Würfung des Tranfs 
bis zur Erwachung der Julie lieber zwölf, als zwey und 
vierzig Stunden hat verjtreichen laffen, ift der Wahr: 
fheinlichfeit gemäßer. Schon Garrick hatte eingefehen, 
daß die Kataftrophe weit tragifcher fey, wenn Julie 
noch vor Romeos Tode erwache, Weiße hat Garricks 
Veränderung angenommen, aber ungleich beffer genutzt. 
Home im dritten Theil ©. 182. tadelt diefe Kataftrophe, 
auch fo, mie fie beym Garrid if. Das bloße Ungefähr, 
das an fo vielen Ungluͤcke Schuld ift, beleidige, glaubt er, 
die Zuſchauer. Ich weiß nicht, ob er das Mittleiden 
vermehrt, und außerdem werden alle die fraurigen Fol- 
gen diefes Ungefährs auf die Rechnung des tyrannifchen 
Vaters gebracht, die legten Scenen gehen, wie beym 
Shafefpear, auf dem Gottesacker vor, und auch) dieß äuf: 
fere Mittel der Ruͤhrung thut feine Würfung. Bey 
Shafefpear, und bey Weißen erfolgt die Ausföhnung 
bepderfeitiger Eltern, ich weiß nicht, ob diefe zur völli- 
gen Befriedigung des Leſers nöthig ift, zumal beym 
Weiße, da Montecchi felbft gar nicht im Stüde vor- 
koͤmmt. Sn der Vorftellung werden daher die zwey 
legten Auftritte ausgelaffen. Der ganze vierte Aufzug 
enthäle bey Weißen die Klagen und die Reden von Ju⸗ 
fiens Eltern, und weun nicht Piedro noch dazu. fäne, 
ſo wäre es ganz von Handlung leer. Da der Zufchauer 
‚weiß, daß fie nur einen vermeynten Tod beweinen, und 
überdieß dem Water feinen Schmerz gönnt, fo macht 
die Ruhe, die ihm in dieſem Anfzuge gelaffert wird, auf 
die unaufhoͤrlichen Erſchuͤtterungen, eben feinen. gufen 
Eidruck ‚Shaffpear hat nach gewiſſe niedrigkomiſche 
Interme zzos eingeflochten, die man insgemein mit dem 

24 Geſchmacke 
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Geſchmacke feiner Zeiter entſchuldigt. -Merfurir, der 
Hanswurſt, die Amme, die bey ihm ſtatt der Laura iſt, eis 
ne Menge Bedienten, find reich an bem niedrigften 
Wis, Wortfpielen, Zoten u. f. w. So hat ſich au 
‚ in der Sprache der übrigen Perfonen, felbft Romeos und 
Juliens viel unächter Wis eingefchlichen. Pope be 
bauptet, daß man alles diefes in einer fehr alten Ausga- 
be vom Shaffpear nicht finde, und nur erft zu Dave 
nants Zeiten eingeflickt habe. Denn damals ſpielte man 
oft diefes Stüd den einen Tag als eine Tragödie, deu 
andern, als eine Tragifomödie. Die Sprache der beyr 
den $iebenden hat man immer in Shaffpear bewundert, 
aber was Shaffpear fchönes hat, hat Weiße gewiß eben 
ſo ſchoͤn. Mann weiß an der Befreyung von Theben, 
wie Meißen die blühende Sprache gelingt, und man 
vergleiche nur Weißens Julie mit Wielands Kiemen- 
tine. Er hat nichts davon aus dem Shaffpear entlehnt, 
außer etwann die Stelle: Es ift dieRachtigall und nicht 
die Lerche, alles aus feinem eigenen Genie gefchöpft, neue 
überrafchende Gedanfen und Bilder find bey ihm in 
Menge. Nur mit Otway *) ift er bierinnen lHuver 
gleihen. Kurz, in Romeo und Julie möchte man auch 
darüber weinen, daß dieß Trauerfpiel das einzige in fer 
ner Art bleiben wird, wenn fich nicht der Werfafler ent 
fließt, uns einen verneuten Shafefpear zu ſchenken, um 
den uns die Engländer beneiden würden. 
Esift eben fofchwer, dem Shaffpear feine dramatiſche 
Kunftgriffe, als einem Herkules feine Keule zu entwen 
den. 


* five ua ba mo Sue bh Marius, od 6 
iefem Romeo und Julie 9 
®) Bisteraturbrieft, 


den. So ein Ausſpruch ſchreckt einen Weiße ab. Sch 

ſchließe mit Shaffpears Worten. „Die fpätefte Mach» 

„welt möge das Gedaͤchtniß von. Komeos ao Iuliens 
„Siebe mit mitleidigen Thränen ehren. „ 


:Die fehöne marmontelifhe Erzählung, die Freunde 
(haft auf der Probe, ift der Stoff einer neuen ruͤhrenden 
KRomödie, einer würdigen Schwefter der Amalie. Die 
Handlung davon, wo Nelſon durch einen Brief von der 
Zuruͤckkunft feines. Freundes Nachricht erhäl. in 
Boͤſewicht von einem Bettmeiſter, der fi) an Nelfon 
ſowohl für die Schärfe feiner Interimsregierung, als 
Dafür rächen will, daß er ihm die Corally weggefifche, 
iſt ei ten worden, um Blanforden auf die Spur 

Wahrheit zu bringen. Die Entwicklung hat eini⸗ 
gen. Kunftrichtern nicht gefallen wollen, aber wie konnte 
fie anders gemacht werben ? Im Dialog, ift Die =. 
der Eorally, und der briscifche Humor. ber Julie, die 
viel Aehnlichkeit mit der Lady ©. hat, Blandfords und 
— meiſterhaft ausgedruͤckt. 

Eiſt über Lift, oder der durch feine Dummheit 
gie $iebhaber, ift eins der unterhaltenften Intri⸗ 
quenſtuͤcke. 
¶Ju Kurzem har man auch dieſes für unfer Theater 
P Patriorifchen Dichters Dperetten in einer Samm ⸗ 
Tung von zwo kleinen Theilgen zu hoffen, der erfte wird 
die, der — iſt los, und die der luſtige Schu⸗ 
ſter der zweyte Lottchen am Hofe, nach Favart, und 

die Liebe aufdem Lande, nah Marmontels Annette 
9 ruͤbin — wornach auch ſchon Favart eine Operette 
gemacht — zu hoffen. 

PO u 2 £5 Pfeffel 


= PPffeffel. 


& Die beyden erſten Theile feiner theatraliſchen Be 
luſtigungen enthalten. ©. 1) Serene, ein buͤrgerli⸗ 
ches Trauerfpiel in:einem Aufzuge, 2) die Tochter 
des Ariſtides von der Mad. Grafigny, 3) die Skla⸗ 
veninful von Marivaur, 4) die Wittwe vom 
Kolle, 5) der Talismann von la Motte, 6) La 
Mottens Matrone von Ephefus, 7) die junge In⸗ 
dianerinn von Champfort, 8) die verliebte Unſchuld 
Son Marin, 9) den König und den Pachter von 
Sevänie, 10) Zelmire von Belloh. Nun ift auch 
ein dritter Band dazu gefommen, Er bat auch. hier 
als Dichter und Kunftrichter überfege, nur wünfchte ich, 
Daß er feine Mühe auf beffere Stüde verwandt hätte, 
Ich weiß zwar, daß fein Motto heiße: Aus dem Gu⸗ 
«ten. das beſte. Aber den mittelmäßigen Stüden ber 
Ausländer widerfaͤhrt durch die Mühe, die er darauf 
verwandt, zu viel Ehre. Ich nehme Sedainens wahren 
Philoſophen aus, wer hätte wohl gewuͤnſcht, Marins 
Triumph der Sreundfchaft, der nur zwey oder drep 
ſchoͤne Scenen, und wenig Handlung bat, das uns an 
‚bie verheyrarhete Pamele, und an den Kavalier und die 
Dame zu fehr erinnert, den wahren Philofophen von 
Araignon, dem unbedeutenden Rivah von Belloy und 
eben fo unwichtigen Nebenbuhler des Sedaine, ber es 
nicht verdiente, daß Pfeffel feine froftige deflamatorifche 
‚Sprache in eine erträgliche umſchuf, und des Meroille 
verföhnte Feinde, worinne die Scene in Karls des 
Großen Zeiten verlegt wird, erwartet? 


kiis % Eſchenburg. 
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Eſchenburg. 


Eine Operette von ihm: Hannchen und Lu⸗ 
kas in einem Aufzuge nad) Marmontels Annette und 
bin ſteht im vierten Bande der Unterhaltungen, 


Gerſtenberg. 


Zuwerlaͤßiger als meine erſte Anzeige, iſt die Nach. 
richt, daß dieſer Dichter, auf deſſen Trauerſpiele das 
Publikum ungeduldig iſt, an einem Trauerſpiele aus der 
berühmten Epiſode im Dante vom Grafen Ugolino ar⸗ 
beitet, ingleichen, daß er ein Fomifches Theater der Brit, 
ten liefern wird, in dem von jedem fomifchen Dichter das 
befte Stuͤck, nebft eine kritiſche Beurtheilung der übrigen 
Werke, überfeßt werden fell. 


Brandes, 


> »: Fährt fort-in die Fußftapfen eines Krügers zu tre— 
ten. - Seiner Miß Fanny fehlt es an Originalzuͤgen, an 
einer guten Spradje. Wielleicht ift er im Komifchen 
‚glücklicher. -Werfchiedene gute fomifche Zuͤge, gut ge 
zeichnete und Fontraftirende Charaftere, ein guter Dia- 
log berrfchen in feinem ‚neuen dramatifchen Werfuches 
der Schein berrügt. Die Idee davon ift von Mar 
montel entlehnt, und ich weiß nicht, warum er nicht fein 
$uftfpiel fratt des unbeftimmten Titels, der von den Fun- 
fen von Tugend entlehne iſt, der noch im Herzen einer 
Eoquette liegt; den Triumph des guten Ehemanns oder 
den zärtlichen Ehemann genennt hat. Den legtern Nas 
men hätte es weit eher als Steelens Komödie verdient, 
Wenn ihn der rührende Ton, eben fo, als der komiſche 
— ſo wuͤrde ich nicht zweifeln, dieſes Stuͤck unter 


die 


I? 


die beſten ſittlichen Komoͤdien zu rechnen. Unter den 
Charakteren haͤtte ich die Betſchweſter heraus gewuͤnſcht. 
Gellert, Goldoni, und der ungenannte Verfaffer des 
Zuftfpiels: die drey Schwiegermütter haben biefen 
Charakter fhon erfchöpft. Einige Scenen find nur zur 
Ausfülung und bloße Konverfationsauftritte, wie fie 
. Home nennt. se 

Ein andres rührendes $uftfpiel: der Zweykampf 
gber der vermennte Mord findet jegt auf Den deutſchen 
Bühnen einigen Beyfall. Der Verfaſſer foll ein Pre 
diger zur Bergedorf im Hannoͤveriſchen 

Johann Eudewig Schloffer 

feyn. Er verftehe Situationen anzulegen, und es iſt zu 
bedauren, wenn ihn die Vorurtheile der Welt abhalten, 
ferner fürs Theater zu arbeiten. Nur Schade, daf bie 
Entwicklung diefes Städs, die man auch zu bald vor- 
aus fieht, etwas unwahrfcheinlich if. Der Dialog if 
zwar nicht fehr gedanfenreich, aber doch niche beflamater 
riſch, noch viel weniger unedel. Das Trauerfpiel, Julie, 
iſt nicht von Störs, fondern Sturz. 
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Einem ungenannten Gönner babe ich folgende Verbeſſe⸗ 
rungen zu danken, die leider zu fpat eingelaufen find: Der 
Verfaſſer des Eflay on Original Genius heißt Duff; Arnaud 
bat ein neued Drama: Euphemie, geſchrieben, beffer als des 
Quadrio Buch iſt Andrucci della Poefia Italiana, Erefceuzi 
Gedicht vom Aderbau int im Proja, wie alle Yehrgedichte 
und die meilten Trauerfpiele der Staliäner, von eben demiels 
ben bat man auch zwey Heldengedichte: L’avarqueide nach 
dem Homer und Giron Cortefe eine Romanze, überhaupt thei⸗ 
fen die Italiener ihre Poefie in Capitoli, Terze Rime, in die 
epifche und komiſche Romanze , und in dad Paitoraldrama, 
Piccolomini hat über Ariftoteled commentirt, Eaftelverro hat 
außer dem Commentar uber eben demielben auch Opere Cri« 
tiche geſchrieben, die Muratori edirt, des Taffo Controverfie 
bat Palmate herausgegeben; des Speron Speroni Eritifche 
Werte beitehn aus fünf Duartanten ; Pignas feben von Arioft 
ift das beſte Werk uber die epifche Romanze; Graf Orſi bat 
den Bouhourd widerlegt 5; Martells Buch dellä tragedia 
antica e Moderna. Ebenderſelbe hat eine poetifche Poetik, fo 
wie auch Menzini gefchrieben, des Sioretti Progimnafmati 
poetiei, die er unter dem Namen: Vdeno Nifichus, find felten, 
aber vortreflich, aus Withofs alten Gedichten ift allenfalls 
nur das Gedicht über die Redlichkeit merkwuͤrdig; das Ges 
dicht auf Hermann ift von Klopſtock; Beate, der Verfaffer 
der Alpen, hat einen poetijchen Brief: Ferney an Epiflle to 
Mr. de Voltaire edirt: Er enthält, heißt es in den Unter⸗ 
baltungen,  vortrefliche Schilderungen. Die veizende Be: 
ſchreibung des dichteriſchen Landgutes, die feinen Lobeserhe⸗ 
Bungen, die er dem Dichter ertheilt, die hiſtoriſchen Gemaͤlde 
die er. von feinen Tragoͤdien giebt, dle Schilderung des ange 
nehmen Umgangs bed Verfaſſers mit Voltaiven find überaus 

oetiſch, voll Gefühl und Einbildungskraft. Des Hawkins 
— 5 Gedichte find geſammelt, zur Dodsleiiſchen Samm⸗ 
fung iſt ein Anhang erſchienen: A Collection of the moft eſtee- 
med Pieces ofPoetry that have appeared for feveral Years with 
variety of originales by the late Mofes Mendez and other Con- 
tributors to Dodsleys Collection, in der die Wahl der Stuͤcke 
nicht die befte iſt. 
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